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BEITRÄGE 

zar  Geschichte  und  Arcliüoloii^ie   von 
Cherronesos  In  Taurien.^ 


m.  Die  Byzantinische  Zeit. 

JUSTIHIAH    L 

527  _  565. 

Nach  dem  Tode  des  rerhassCen  Zeno,  wurde  Ana*> 
stasids  anfdenKaiserduron  gehoben.  Dieser  rechtfertigte 
wenig  die  Hollntaigen  des  Volkes  und  sah  sein  Rddi 
durch  innere  und  äussere  Zwistigkeiten  erschSttärt.  Mit 
Massigkeit  und  Billigkeit  herrschte  darauf  sein  Nachfol- 
ger Justin,  welcher  am  1  April  527,  im  zehnten  Jahre 
seiner  Regierung,  seinen  Schwestersohn  Justinian  zum 
Mitregenten  annahm  und  demselben,  bei  seinem  Tier 
Monate  darauf  erlblgten  Tode,  das  Reich  gandidi  hin- 
terliess. 

Justinian  war  zu  Tauresium  in  Dardanien  geboren; 
schon  524  war  er  zur  Würde  desCsKsar  erhoben.  Seine 
Regierung  war  eine  der  glorr^chsten  der  Byzantinischen 
Z^t:  dnarch  Belisar  wurden  Italien,  Sicilien  und  Afri- 
ka ,  nach  Besiegung  der  Yandalen  und  Gothen ,  mit 
dem  Reiche  wieder  vereinigt.  Der  mächtige  Feind  im 
Osten,  die  Perser,  konnten  freilieh  weniger  durch  die  mit 
den  La  Ziern  verbündeten  Römischen  Heere,  als  durch 
bedeutende  Geldspenden   von  fernerer  Beunruhigung  de« 


^  Fortsetzung  des  im  Yorigen  Bande  S.  353  abgebrochenen 
Aufsatzes. 
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Reiches  zurückgehalten  werden.  Auch  mehrere  ge&hrliche 
Empörungen  in  der  Hauptstadt  selbst,  wurden  mit  Glück 
unterdrückt. 

Inzwischen  hatten  die  Hunnen  sich  des  ganzen  Ge- 
bietes nördlich  von  der  Mäotis  und  vom  Schwarzen  Meere 
bemächtigt,  von  wo  aus  sie  Ein&lle  in  Taurien  und  die 
nordwestlichen  Provinzen  des  Reiches  unternahmen.  Die 
Hunnen  waren  aus  Türkischen  und  Mongolischen  Stäm* 
men  zusammengesetzt;  namentlich  waren,  wie  es  scheint, 
ihre  Fürsten  Mongolischer  Abkunft.  Mit  den  Hunnen 
vereinigt  waren  Slavische  und  Kaukasische,  auch 
Gothische  und  Germanische  Stämme,  welche  zum. 
Theü  schon  früher  sich  in  diesen  Gegenden  niederge- 
lassen hatten  und  von  den  Siegern  gezwungen  wurden, 
gich  ihnen  anzuschliessen.  Andere  Hunnenschwärme  ka» 
men  aus  Asien,  den  Nachkommen  ihrer  Yorältem,  wel« 
che  mit  Attila  ausgezogen  waren,  zu  Hülfe. 

"Wie  haben  gesehen,  dass  seit  der  zweiten  Hälfte  des 
dritten  Jahrhunderts  namentlich  Gothische  Völker  sich 
an  der  Nordküste  des  Schwarzen  Meeres  und  an  der 
Mäotis  niedergelassen  hatten.  Ostgothen  waren,  als 
Theodor  ich  mit  dem  grössten  Theile  des  Volkes  nach 
Italien  zog,  am  Schwarzen  Meere  und  in  der  Krimm 
zurückgeblieben  ^ .  An  der  Mäotis,  westlidi  vom  Tanais. 
wohnten  die  Tetraxitischen  Gothen.  Sie  waren  Christen 
des  Arianischen  Bekenntnisses  und  hatten  als  Veri>ündete 
des  Kaisers  oft  die  Feinde  des  Reichs  bekämpft.  Auf 
sie  warfen  sich  die  Uturgurischen  Hunnen,  welche 
vor  einiger  Zeit  einen  £in£ill  in  £uropa  und  auch 
Streifisüge  in  die  Krimm  gemacht  hatten  und  eben  im 
Begriff  waren,  nach  Asien  zurückzukehren.  Mit  Waf- 
fengewalt zwangen  sie  die ;  Gotben,  sich  ihnen  anzu- 
schliesseh  und  nun  zogen  beide  Völker  über  die    Mäotis 


'  Lebe  au,  histoire  du  Bas-Eiupire,  VII,   157. 
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mid  aaknen  an  ostKchen  Ufer  derselbeo  Wobantie  dn. 
NcNrdKdi  TOQ  ümai  siedelten  adb  die  Kuiurgurisclien 
Hunnen,  von  Kutargur,  ihrem  Anfiübrer,  wie  die 
Utoigonscbad  von  dessen  Broder  Uturgur  benannt,  in 
einer  bedeutenden  Landesstrecke  an  ^  Diese  beiden  Stam- 
me finden  wir  sfäJLer^  mit  Skven  vereinigt,  alsBolgaren. 

Kurze  Zeit  Tnr  diesen  Ereignisaen,  wie  Prokop  ai»- 
drücklich  sagt,  war  die  Hauptstadt  des  ehemaligen  Bo« 
sporiscfaen  Reiches,  Bosporos  oderPantikapaeon,  unter 
Römische  Herrschaft  gekommen^.  Das  Bosporische  Reich 
war  schon  gegen  die  Mitte  des  v<»igen  Jahrhunderts 
nntergegangen  und  mit  sdner  Hauptstadt  eine  Beute  der 
Hunnen  geworden,  welche  in  letzterer  ihr  Hauptlager  auf- 
schlugen. Hieher  sdiickte  Justin  I  den  Probus,  welcher 
durch  Geld  die  Hunnen  zu  einem  Fdidzuge  gegen  die  Perser 
bewegen  sollte ,  jedoch  unverrichteter  Sache  wieder  zu* 
nickkehrte  ^.  Durch  die  Taufe  des  dort  herrschenden 
Hunuenfiirsten  Gor  das  gewannen  die  Römer  in  diesen 
G^enden  £influss  und  durften  sogar  eine  Besatzung  in 
die  Stadt  Bosporos  legen.  Nachdem  aber  Muageres 
seinen  Bruder  Gor  das  erschlagen  und  die  Römische 
Besatzung  vertrieben  hatte,  nahm  der  Kaiserliche  Feldherr 
Johannes  die  Stadt  wieder  ein  und  vereinigte  sie  und 
ihr  Gebiet  von  INeoem  mit  dem  Reiche  ^ . 

Auch  bei  weitem  der  grösste  Theil  der  Eroberungen 
Cherson's  auf  der  Hallunsel,  war  in  die  Hände  der 
Hunnen  ge£illen,  welche  noch  das  ganze  Gebiet  zwischen 
den  genannten  beiden  Stiädten,  nach  Prokop,  eine  Strecke 
von  zwanzig  Tagen,  besetzt  hielten.  Kepoi  und  Pfaa- 
naguris  (Phanagoria)  am  Asiatischen  Ufer  des  Bosporos 


J  Procop.  de  belle  Goth.  IV,  18, 

2  ibid. 

3  Procop.  de  belle  Pefsico,  I,  13.     ^ 

^  TtifiophaBes,  150,  K^cenus,  I,  368. 
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wekhe^  wie' JFr<rkop«abgiebt^  sedlkagex '2^' i&n  Rch 
mern  ^bqrcIiteD^  also  schoa^beun  Uotergange  de&  Bo* 
apbnäcfaen  Reicbes/in  deren  Hände  gei&llen  warea,  wurd^ii 
von  den  'Hunnen  '^(momnnent  und  dem  Boden  '  g-leicb 
gemacht.  .  » 

Cherson  und  3osporo)s  wandten  sich  in  ihreF  Be-^ 
drängxiiss  an  den  Kaiser^  rae  stellten  ihm  roi^  wie  Sire 
Mauern  Toa  Grund  aus>waiikend  seien  und  nicht  idi 
Stände  wären,  einem' Angriffe  der  Barbaren  genügendeii 
W^iderstand  entg^en  zu  seteen.  Der  Kaiser,  welcbet 
überhaupt  ein  Freund  von  Bauten  war,  errichtete  beiden 
Städten  schöne  übd  starke  Mauren  und  erbaute  aussfenr 
dem  zum  Schlitze  jener  Gegend  die  Kast;elle  Alustoii 
und  Gorzubitae  ^  ('AXou<n?ov  «und- ropCoußttrat). 
'  Beid^  Orte  sind:  noch  -vorhanden.  Alustön,  jetzt 
Aluscbta,  liegt  auf  einem:  Hügel  an  der  Ostküfite^ 
zwischen  Cherson  und  Bosporös.  Hr  v^  Koppen 
gtebt  emen  genauen  Plan  der  Stadt ^,  auch  Dubois  tfaeill 
Pläne,  Durdischnitte  und  eihe  Ansicht  derselben  mit^^. 
Im  Mittelalter  hiess  sie  bald  Lasta,  dann  Alustai; 
Lusta/Lusto  u.  s.  w.  wie  denn  überhaupt  alle  Namen 
der  Kritnm  von  den  Genuesern,  oft  auf  etwas  wunder-^ 
liehe  Weise  umgeformt  wurden. 

Etwas  südwestlich  \x)n  Alüiston  lag  das  Gorzubiti-* 
sehe  Kastefl,  dessen  Ruinen  ebenfaUs  noch  voi4i«iiden 
sind.  Das  .Dorf,  neben  wekbiem  sie  liegen,  heiast  jetzt 
ürsuf,  YuTsüf.  Sic  bestehen. au3  Tbürmen  und  Mauern« 
welchen  letzteren  die  Genueser  m^ch  mehrere  hineu^ 
gefiig^  hatten^.  • 

.,  Agts  diesisn  Angaben  geht  hervor,  .dass,  der  Kaiser  nur 
noch  die   Ostküste  der  Halbinsel  zu  sichern  suchte ,  den 

*  Procop.   de  sedificiis,  lif^   7. 

2  KpuMCKiH  c6opHHK'b  ,  454,  etc. 


3  Atlas,  II  Serie,  ^,  V  Setie«  11.  ' 

^  Kenueui»»  Kfvütßu.ikdt9fämaA>fA15y  Da 
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Tbeil   denelbea  aber  gändieh    dea  'Honoen 
ond  Gothen  preisgegebeR  zu  htken  sdmtiL/ 

Darch  Geld  veoA  Intrigtieh  verstand  Jostiniatt  die^ 
Granze  seines  Reiches  zu  erhalten,  indem  er  Barbaren 
gegen  Barbaren  schickte.  So  beweg  er  im  J.  551  die 
Utnrgurischen  Hannen  und  die  mit  ihnen  vereinigten 
Tetrazitischen  Gothen  mit gliicUichem  Erfolge,  dem 
Einfall  der  Kuturgurischen  Hunnen  und  Gepiden 
zu  begegnen  *. 

Weit  gefährlicher  war  aber  der  Einiall  des  Kuturgu* 
rischen  Hunnenfursten  Zabergan,  welcher  bis  Thrakien 
vordrang,  gegen  die  von  Anastasius  zum  Schutze  des 
Landes  erbaute ,  wohl  befestigte  Mauer.  Dieselbe,  vier- 
zjgiausend  Schritte  von  der  Stadt  entfernt,  war  zwanzig 
Römische  Fuss  breit  und  zwei  Tagreisen  Ling.  Justi- 
nian  hatte  sie,  da  sie  an  einigen  Stellen  beschädigt  war, 
erneuert  und  mit Befestigungsthürmen  versehen-.  l^Iichts«- 
dcv^toweniger  durchbrach  der  Hunnenfiirst  die  IVIauer, 
welche  wegen  ihrer  Länge  schwer  zu  vertheidigqn  war, 
und  rückte  auf  Konstantinopel  selbst  los.  Schrecken 
und  Angst  belebten  die  Hauptstadt,  deren  Thore  der  Feind 
umschwärmte.  Endlich  zog  Beiisa r  den  Hunnen  mit  ge- 
ringer, ungeübter  Mannschaft  entgegen  und  schlug  sie4 
während  Germanos  des  Dorotbcos  Sohn,  Thrakien 
mit  Erfolg  vertheidigte  und  ein  anderer  Schwärm  Bar- 
baren, welcher  bis  zu  den  Thermopylen  gekommen  war, 
dort  zum  Umkehren  genöthigt  wurde.  Den  frieden  konnte 
der  Kaiser  jedoch  nur  gegen  eine  bedeutende .  Geldsumme 
erkaufen.  Listig  regte  er  aber  die  Uturgurischen  HuHr 
nen  gegen  ihre  Landsleute  auf,  welche  letztere  bei  der 
Rückkehr  überfielen  und  ihnen  die  Beute  ^abnahmen. ' 


<  I 

» 


*  JProcop.  de  hello  Ooth.  ,i,  c,,  27. 

^  Petr.  Gylliu»;  de  Topogt.  Gonslant.  1,  Cp.  XXL 
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Ab  Bischof  von  Cberson  zar  Zeit  JustiQian's, 
wird  Stephanos  angeführt,  weldier  der  iunftea  Kon* 
stantiiiopolitaiiischen  Kirchenversammliing,  im  J.  535  bei- 
wohnte^. 

Der  Kaiser  starb  im  neun  und  dreissigslen  Jahre  seiner 
Regierung,  am   14  November  565. 

xünzEN. 

"Weder  de  Saulcy^,  noch  Pinder  und  Friedländer 
in  ihrer  Monographie  über  die  Münzen  Justinians^, 
haben  Chersdnsche  Gepräge  dieses  Kaisers  gekannt. 
V.  Köhler  gebührt  das  Verdienst,  dieselben  zuerst  an 
das  Licht  gezogen  zu  haben. 

Die  Münzen  welche  Pinder  und  Friedländer  ^^  frei- 
lich mit  einem  Fragezeichen,  nach  Cherson  verweisen,  gehö- 
ren wahrscheinlich,  wie  diese  Herren  selbst  vermuthen,  nach 
Thessalon  ich.  Sie  zeigen  auf  der  Hs.  das  Brustbild  des 
Kaisers,  mit  einem  Stirnbande  geschmückt,  von  der  rech- 
ten Seite,  auf  der  Rs.  aber  die  Werthzahlen  H  und  A 
(8  und  4),  welche  auch  auf  den  Geprägen  des  Mauri- 
cius  zu  Cherson  erscheinen  und  die  Herren  Pinder 
und  Friedländer  vermocht  hatten,  diese  Münzen,  wenn 
auch  nicht  mit  Bestimmtheit,  für  Chersonsche  anzusehen. 
Sie  widersprechen  aber  in  Stil  und  Fabrik  so  den  un- 
ten beschriebenen,  bestimmt  nach  Cherson  gehörigen  Stük- 
ken,  dass  man  sie  unmöglich  dieser  Münzstätte  zuweisen 
darf.  H  und  Ä  erscheinen  in  Cherson  erst  bedeutend  spä- 
ter und  als  weit  grössere  Werthe^  isie  sind  Asiatische 
Werthangaben,  welche  erst'  in  der  Folge  in  Cherson 
Eingang  fanden. 


1  MaKapi»,  KcTOpifl  'XpHCTiaHCTBa  b%  Poccih,  S.  65. 

2  Essai  de  Classification  des  suites  monetaires  byzantines. 
'  Die  Münzen  Justinians,  Berlin,  1845. 

^  S.  41,  woselbst  auch  die  irrige  Angabe,  dass  Jus linian 
Cberson  aus  den  Händeli  der  Huiynen  befreit  habe. 


WirUuA  ChmoDidie  MOmm  sind  felgcndt. 

1.  Hf.  D.N.IV8TINIAMV8  PPAVG.  BrnstbiU  dei 
Kaisers,  mit  dem  Diadem  gtschmiickt,  voa  der  vfchten 
Seite. 

Rf  Monogramm,  den  Namen  XEPCUNo  enthaltend. 
— 'Eremitage  9  auch  in  4ir  Sammlung  des  Fürsten  A. 
Sibirsky<,,so  wie  in  der  des  Herrn  Sftbatier  s.  Ico- 
nographie  d*une  collection  de  5000  Medailles,  romaines, 
byzanlines  etc.,  Serie  byzant.  PL  V.  N°  9,  10.       JSa  3. 

V.  Köhler,  Serapis,  I,  S.    17  N^   1. 

Auch  die  Fabrik  dieser  Münzen,  welche  auf  dem  Bo- 
den des  alten  Cherson  öfter  gefimden  werden,  ist  ver- 
schieden von  der  gewöhnlichen  der  Gepräge  Justinians. 

2.  Bf.  Monogramm,  gebildet  aus  den  Buchstaben: 
IVCTINIAN^. 

HJl  £r.  —Eremitage,  auch  in  der  Sabatierschen  Samm- 
lung. 'Jf^  3. 
y.  Köhler,  1.  c.   2. 

3.  Hß  Wie  vorher. 

Rf.  €k.  —Eremitage.  JSa  3. 

4.  Bf.  Wie  vorher. 

RJl  £m. —  Sammlung   des  Fürsten  Th.  Gagarin. 

A  3. 

Köhler  liest  das  Monogramm  lYSTINIANYS;  deutli- 
che Exemplare  der  Münze  zeigen  jedoch,  dass  der  Buch- 
stabe rechts,  über  dem  T,  kein  S,  sondern  ein  V  ist; 
das  C  ist  daher  in  der  rechten  Hälfte  des  Monogrammes 
zu  suchen.  An  dasselbe  scheint  sich  ein  K  zu  lehnen, 
wahrscheinlich  auf  den  Titel:  KAIZAPOZ  bezüglich, 
der  wenn  auch  nicht  in  Münzumschriften ,  doch  auf  In- 
schriften jener  Zeit  vorkommt.  Auf  einigen  Exemplaren 
scheinen  aber  die  Striche,  welche  das  K  bilden,  ein  C 
zu  bezeichnen. 

Das  Monogramm  ist  fi*eilicfa  verschieden  von  dem  ei- 
ner Münze,  welche  vielleicht  auch  in  Cherson  oder  we- 
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%  nig;stens -mid)};  weitdavtHi:  eiitstahden   aeij^Rnh^  ^da  sie        ^ 

hiosicBiilSch  ihr^  ]§^€s.  sehr,  dikk  obig^  Müiiten,  nanient- 

^  lieh  Jk|^  1,  .gleicht«  Ein  £Ainplar  derselben,  iifderGa* 

*  gar  in  sehen    Saitivaiujfr^  führt  auf  «der  Hs.  Justinians 

Bnistbild,:  miiv&iriifaahd^  yoti  der  rechlia  Seite,   nebst 

^   '      ^^        da:    ol^Yeretimdlichen  ;.Ums(|p^^  lOAVNS^PlC , 

auf  der  Rs.  aber   das  Monogramm  Al<pC ,  welches  genay 

^  *         alle   Buchstaben  des  Namens  iVCtiNlANoC  enthält.  Ein 

ähnliche  Exemplar  beschreiben  Pinder  und  Friedlän- 
dejji^  ein  drittes Jiat  Harduin  bereits  publicirt  und  irrig 
nach  Caesarea  in  Palästina  verwiesen'^.  Barbarische  Nach- 
ahmungen  sind  diese  Gepräge  wohl  nicht :  auf  solchen 
würde  wohl  nicht  ein  so  allen  Jlegeln  e^^prechendes 
•  Monogramm  angebracht  ^sein.  VvanrscheinKcn  sind .  diese 
Münzen  in  der  Krim m  oder  nicht  weit  davon  im  Feld- 
lageiÜgegen  die  Hunnen  geschlagen. 

Das  Monogramm  ist  von  dem  der  N®  2  bis  4  ganz  ver- 
schieden ;  indessen  kommen  öfter  für  denselben  Namen 
mehrere  abweichende  Monogramme  vor,  wie  matf  z.  B.  für 
den  des  Gothenkönigs   Theodorich  deren  drei  kennt ^. 

.  Die  Buchstaben  neben  den  Werthbestimmungen  deutet 

man  gewöhnlich  auf  die  verschiedenen  Münzstätten,  deren 
sich  in  grösseren  Städten  mehrere  befanden.  In  Cherson 
jedoch  befanden  sich  damals  schwerlich  drei  (P),  gewi&s 
aber  nicht  20  (IH|o<^6i*  S^^  ^0  (N)  Münzstätten.  Auf 
Regierungsjahre^darf  man^  auch  nicht  gut  diese  Buchsta- 
ben beziehen,  denn  der  Kaiser  hat  nicht  50,  sondern 
nc^r  30  Jahre  und  7.Moha|^  regiert,  wenn  man  nicht 
etwa  das  N  fiir  ein  2  nehmen  wollte.  In  diesem  Falle 
hätten  wir  Chersonsche  Münzen  aus  dem  3**^"  (529)  T*''" 
(533)  und  20**"  (546)  Jahre  seiner  Herrschaft.    Sollte 


*  L.  c.  S.  55. 

^  Opusc.  selecl.  907. . 

i  Pinder  &  Friedländer,  8.  66. 


'^ 
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«ch  ato*  wM  dcraelbe  Typus  io  gcflaa  Tom  3*^  Ut  mm 
20**-  Jahr«  criudUD  haben?  Geim  beaehoi  ach  dicst 
Bucfaslablli  nur  aaf  die  Namen  dar  MüssmeislacMBiMl 
foAd  isänuntlicbeMädMttTQO  ChCrsoa  tmgtfikhr  gleichzeitig. 

5.  ßf  Moaagnanm  wie  vocfaer,  über  demtelben  liakf, 
fUtt  daa  V  «lA  ^. 

Rf  €r  A  8. 

6.  Desgl.  mit  GA  aaf  der  Rf.  ÜL  3. 

7.  Deigl.  ttiit  Gk  auf  der  Rf.  ^3. 
Alle  drei  in  der  Sabatierschen   Sammlung,   s.  dessen 

Iconographie,  1.  c.  N*>   II,    12,   13.      * 

^(Vir  glauben  nicht,  dass  ^dieses  Monogramro,  wie  ei- 
nige Münzfreunde  meinen«  Anastasi ns  zu  lesen  sei, 
denn  das  A  Mebt  nicht  am  Anfang,  sondern  in  der  Mitte. 
Das  ^  über  dem  Monogramm  soll  vielleicht  den  Vor- 
namen Flavius,  <t>Xaßio<,  andeuten,  den  sowohl  Ana* 
stasius,  wie  Justinianus  fiihrten. 

Die  sechs  letzteren  Münzen,  obgleich  sie  nicht  eine 
Au&chrift  oder  Figur  enthalten,  welche  sie  bestimmt  nach 
Cherson  weisen«  haben  wir  mit  Köhler  (I.e.  S.  19) 
dieser  Stadt  beigelegt.  Zwar  tragen  sie  die  auf  Konstan- 
tinopolitanischen  (jrepragen  erscheinende  Werthangabe  6, 
allan  auch  in  Cherson  wird  damals  noch  nicht  ein  ab- 
weichender Münziiiss  bestanden  haben , .  wogegen  Mono- 
gramme auf  damaligen  Ceprägen  der  Hauptstadt  durch 
kein  einziges  Beispiel  nachweislich  sind.  Für  den  Cher- 
sonschen  Ursprung  unserer  Münzen  sprechen  also  nur 
der  Fundort,  «denn  einige  dergleichen  Stücke  sind  dem 
Boden  des  alten  Qierson  entaiommen,  und  das  Vorhan- 
daflsein  des  Monogramms,  weldbes  auf  £asi  allen  Cher- 
sonschen  Geprägen  der  Byiinliniirhiin  Zeit,  bi»  auf  Ba-* 
silitts  n  vorkommt. 

Von  Justin  II  hU  auf  Mdaricios^  sind  keine  be- 
stimmt C!hersonschen  Münzen  bekannt.  Von  ersterem 
jedoch   fiihri   d«  Saulcy  ein  Stück  an,    dessen  Fabrik 


* 
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und  Stil  ihn  vermothen  lasse»,  dass  es  Aach  Chersön 
gehöre.  Es  zeigt  auf  der  Hs  das  behelmte  Brasdbild  des 
Kaisers  von  der  rechten  Seite  und  auf  der  Rs.  &i  Kreuz; 
an  dessen  Enden  die  Buchstaben  YECN  befestigt  sind^. 
Uns  ist  weder  diese ,  noch  eine  ähnliche  Münze  von 
Cherson  vor  Augen  gekommen  und  wagen  wir  daher  nicht 
über  diese  Bestimmung  ein  Urtheil  abzulegen. 

Flavius  Tiberius  Maurigiüs. 

582  —  602. 

Das  Schicksal  des  Reiches  hatte  sich  unter  Justinians 
Nachfolgern  nicht  verbessert.  Die  Kriege  mit  den  Per- 
sern dauerten  fort  und  fast  das  ganze  Asien  wurde  von 
denselben  erobert.  Am  Schwarzen  und  Asowschen  Meere 
gewinnen  allmählig  andere  Völker  den  Vorrang  vor  den 
Humien.  Die  Macht  der  letzteren  war  durch  ihre  steten 
Kriegszüge ,  wie  durch  innere  Uneinigkeiten  gebrochen. 
Einige  Hunnen,  wie  es  scheint,  hatten  sich  nach  Asien 
zurückgezogen,  andere  waren  von  anderen  Türkischen 
Völkern  unterjocht  worden,  ein  dritter  Theil  endlich  war 
mit  dem  Kaiser  in  ein  Bündniss  getreten,  hatte  sich  tau- 
fen lassen  und  diente  ihm  im  Kriege  gegen  seine  Feinde^. 

Andere  Türkische  Horden  waren  schon  in  früheren  Zeiten 
aus  Asien  nach  Europa  gekommen  und  lebten  nordwest- 
lich von  den  Skythen,  am  östlichen  Ufer  des  Borysthenes  ^; 
zu  ihnen  gehörten  namentlich  die  Saken  und  A waren. 
Die  Skythen  waren,  wie  die  Sarmaten,  eindenPer- 


*  De  Saulcy,  1.  c.  25. 

2  Menander,  excerpt  de  legat. ,  164,  Niceph  64  et  Pe* 
tavii  notae,  u.  s.  w.  Theophänes,  213. 

s  Neumann,  die  Völker  des  südlichen  Russlands,  S.  85  sagt, 
der  Name  der  Türken  bedeute  (wie  der  der  Hebräer)  die 
Jenseitigen,  d.  h.  jenseits  des  Oxus  wohnenden,  eine  Ety- 
mologie, welche  yiel leicht  nicht  ganz  sicher  sein  dürfte.  Der 
Name  wird  auch  noch  auf  ^verschiedene  andere  Weise  erklärt. 
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scm  nahe  Terwandtes  YiA,  wenn  gleidi  Niebabr  mm 
flondarbdiTerweise  za  Mon|j|<iden  macben  will.  Dais  sie  aber 
Bttt  den  Penem  nabe  venrandt  waren,  seigt  andk  daa 
sdiöne  Elektrongefäas  der  Eremitage«  auf welcbem 
mit  aosgezeicbneter  Kunst,  sieben  Skytbiscbe  Krieger  vor» 
gestellt  sind,  welcbe  in  Zügen  und  Kostüm  mit  den  Per- 
sem grosse  Aebnlicfakeit  baben  ^ 

Unter  Justin  II  näherten  sich  die  Türkenschaaren 
unter  ihrem  Könige  Turxanthos  dem  ehemaligen  Bos- 
porischen  Reiche.  Der  Kaiser  versuchte  mit  Turxanthos 
ein  Bündniss  zu  schliessen,  in  der  Hoffnung,  fliesen  Für« 
sten  zum  Kriege  gegen  die  Perser  zu  bewegen  und 
schickte  daher  eine  Gesandtschaft  zu  ihm,  an  deren 
Spitze  Valentinus  stand.  Dieselbe  zog  über  Sinope* 
Cherson,  Apaturae  u.  s.  w.  in  das  Land  der  Türken, 
wurde  aber,  daselbst  angelangt,  von  dem  treulosen  Bar- 
barenfursten  zurückgehalten,  welcher  inzwischen  durch 
seinen  Feldherm  Bochan  mit  gewaltiger  Heeresmacht 
das  Bosporische  Gebiet  nebst  der  Hauptstadt  Bosporos 
(Pantikapaeon)  erobern  lässt.   (Im  J.   575^). 

Inzwischen  waren  die  Awaren  in  das  Römische 
Gebiet  cinge£Jlen  und  bedrohten  Sirmium,  unter  dem 
Vorwande,  die  Slawen  zu  bekriegen.  Der  Kaiser,  welcher 
die  Absichten  des  Feindes  erkannte,  versprach  demselben 
in  Person  gegen  die  Slawen  zu  ziehen,  wagte  es  jedoch 
noch  nicht,  weil  die  Türken  Cherson  belagerten^. 
Letztere  hatten  sich  daher  mit  der  Eroberung  von  Bos- 
poros noch  nicht  begnügt,  sondern  wollten  sich  der 
ganzen  Taurischen  Halbinsel  bemächtigen.  Ueber  die 
Belagerung  selbst   sind  genauere  Nachrichten  nicht  vor- 

^  Eine  schlechte  Abbildung  dieses  Geiasses  s«  bei  Dubois. 
Adas,  Serie  IV,  PI.  22  N«  1. 

2  Menander,  14,  15,  Suidas,  Eclog.  bist,  de  rebus  By- 
zant,  37. 

^  Menandefi-  119. 
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liäiid»!.  Die  machiige  Stadt  iDiiis  änen  abor  er&lgm^ 
dk«a  Widerstand  geleistet  habm«  denn  ikre  unten  hb* 
aehriebenen  Münzen  mit  dem  Bnistbilde  des  Kaisera: 
Maorieins  zeigen  deutlich,  dass  sie  sich  dem  Reif^a 
erhalten  hatte. 

MauriciuSj  welcher  »us  einer  alten  Römischen,  nach 
Kappadpkien  ausgewanderten  Familie  stammte,  hatte  sich 
als  siegreicher  Feldherr  In  Persien  so  ausgezeichnet,  dass 
ihn  Kaiser  Tiberius,  welcher  keine  Söhne  hatte,  mit 
seiner  ältesten  Tochter  Konstantina  verlohte  und  am  5^ 
August  582  ?5um  Caesar  erhob.  Seinen  Tod  voraussehend 
Hess  ihn  Tiberius  schon  am  13  August  zum  Kaiser 
krönen  und  starb  den  Tag  darauf. 

Unter  Mauricius  nahmen  di^  Angelegenheiten  de& 
Reiches  eine  glücklichere  "Wendung.  Die  Perser  wur- 
den durch  den  Schwager  des  Kaisers,  Germanus,  welcher 
schon  von  Tiberius  zum  Caesar  ernannt  war,  und  durch 
seinen  Vater  Heraklius  besiegt.  Gleich  darauf  brach 
unter  den  Persem  eine  Verschwörung  aus,  in  Folge 
deren  ihr  König  Hormisdas  gefangen  und  sein  ältester 
Sobn  Khosroes  zwpol  König  ernannt  wurde.  Da  diese« 
seinen  Vater  ermorden  liess,  fiel  ein  grosser  Theü  sei-r 
ner  Anhänger  von  ihm  ab  und  gesellte  sich  zu  V  ah  rar  an, 
welcher  durch  seine  Siege  über  die  Römer  sich  beliebt 
gemacht  hatte.  Khosroes  von  diesem  vertrieben»  wandte 
sich  an  Mauricius;  Narses  mit  einem  Römischen 
Heere,  führte  ihn  in  die  Heimath  zurück.  V  ab  rar  an 
lywde  gänrfich  geschlagen,  der  dankbare  König  trat 
seinem  Verbündete  Armenien  und  einige  feste  Plätze 
ab  und  schloss  mit  ihm  einen  ewigen  Frieden. 

Vom  Türkischen  Stamme  der  A waren  waren  allmählig 
zahlreiche  Schaaren  nach  £uropa  gekommen  und  hatten 
sich  in  den  Donauländern  festgesetzt,  wo  sie  die  Sla- 
wen   unterjochten  und  mit   unerhörter    j&ramunb^  he- 
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bttideltcn  K  Sirmimn  war  schon  mitcr  dtm  Torigen 
Kaiser  in  ilire  Haode  gefidlen  ^  und  )#tzl  waren  sie 
Iieateliistig  m  Tbrakien  eingedrungen  (592).  Der 
Fel^g  des  Kaisers  gegen  Jte  nahm  dorch  den  Yerratli 
seines  Fddherm  Conmenliolas  einen  nng^ütklicben 
Aui^ang,  ^  Feinde  drangen  bis  ssor  grossen  Mauer  vor 
und  Konstaniinopel  war  in  Schrecken.  Da  brach  die  Pest 
unter  den  Barbaren  aus  und  der  Kaiser,  ihre  Entmuthi- 
gung  benutzend,  erkaufte  von  ihnen  den  Frieden. 

Kaum  waren  aber  die  A waren  über  die  Donau  zu* 
räekgegaogen,  als  die  Römer,  den  Friedai  brechend, 
ihnen  folgten  und  sie  in  fiinf  Schlachten  besiegten  Audi 
ihre  Verbündeten,  die  Slawen. und  Gepiden  wurden 
geschlagen  und  an-  dieser  Gräoze  des  Reiches  schien  die 
Ruhe  hergestellt. 

Mauricius  war  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht,  die 
Feinde  des  Ostens  und  des  Nordens  hatten  sein  Schwert 
geföhlt  und  es  schien  als  ob  die  schmachvollen  Zshlunr- 
gen  an  die  Barbaren  sur  £rkau£ing  des  Friedens  nnii 
ein  Ende  hab«:i  würden. 

Da  empörten  sich  die  Ton  Commentiolns  rauh 
beh^oidelten  Soldaten,  welche  die  ihnen  angewies^en 
Winterquartiere  an  der  Donau  nicht  beliehen  wollten. 
Petrus,  des  Kaisers  Bruder,  welcher  sie  befehligte, 
musste  fliehen.  Die  Rebellen  ernannten  einen  ihrer  An- 
führer Phokas  TifijLm  Kaiser  und  rückten  mit  ihm  gen 
Konstantinopel.  Mauricius,  von  den  Seinigen  verlassen, 
versuchte  vergeblich  sich  durch  die  Flucht  zu  retten;  er 
wurde  gei&pgen  und  auf  Befehl  des  Phokas  mit  fast 
seiner  ganzen  Familie  zu  Chalked^n,  am  27  Noycim- 
ber  602,  hingerichtet.  Sein  ältester  Sohn  Theodosius, 
geboren   585   und  Kaiser  seit  dem  Osterfeste  (26  März), 


^HecTxip'bj  ed.  ScW^zer,:  W,   i  17  — 119. 
*^  Alenabder»  t^tcerpt,  de  legat.   itB,  li|i^. 


ik.   ;. 
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590,  theilte  einige  Tage  darauf  das  Schicksal  seines 
Vaters^«  Die  Grausamkeit  des  Phokas  war  die  Wir* 
kung  einer  unedlen  Radie,  da  ihn  Mauricius  einst  in 
der  Rennbahn,  als  er  es  wagte,  ihm  auf  der  Spitze 
seiner  Lanze  einen  Brief  zu  überreichen,  in  welchem  die 
in  der  Lombardei  stehenden  Truppen  um  Sold  baten, 
mit  einem  Stocke  fiir  solche  Dreistigkeit   bestraft  hatte  ^« 

MÜNZEN. 

Vierziger, 

1.  Hf.  XeP— CUNOC  Der  Kaiser  in  langem  Ge- 
wände, mit  dem  Reichsapfel  in  der  Rechten;  neben  ihm 
seine  Gemahlin  Konstantina,  mit  einer  dreizinkigen 
Krone  geschmückt,  ein  Kreuz  in    der  Rechten    haltend. 

Bf.  Ein  Heiliger  (Eugen?)  in  langer  Gewandung,  mit 
langem  Kreuze,  dessen  Ende  ein  P  (das  Ganze  also  das 
Monogramm  Christi  XPI)  bildet,  in  der  Rechten.  Neben 
ihm  M^  worüber  ein  Kreuz.  Alle  drei  Figuren  haben 
einen  Nimbus.  —  Gagarinsche  Sammlung.  iEi  9. 

2.  Hß  XePCG)  —  NOC  Sonst  wie  vorher. 

Rf,  Eben&lls  wie  vorher.  —  Eremitage,  auch  im  Ru- 
mänzowschen  Musieo.  Mk  9. 

V.  Köhler,  Serapis,  II,   354,  de  Saulcy,  Revue  nu- 
mismatique,    1839,  S.  250. 

Achter, 

3.  Hß  D  N  mAV  — VRIC  PP  AVG .  Wie  vorher; 
aber  die  Kaiserin  mit  einer  zweizinkigen  Krone;  zwischen 
beidei^  Figuren ,  oben,   ein  Kreuz. 

Rf,  Der  Heilige  wie  vorher,  neben  ihm  H,  worüber 

ein  Kreuz.  -—  Eremitage.  iE&   9. 

4.  Hf,T>H  md-V-RICI  P  P  AVG  Sonst  wie 
vorher. 


1  Theoplianes,^193,  Kedren,  318,  Zonaras,  62,  u.  s.  w. 
>  AnoDymi  anti^t.  Const.  1,  §  28,  S.  11  ed.  Venet. 
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Ebenfiilk  int  Töriier. «~  Eramtage.  A  9. 

5.  Hf.    D  N  mA-VaiC  PP   AV6.    Sonsi   wie 

Rf  Ebenfiills  wie  vorlier,  nur  bält  der  Heilige  eio 
gewöhnliches  Kreuz,  ohne  P  an  der  Spilie.  —  £re« 
nütage.  iE»  9. 

6.  J^  d  N  m-AVa  P  AV  Wie  Toi4ier,  aber  die 
Kaiserin  init  einer  dreizinkigen  Krone. 

jR/I  Genan  wie  yorber.  —  Eremitage.  A  9. 

l.H/.dlA  mAVaC-AVG  PP  AVG  («I)  SonH 
wie  vorher. 

Rf  Ganz  wie  vorher.  —  Eremitage.  A  9. 

8.  Bf.  XeP-CoNOC  Vorstellung  wie  vorher,  ohne 
Kreuz  zwischen  beiden  Figuren. 

Rf,  EbenfiUs  wie  vorher,  jedoch  das  Kreuz  zwischen 
dem  Heiligen  und  dem  H.  --*  Eremitage.  A  9. 

V.  Köhler,  Serapis,  I,    17. 

9.  Dieselbe  Münze  mit  einer  aus  den  Bodistaben  ^  be- 
stehenden  länglichen  G>ntremarke  auf  der  rechten  Seite 
der  Hs.  iEi  9. 
De  Saulcy,  Tf.  IV,  8,  S.  44. 

F'ierer. 

10.  Hf.    aC  PP  AVG . Vorstellung  wie  vorher, 

jedoch  trägt  die  Kaiserin  eine  hohe,    in  der   Mitte  mit 
einem  Kreuze  geschmückte  Krone  und  ist  ohne  Nimbus. 

Af,  Der  Heilige,  wie  vorher;  neben  ihm:  A.  JL  6. 
De  Saulcy,  Tf.  IV,  9,  S.  44. 

11.  Bf.  XGP-CONOC  VowteUung   wie  auf  N^   1. 
Bf.  Der  Heilige,  wie  gewöhlich,  neben  ihm  A;  zwi* 

sehen  ihm  und  diesem  Buchstaben,  oben,  ein  Kreuz.  1*- 
Eremitage.  ^  6. 

V.  Köhler,  L  c,    17,  N*^  3. 

V.  KöUer  und  de  Saulcy  haben  die  Figur  auf  der 
Rs.  dieser  Münzen  fiir  Theodosius,  den  ältesten  Soho 
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dte. Kaisers  angefidieii  und  letzterer  bmHerlct^  dä^  sie 
einem  Kinde  anzUgeiicfifen  scheiae.  Jedoch  mit  Unrecht; 
die  Figur  der  Rs.  ist  genau  so  gross  wie  die  beiden 
der  Hs.;  anch  erkennt  man  auf  mehreren  £xempUrea 
deutlich,  dass  sie  bärtig  ist.  Theodosins  war«  al»  er 
sum  Augustus  erhoben  wurde,  iiinf  Jahre  alt,  diese 
Münzen  müssten  denmacb  in  die  Jahre  590  bis  602 
£dlen,  während  welcher  der  Kaisersohn  sehr  jung  war^ 
Wiis  man  gewiss  bei  der  YorsteUungp  ausgedrückt  haben 
würde.  Dann  veirbietet  abef  auch  das  Kostüm  dieser 
Figur,  sie  für  einen  Prinzen  zu  nehmen,  denn  letzlere 
sind  auf  allen  Münzen  stets  in  einem  Schmucke  ^  ähnlich 
dem  des  Kaisers  selbst,  dargestellt.  ]\amentlich  tragen 
sie  Reichsapfel  und  Diademe,  wodurch  sie  eben  als 
Theilnehmer  an  der  Regierung  bezeichnet  werden.  Nie- 
mals erscheinen  sie  aber  mit  einem  einfachen  langen  Kreuze 
(dessen  Spitze  übrigens  bei  de  Saulcy  s  Abbildungen 
ungenau  angegeben  ist),  weil  ein  solches  sie  nicht  als 
Kaisersöhne  bezeichnen  würde.  Die  Krenze,  mit  welchen 
Kaiserliche  Prinzen,  jedoch  erst  später,  abgebildet  sind^ 
erscheinen  kürzer  und  mehr  verziert. 

Die  Figur  unserer  Rs.  gleicht  aber  so  dem,  auf  den 
gewöhnlich  nach  Cherson  ver^riesenen  Silbermünzen  Kom-  . 
neniscber  Kaiser  dargestellten  heüigen  Eugen,  dass 
wir  um  so  weniger  Anstand  nehmen,  sie  als  solchen  zu 
bezeichnen,  da  auch  durch  diese  Figur  wieder  der  so 
ofi:  angefochtene  Chersonscbe  Ursprung  der  gedachten 
Münzen  au&  Neue  bewiesen  wird.  Doch  davon  später., 

Die  Vermutbung  de  Saulcy's,  als  könnten  diese  Mün- 
zen auch  Heraklius  und  Eudoxia  oder  Martin  und 
Htraklius  dem  jüngeren  angehören,  wird  durch  den 
auf  N^  3  bis  7  u.  s.  w.  erscheinenden  Namen  des 
Kaisers  Mauricius  beseitigt. 

Obige  Münzen  scheinen  nack  zwei  Systemen  geschlagen 
m.  sei&;  die  Vierziger  nach  dem  von  Kodstantiitop«!^ 
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die  Achter  und  Vierer  nach  einem  Asialiidien.  Die 
Vierziger  und  Achter  and  gleich  gross  und  gleich 
schwer,  das  Asiatische  Oktanummion  scheint  daher  so 
▼iel  gegolten  zu  haben,  wie  das  Konstantinopolitanischt 
Tessarakontanummion.  Es  ist  wohl  nicht  anzunehmed, 
dass  letzteres  fünf  Acbtnumienstücke  aufgemacht  habe, 
also  mehr  Marke  als  Geld  gewesen  sei. 

Fast  ein  ganzes  Jahrhundert  lang  hören  die  Nachrich«» 
ten  über  Cherson  auf.  Wir  erfahren  nur,  das  während 
dieser  Zeit,  im  J.  653,  Pabst  Martin  I  im  Exil  zd 
Cherson  starb,  wohin  ihn  der  Befehl  des  monotheleti- 
schen  Kaisers  Konstans  11  (Enkel  des  Heraklius)  ver» 
wiesen  hatte.  Siestrencewicz  bezweifelt  jedoch  diese 
Angabe  und  glaubt,  dass  der  Pabst  in  einer  anderen 
Stadt  als  Verbannter  gelebt  habe  ^ 

Auch  kommt  Georg  als  Bischof  von  Chersoü  und 
zugleich  des  Golbenlandes  Dory,  welches  sonst  seine 
eigenen  Bischöfe  hatte,   vor  ^« 

Die  Macht  der  Perser  waf  inzwischen  durch  des 
Heraklius  glänzende  Siege  gebrochen:  an  ihrer  Stelle 
hatte  sich  aber  ein  neuer  Feind  erhoben,  dem  auch  acht 
Jahrhunderte  später  das  ganze  Reich  erlag.  Dies  waren 
die  Araber  und  die  mit  ihnen  verbündeten  Völker, 
welche  sich  zur  neuen  Lehre  Muhammeds  bekannten. 
Ihre  Eroberungen  vermehrten  sich  von  Tage  zu  Tage 
und  schon  in  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  dei* 
Flucht  ihres  Propheten,  halten  sie  ein  mächtiges  Reich 
auf  den   Trümmern  des  Persischen,  gegründet. 

Im  Norden  hatten  Awaren  und  Bulgaren  die  Ruhe 
des  Römischen  Reiches  gestört.  Es  scheint  jedoch,  dass 
Cherson  nicht  durch  sie    in    Gefahr    gebracht    wurde, 

denn  die  Awaren  richteten  ihre  Züge  direct  gen  Kon- 

— 

1  Hist.  de  la  Tauride.,   179. 

2  MaKapia,   HCTopi«  xpiiCTiaucTBa,  S.  65. 
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stantinopel,  die  Bolgaren  aber  besetzten  Mösien. 
Letztere  sind,  wie  die  Ueberbleibsel  ihrer  alten  Sprache 
deutlich  zeigen,  Türkischen  Stammes,  vermischten  sich 
aber  schon  früh  mit  den  von  ihnen  unterjochten  Slaven, 
so  wie  mit  dem  Chasarischen  Stamme  der  Akatsiren^ 
Von  den  A waren  aus  ihren  h^matUichen  Sitzen  in 
der  Nähe  des  Ural  verdrängt,  zogen  sie  gegen  die-Do- 
nau,  stets  abhängig  von  den  A waren,  denen  sie  sich 
erst  unter  Kubrat,  gegen  die  Mitte  des  siebenten  Jahr- 
hunderts, entzogen.  Kubrats  Sohn,  Asparuch,  besetzte 
das  Land  zwischen  den  Siebenbürgischen  Alpen  und  der 
Donau,  seine  Nachfolger  eroberten  Mösien  und  erzwangen 
ihre  Anerkennung  von  Seiten  des  Kaisers.  Da  aber  we- 
nig Einigkeit  unter  ihnen  herrschte,  wurden  sie,  im  achten 
Jahrhundert,  von  den  Chasaren  überfallen  und  zer- 
sprengt: ein  Theil  wurde  in  die  ursprüngliche  Heimath 
an  der  W^olga  zurückgetrieben,  ein  anderer  liess  sich 
an  der  Mäotis  und  am  Schwarzen  Meere  nieder,  noch 
andere  blieben,  den  Chasaren  unterthan,  in  den  neuen 
'Wohnsitzen  zurück^. 

Die  Chasaren,  welche  jetzt  in  diesen  Gegenden 
auftreten,  gehören,  wie  Einige  behaupten ,  zu  den  alten 
Skythen,  welche  sich  vor  den  verschiedenen  Eindring- 
lingen in  ihre  heimathlidien  Wohnsitze  am  Schwarzen 
Meere,  nach  dem  Kaukasus  zurückgezogen  hatten.  Den 
Stamm  des  Volkes  bildeten  aber  zweifellos  Türken,  mit 
denen  sich  Skythische  und  Sarma tische  Reste  ver- 
einigt hatten.  Namentlich  deutet  ihre  Sprache  auf. ihren 
Türkischen  Ursprung^.  Sie  halten  dem  Kaiser  Heraklius 


1  Neumann,  1.  c.  91. 

2  ibid.  95. 

3  Neumann,  1.  c.  105,  Kunik,  die  Berufung  der  Schwe- 
dischen Rodsen  ,  225.  Carmoly:  des  Khozars  au  X* 
siecle,  S.  3. 
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gegen  die  Sassaniden  BeisUnd  geleistet  und  nabelten  suh 
Europa,  nadb  Besiegung  der  Perser.  Bald  hatten  sie  sich 
in  dem  ehemaligen  Bosporischen  Königreiche  festgesetit 
mid  ihre  Herrschaft  sogar  über  die  den  Gotben  vom 
Kaiser  Jastinian  verliehene^  Landschaft  Dory  aas* 
gedehnt.  Dieses  Dory,  welches  wahrsdieinlich  von  dem 
auf  ihm  wachsenden  Gehölz,  seinen  Namen  hat,  sucht 
Dubois  zwischen  Sewastopol  und  Simpheropol  und 
bestimmt  die  Thäler,  aus  denen  es  bestand^.  Später 
führte  es  den  Namen  Theodori  und  diente  im  fiint 
zehnten  Jahrhundert  kleinen  Griechischen  Fürsten,  welche 
sich  hier  gegen  die  Genueser  behaupteten,  zum  Aufen^ 
halt.  Zur  Zeit  der  Türkischen  Herrschaft  erhielt  Theo* 
dori  den  Namen  Inkerroan. 

Unter  Justinian  11,  dessen  Geschichte  wir  nun  he« 
trachten  wollen ,  waren  Chasaren  und  Bulgaren  noch  nicht 
feindlich  auf  einander  getroffen,  sondern  bestand  das 
Reich  der  letzteren,  unter  ihrem  Könige  Terbeles, 
noch  in  Toller  Blüthe. 

Justinian  IL 

685  —  695.    705  —  711. 

Flavius  Jastinian  11,  Sohn  Konstantin's  IV  Po- 
gonat  und  der  Anastasia,  wurde  schon  im  J.  681, 
nur  zwölf  Jahre  alt,  von  seinem  Vater  zum  Augustus 
ernannt  und  folgte  demselben  vier  Jahre  darauf.  Die 
ersten  Jahre  seiner  Regierung  waren  von  glücklichen 
Erfolgen  seiner  Waffen  gekrönt.  Er  schlag  die  Maro- 
niten,  Bolgaren  und  Slaven,  von    welchen    letzteren    er 


^  Procop.  de  hello  Goth,  IV,  4,  derselbe,  de  sedificiis,  p. 
63.  S.  auch:  MypsaKeBHHi»,  HCTopiA  FeByeacKMxi  noce- 
jieHiii  Bx»  KpuMy,  S.  47. 

2  Duhois,  1.  c.  224-* 226,  vergl.  Kennenib,  KpuMCKÜ 
c6opHHKX»,  S.  53  &  folg. 
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dne  grosse  Anzahl  auf  Römisiches  Gebiet  in  Asien  ver- 
pflanzte.  Mit  30,000  von  Urnen  verstärkt,  zog  er  gegen 
die  Sarazenen,  mit  welchen  er  kurz  vorher  ein  Bund- 
piss  geschlossen  hatte.  Bei  Sebastopolis  trafen  die 
lleere  auf  einander.  Der  Sarazenen -Feldherr  Muham«» 
med  liess  dem  seinigen  die  Friedensurkunde,  an  der 
Spitze  einer  Lanze  befestigt,  vorantragen.  Da  die  Sla« 
ven  den  Kaiser  verliessen,  wurde  er  geschlagen.  Erzog 
sich  zurück  upd  liess  aus  Erbitterung  10,000  ihm  treu 
gebliebene  Slaven  bei  Leukate  ermorden. 

Nach  Konstantinopel  heimgekehrt,  erbitterte  er  das 
Volks  durch  neue  Grausamkeiten.  Da  bildete  sich  gegen 
ihn  eine  Verschwörung.  Der  Patricier  Leontius,  zum 
Kaiser  ausgerufen,  liess  Justinian  im  Hippodrom,  an 
Nase  und  Zunge  verstümmeln  und  schickte  ihn  in  die 
Verbaimung  nach  Cherson.  Ungeachtet  das  Volk  das 
Leben  des  Wütherichs  forderte,  schonte  Leontius  das- 
selbe eingedenk  seiner  Freundschaft  zu  Konstantin, 
aber  zu  seinem  eigenen  Unglück  (695). 

Der  neue  Kaiser  regierte  nur  kurze  Zeit:  die  glän- 
zenden Erfolge  der  Sarazenen  in  Afrika  erregten  die  Un- 
zufriedenheit des  Heeres,  welches  auf  Kreta  den  Apsi- 
marus  zum  Kaiser  ausrief.  Letzterer  nahm  den  Namen 
Tiberius  (V)  an,  zog  nach  Konstantinopel,  überfiel 
den  Leontius  und  sperrte  ihn  mit  abgeschnittener  Nase 
in  ein  Dalmatisches  Kloster  (698).* 

Tiberius  fiihrte  durch  seinen  Bruder  Heraklius 
mehrerö  glückliche  Fddzüge  gegen  die  Sarazenen, 
welche  aber  dennoch  Armenien  eroberten  und  sich  in 
Afrika  ausdehnten. 

Inzwischen  sann  Jus tipif^Q,  jetzt  Hbinotmetes  wegen 
seiner  verstümmelten  Nase  genannt,  in  Cherson  nach, 
wie  er  den  Thron  wieder  gewinnen   könne.  Er  war  bei 


I  Nikeph.  Konstant,  «sd.  Becker,  ^2  &, 
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den  Cbersooern  sdir  Terhattt  und  wnfde  tod  ibaeti  mil 
Spott  uod  SchiiDpfredcn  veriblgt.  Der  damalige  Bischof 
Georg,  za  dessen  Sprengel,  wie  oben  berührt,  aadhi  die  Go- 
ifaiscbe  Landschaft  Dory ,  welche  unter  Leo  dem  Weisen 
zu  einem  Erzbisthom  erhoben  wurde,  gehörte  und  Toa 
welcbem  bekannt  ist,  dass  er  der  Konstanrinopolitanischen 
Kirchenversammlung  von  692  ^  beiwohnte,  konnte  oder 
wollte  die  Gemüther  nicht  beruhigen.  Auch  den  Planen 
Justinians  kamen  die  Qiersoncr  auf  dieSpur  und  beschlossen, 
ihn  dem  Tiberius  auszuliefern,  um  nicht  seiner  Rache 
anheim  zu  £illen^.  Justinian  erfuhr  jedoch  diese  Ansdiläge 
zur  rechten  Zeit  und  entfloh  nach  dem  festen  Schlosse 
Doros,  an  der  Gränze  des  Gothenlandes^,  wo  der 
(  hagan  der  Chasaren  Hof  hielt.  (703.)  Es  war  dem 
listigen  Griechen  nicht  schwer,  den  Barbarenfiirsten  fiir 
seine  Pläne  zu  gewinnen.  Justinian  heirathete  des 
Chasaren  Schwester  Theodora  und  nahm  seinen  Wohn- 
sitz in  dem  wieder  erbauten  Phanagoria«  Ton  wo  aus 
er  ferner  an  der  Wiedererlangung  des  Thrones  ar* 
beitete. 

Dem  Kaiser  Tiberius  blieben  diese  Dinge  nicht  Ter- 
borgen.  £r  gewann  durch  das  Versprechen  einer  be» 
deutenden  Geldsumme  den  Chagan,  um  Justinian  le- 
bend oder  todt  in  seine  Hände  zu  bekommen.  Der  Cha- 


1  KenneHi»,  KpuMcziH  c6opHHK!b,  S.  233. 

2  Hots  pisv  aicooxcoirrovTsc»  nora  hk  ^aqpTj|i,ouvT8^ 
xal  ßsXsmv  bveiSiopKüV  ßouXac  xacxoptTj^avouc, 

tj  xal  Ss(;juiTT|v  a&Xtov   Rijjyj'ßwv  'AvJ/ijwcpo  -  u,  s.   w. 
Konstantin.  Manasses,  3992  &  seqq. 

3  Dieses  Schloss  ist  wahrscheinlich  von  den  Chasaren  erst 
erhaut  werden,  denn  wie  Prokop.  a.  a.  0.  ausdrücklich  sagt, 
hatten  die  Gothen  keine  Burgen,  da  sie  nicht  liebten,  von 
Mauern  eingeschlossen  zu  sein. — f.  Nikephor.  Konst.  ed  Bonn., 
43,  Theophan.,  248  &c. 
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gan  beauftragte  zwei  seiner  Beamten,  Papatzes  uaA 
Balgitzes  zu  Phanagoria,  seinen  Gast  zu  ermorden. 
Theodora  erfuhr  aber  den  Plan  und  warnte  ihren  Ge- 
mahl, welcher  die  Abgesandten  selbst  erwürgte,  die  schwan» 
gere  Gattin,  die  ihn  auf  der  Flucht  doch  nicht  beglei« 
ten  konnte,  ihrem  Bruder  zurückschickte  und  in  einer 
Fischerbarke  nach  dem  Symbolischen  Hafen  entfloh.  Dort 
vereinigte  er  sich  mit  einigen  Freunden  aus  Cherson 
und  entkam  von  ihnen  begleitet,  am  Chersonschen  Leuch- 
thurm  vorbei ,  durch  den  Karkinitischen  Busen  nach  den 
Mündungen  des  Dniepr  und  Dniester  zum  Bolgaren*^ 
König  Terbeles,  welcher  ihn  an  der  Spitze  eines  Heeres 
nach  KoQstantinopel  zurückführte.  Tiberius  entfloh  mit 
seinen  Schätzen  nach  Apollonias,  wurde  aber  gefan- 
gen genommen  und  nebst  seinem  Bruder  Heraklius 
und  dem  vormaligen  Kaiser  Leontius,  nach  schmähli- 
cher Behandlung,   in  der  Rennbahn  enthauptet. 

Justinian,  mit  Hülfe  der  Bolgaren  wieder  einge- 
setzt, Hess  seine  Gattin  und  seinen  inzwischen  geborenen 
Sohn  Tiberius  kommen  und  mit  dem  Purpur  bekleiden^. 
Seine  Tochter  aus  einer  früheren  Ehe  gab  er  dem 
Terbeles  zur  Gemahlin,  welcher  noch  bedeutende  Ge- 
schenke und  einen  Theil  des  Gebietes  zwischen  der  Do- 
nau und  Makedonien  (das  später  Zagoria  genannt  wurde) 
erhielt  ^  Darauf  liess  er  mit  ausgesuchter  Grausamkeit 
alle  seine  Gegner  hinrichten  und  den  würdigen  Erzbi- 
schof Felix  blenden  und  nach  Cherson  verbannen. 
Sein  Racheplan  gegen  das  unglückliche  Cherson  wurde 
aber  verschoben,  weil  Sarazenen  und  Bolgaren,  de- 
nen er  das  so  eben  überlassene  Gebiet  wieder  abzuneh- 
men wünschte,   bekämpft  werden  mussten. 

Endlich    war  der  Augenblick    der    Rache    gekommen. 


1  Theopban:  314  Zonar,  II,  96»  cf.  Kodin. ,  collectio  de 
antiq.  Constant.  92. 
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Bewoimer  der  Hauptstadt  mottten  eine  grosse  Flotte 
von  Sdiiffen  aller  Art  xosammeiibriiigen,  weMie  der  Kaiser 
mit  100,000  Mann  besetzte  und  unter  dem  Befehl  der 
Patrizier  Mauros  and  Stephanos,  von  deDm  derlets* 
tere  den  Beinamen  des  Wilden  fiihrte,  nach  Cherson 
sdiickte,  nm  die  Stadt  nnd  das  Gebiet  ihrer  Nachbar* 
Schaft  dem  Boden  gleich  zu  machen,  die  Bewohner  der 
ganzen  Gegend  aber  durch  das  Schwert  auszurotten.  Auf 
der  Flotte  befanden  sich  auch  der  Spathar  Elias,  wel- 
cher zum  Kaiserlichen  Statthalter  der  verödeten  Stadt 
bestimmt  war  und  der  Patrizier  Bardanes,  welcher  hier 
in  der  Verbannung  leben  sollte,  da  er  sich  schon  unter 
dem  vorigen  Kaiser  unvorsichtig  eines  Traumes  gerühmt 
hatte,  nach  dem  ihn  einst  das  Kaiserliahe  Diadem 
schmücken  würdet 

Cherson  hatte  ein  solches  Ungewitter  vorausgesehen 
und  den  Chasarenfursten  um  Hülfe  gebeten.  Dieser 
wagte  damals  noch  nicht  eine  Besatzung  in  die  Stadt  zu 
fiihren,  schickte  jedoch  in  dieselbe  einen  Beamten,  der 
den  Titdi  eines  Tudun^  {iihrte.  Allein  dieser  konnte 
die  unglückliche  Stadt  nicht  retten.  Bei  Ankunft  der  Kai- 
serlichen Flotte  floh  ein  Theil  der  Einwohner  in  das 
Gebürge.  Von  den  zurückgebliebenen  wurden  vierzig,  wo- 
bei der  Tudun  und  der  Protopolit  Zoilos  in  Ketten 
geworfen  und  mit  Frauen  und  Kindern  zum  Kaiser 
gesdackt,  sieben  der  Hauptschuldigen  Hess  Stephanos 
langsam  am  Feuer  braten  und  zwanzig  andere  erfaenkea^. 


1  Tbe<^anes^  311. 

^  Dunos  für  Tudun  zu  lesen,  ist  unstatthaft.  Der  Beamte 
war  ix  tou  icpoaooTcoo  X«Yavou,  also  ein  Chasar.  Auch  hätten, 
wie  weiter  unten  erzählt,  die  Ciiasarischen  Krieger  auf  dem 
Grabe  eines  Fremden  wohl  schwerlich  die  Kaiserlichen  Sol- 
daten geopfert.   VergL  auch  Kunik,  1.  c.  226,  262  u.  s.  w. 

3  Die  Angaben  über  die  Zahl  der  Opfer  sind  hei  den  ver- 
schiedenen Seh  riftstel  lern  yerscbieden./Nach  Theophanes(316) 
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Sämmiliche  übrige  Männer  warden  niedergehauen,  die 
Jünglinge  und  Kinder  aber  zu  Sklaven  gemacht.  Im  Ok- 
tober segelte  Stephanos  ab,  den  Elias  als  Statthalter 
zurücklassend.  Aber  auf  der  Rückkehr  wurde  die  Flotte 
von  einem  fiirchterlichen  Sturm  überfallen,  der  Admiral 
und  73,000  der  Seinigen  fanden  in  den  Wellen  ihr 
Grab  und  wurden  die  Leichen  der  Verunglückten  am 
Asiatischen  Ufer  durch  die  Wogen  von  Amastris  bis 
nach  Heraklea  gespplt.  ^ 

Der  Blutdurst  des  Kaisers  war  jedoch  weder  durch 
die  Hinrichtungen  des  Stephanos;  noch  durch  denUi^ 
tergang  der  Flotte ,  mit  welcher  der  grösste  Theil  der 
Chersonschen  Gefangenen  mit  umgekommen  war,  besänf- 
tigt. Aufjauchzend  vor  Freude  be&hl  er  eine  zweite  Flotte 
auszurüsten,  mit  dem  Befehle,*  keine  lebende  Seele  in 
Cherson  zu  lassen.  Und ^ wie  streng,  wie  grausam  war 
die  unglückliche  Stadt  schon  bestraft:  sie,  die  einst  bei 
^en  Skythen  t]  nokuoiyäfosKOQ  hiess ,  war  jetzt  entvölkert« 
Konstantinos  Manasses  sagt,  ihr  Unglück  sei  grösser  ge- 
wesen, als  das  Bethlehems,  wo  man  doch  nur  die 
Kinder  eines  gewissen  Alters,  in  Cherson  aber  Männer 
und  Frauen  erwürgt  habe^. 

Der  neue  Befehl  des  Wütherichs  wurde  bald  in  dem 
verödeten  Cherson  bekannt.  Die  Liebe  zur  Vaterstadt 
und  die  Selbsterhaltung  vermochten  die  dem  Schwerte 
entronnenen  Einwohner  zu  allen  Austragungen,  um  die 
Stadt  gegen  einen  zweiten  Angriff  zu  vertheidigen.  Elias 
und  Bardanes  nahmen  sich  der  Unglücklichen  an,  die 
Mauern  wurden  in  der  Eile  hergestellt  und  Hülfe  vom 
Cfaagan* erbeten,   welcher  einige  Mannschaft  schickte. 

wurden  zwei  und  vierzig  Vornehme,  wobei  der  Tudun  und 
Zoilos  verbrannt,  was  mit  den  Angaben  der  tJebrigen  nicht 
übereinstimmt,  zumal  der  Tudun,  später  noch  vorkommt. 
'  Kedreo,  I,  446.  Nikephei*.   Konstant,  ed.  B<mii.,  44. 
'  )  Konstant.  Manass.  v.   1405,  seqq.. 
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Der  Kaiser,  yoo  dem  Geschehenen  nnterrichtet,  wollte 
sich  nicht  die  Feindschaft  seines  Schwagers  zuziehen.  £r 
schickte  daher  den  Logotheten  Georg,  den  Präfekten  der 
Hauptstadt  Johann  und  den  Befehlshaher  der  Thraki- 
sehen  Reiterei  Christoph,  nebst  dreihundert  Soldaten 
ab,  um  sich  hei  dem  Chagan  zu  entschuldigen,  den 
Tudun  und  Zoi los  wieder  einzusetzen,  Eliasaherund 
Bardanes  als  Hochverräther,  gefangen  nach  Konstanti- 
nopel zu  fuhren.  Der  Anschlag  wurde  in  Cherson  be- 
kannt; kaum  waren  Georg  und  Johann  durch  das  Thor 
gezogen,  so  wurde  dieses  zugeworfen  und  die  Freunde 
des  Kaisers  ermordet.  Die  Chasaren  verUessen  darauf 
die  Stadt,  bemächtigten  sich  der  Griechischen  Soldaten 
und  (iihrten  sie  nebst  dem  Tudun,  Christoph  und 
Zoilos  zu  ihrem  Chagan.  Aber  nur  der  Protopolit  vol- 
lendete seine  Reise;  der  Tudun  starb  unterweges  und 
Christoph,  so  wie  die  dreihundert  Soldaten  wurden 
nach  ChasarL^her  Sitte  auf  seinem  Grabe  geopfert  ^ 

Die  Cherson  er  indessen,  da  sie  kein  Mitleid  vom 
Kaiser  mehr  hofften,  boten  dem  Elias  die  Krone  an 
und  riefen,  als  dieser  sie  ablehnte,  den  Bardanes  zum 
Kaiser  aus,  indem  sie  ihm  zugleich  den  Namen  Phile- 
picus  gaben  ^. 

Justinian  rannte  bei  dieser  Nachricht  zu  Konstanti- 
nopel in  das  Haus  des  Elias,  ermordete  eigenhändig 
dessen  beide^  junge  Kinder  und  gab  die  Mutter  den  IVIiss- 
handlungen  eines  Negers  preis  ^. 

Während  dessen  war  die  Flotte  zu  Cherson  angelangt. 
Maurus  griff  die  Stadt  an,  zerstörte  den  Cente- 
naresischen  Thurm  und  einen  demselben  benachbarten, 
welcher  Synagrus  hiess.  Bardanes    war    zum  Chagan 

1  Tbeopbanes,  317. 

2  Ibid,  Lebeau,  XII,  S.  79. 
»  Ibid. 
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gegangen,  dessen  Heer  vor  Cherson  erschien  und  es  ent- 
setzte. Das  Heer  des  Maurus  fürchtete  sich  einerseits 
an  verrichteter  Sache  vor  Justinian  zu  erscheinen,  zürnte 
demselben  aber  auch  wegen  seiner  Grausamkeiten  und 
rief  ebenfalls  den  Bardanes  zum  Kaiser  aus,  indem  es 
sich  denselben  vom  Chagan  erbat.  Letzterer,  welcher  dies 
Ver&hren  für  eine  List  hielt ,  gab  seinen  neuen  Bundesge- 
nossen erst  heraus ,  nachdem  ihm  das  Heer  Treue  ge- 
schworen hatte.  Philepicus  und  Maurus  zogen  darauf 
mit  ihrem  Heere  und  den  Chersonesern,  «welche  wü- 
thend  waren  wie  Tiger  und  Wölfe  »^  gen  Konstantino- 
pel, das  ebenfalls  den  neuen  Kaiser  proklamirte.  Justi- 
nian war  mit  einem  kleinen  Heere,  das  der  Bulgaren- 
könig Terbeles,  mit  dem  der  Frieden  erneuert  war, 
noch  mit  3000  der  Seinigen  verstärkt  hatte,  die  Küste 
des  Schwarzen  Meeres  hinangegangen,  um  Nachricht  von 
seiner  Flotte  zu  erhalten^.  In  Damatris  wird  er  von  den 
Truppen  des  neuen  Kaisers  unter  Elias  eingeholt.  Von 
den  seinigen  verlassen  flieht  er,  Elias  erreicht  ihn,  und 
das  Haupt  Justinians  bei  den  Haaren  ergreifend,  ersticht 
er  den  Unglücklichen  und  schickt  darauf  den  abgeschlage- 
nen Kopf  dem  Philepicus,  welcher  schon  den  jungen  Sohn 
Justinians,  Tiberius,  ungeachtet  derselbe  ein  Enkel 
seines  Verbündeten,  des  Chagan  war,  hatte  hinrichten  lassen. 
Theodora  war  schon  früher  gestorben.   (Anfang  712)'*. 


*  *xai  apTOTpiav  «TcavTa^  xal  s^eSacpi'Csiv  sog  oupouvra  ttooc 
TsiYov»    Theophan.,  1.  c. 

2  Konst.  Manass.   4045  &c. 

3  Die  Berichte  des  Theophanes,  Kedrenos  und  Zona- 
ras,  dass  er  nach  Sinope  gegangen  sei,  sind  unglaublich 
und  schon  in  Ritters  Geschichte  des  Ostiömischen  Kaiser- 
thums  (Guthrie  und  Gray,  allgemeine  Weltgeschichte,  V,  1) 
S.   394   widerlegt. 

^  Nikephor.  Konst.  ed.  Beck.  45,  Mich.  Glykas,  S.  510, 
519,   ed.  Bonn.,  Kedren.,  I,   446,  seqq.  u.  s.   w. 
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Münzen  ans  der  Chersonscben  Münzstätte,  and  we~ 
der  Ton  Justinian  II,  noch  von  seinen  Gegenkaisem, 
bekannt  geworden.  . 

Cherson  stand  nun,  wenn  auch  als  freie  Stadt,  un- 
ter dem  Schutze  der  Chasaren,  deren  Macht  über  die 
Krimm  sich  täglich  erweiterte.  Der  I^uidscliaft  Dorj 
hatten  dieselben  sich  schon  früher  bemiichtigt:  jetzt  un- 
terwarfen sie  sich  nach  und  nach  auch  die  übrigen  Go- 
then  der  Kriram,  ungeachtet  des  muthigen  Widerstan- 
des, welchen  letztere  unter  ihrem  Bischof  Johannes 
(um  740)  leisteten.  Dieser  wurde  aber  von  den  Chasa- 
ren gefangen  ^  und  spätere  Versuche  seines  Volkes,  die 
Freiheit  wieder  zu  gewinnen ,  hatten  nur  die  Folge,  dass 
es  für  eine  kurze  Zeit  Theodor!  ^(Dory)  bei  Inker- 
man  wieder  erwarb,  dann  aber  von  Neuem  in  die  Ge- 
walt der  Chasaren  fieP  und  auch  unter  deren  Nach- 
folgern seine  Unabhängigkeit  nicht  wieder  erringen  konnte. 

Zu  gleichen  Zeit  besiegten  die  Chasaren  die  benach- ^ 
harten  Bolgaren  und  Slaven,  namentlich  die  Polänen, 
Sewerier,  Radimitschen  und  Wätitschen'',  und 
erhielten  ihre  Macht  über  diese  verscliiedenartigen  Völ- 
ker, wie  neuere  Schriftsteller  meinen"^,  durch  die  grosse 
Gerechtigkeit  und  Duldsamkeit,  womit  sie  dieselben  be- 
handelten. Der  Chagan  und  die  Vornehmen  hatten  sich 
im  J.  740  durch  die  Einwirkung  des  gelehrten  Juden 
Isaak  Sindschari  zum  Judenthume  bekehrt  und  war  erste- 
rer  dennoch  ein  eifriger  Vertheidiger  der  Christen  gegen 
die    Muhammedaner^.    Arabischen    Nachrichten    zufolge. 


1  Menolog.  Graec.  ad  26.  lun.  Act.  Saoct.    2G   lun. 

2  Thunmann,  Beschreibung  der  Krimm,  12,  13,38  et  39. 

3  Kunik,  1.   c,  217. 

^  E.  Carmoly:  des  Khozars  au  X-e  siecle,  4. 
5  Frähn,  de  Cha$aris,  Memoires  de  TAcad.  deSt.  Peters- 
bourg,  VIH,^590  etc,— Neumann,  I.e.  102,  Carmoly,  1.  c. 
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fiihrte  ihr  Oberhaupt  den  Titel  Gross-Chagan,  ihm 
stand  der  Hausmeier,  Chagan  Bech  (oJliy^)  zu  Seite, 
dann  Jcam  der  Kender-Chagan  und  endlich  die  Tu- 
dune^.  Aehnliche  Titel  finden  sich  bei  den  Awaren, 
wie  bei  anderen  Türkischen  und  auch  bei  Mongolischen 
Völkern. 

Die  Hauptstadt  der  Chasaren  war  Balangiar,  das 
jetzige  Astrachan.  Später  beschloss  der  Chagan  eine  neue 
Residenz  zu  bauen,  welche  zugleich  als Granzfestung  gegen 
diePetschenegen  (Patzinaken)  dienen  sollte  '*.  Da  es  ihm 
aber  an  tüchtigen  Baumeistern  fehlte;  erbat  er  sich  Hülfe 
von  Theophil  OS,  welcher  seit  829  auf  dem  Byzanti- 
nischen Throne  sass.  Der  Kaiser  benutzte  diese  Veran- 
lassung, das  seit  einem  Jahrhunderte  von  dem  Reiche 
unabhängige  Cherson  wieder  mit  letzlerem  zu  vereinigen. 
Er  schickte  den  Petronas,  mit  Beinamen  Kamateres, 
Bruder  seiner  Gemahlin  Theodora,  im  J.  831^  mit 
einer  Flotte  nach  Cherson,  um  in  diese  Gegend  die 
'  Macht  des  Römischen  Reiches  wieder  einzuführen. 

Petronas,  damals  cnraSapoxavSiSaTog,  kommt  nach  Cher- 
son, lässt  dort  seine  langen  Kriegsschiffe  und  zieht  mit 
den  runden  durch  die  Maeotis,  nach  dem  unteren  Don, 
in  dessen  Gegend  er  fiir  den  Chagan  Sarkel  das 
weisse  Haus  erbaute,  welches  Karamsin  in  dem,  vom 
Metropoliten  Pimin  (gegen  Ende  des  XIV  Jahrhunderts) 
erwähnten  Serklia  erkennt^,   Neu  mann  jedoch  in  dem 

*  Bey,  Herr. 

a  S.  Kunik,  1.  c.  M6. 

3  Neumann  bemerkt  S.  104  mit  Recht,  dass  erst  später 
der  Don  die  Gränze  zwischen  den  Petschenegen  und  Chasa- 
ren gebildet  haben  kann,  indem  erstere  damals  noch  nicht 
so  weit  vorgedrungen  waren. 

^  Nach  Saint  Martin,  bei  Lebeau,  XIII,  S.  130,  Anm. 
1,  im  J.   836. 

^  Karamsin,  Geschichte  des  Russischen  Reichs,  256,  s. 
Saint  Martin,  Note  zu  Lebeau,  XIII,  S.  133,  2.  Feihier  Lebr^ 
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heQt]g;en  Bjelajawescha  (Bi^^iaseAa«  'Weissthorm) 
der  Katscfaalinischen  KasakeasUnitza ' .  Die  Chasaren  on* 
terhielten  hier  stets  eine  Besatzung  von  300  Mann. 

Mach  Vollendung  dieses  Baues,  etwa  im  J.  834,  kehrte 
Petronas  zu  seinem  Schwager  zurück  und  setzte  ihm 
auseinander,  dass  er  erst  dann  sich  als  wirklichen  Herrn 
Ton  Cherson  betrachten  könne,  wenn  er  der  eingebo- 
renen Obrigkeit  (den  Proteuonten)  ihre  Gewalt  entzöge 
und,  was  bisher  noch  nicht  geschehen  sei,  einen  Statt« 
halter  von  Konstantinopel  hinsende.  Der  Kaiser  billigte 
diesen  Vorschlag  und  ernannte  Petronas  selbst,  mit  der 
Würde  eines  Protospatar,  zum  Stattlialter  (crcpaTTjYcc)  von 
Cherson^  indem  er  zugleich  den  einheimischen  Magi- 
stratspersonen gebot  ,  dem  neuen  Statthalter  zu  ge- 
horchen^. 

Wir  sehen  hieraus,  wie  Cherson,  wenn  auch  eine 
Zeit  lang  vom  Reiche  unabhängig,  doch  als  eine  zu 
solchem  gehörige  Stadt  angesehen  wurde,  aufweiche  der 
Kaiser  bei  der  ersten  Gelegenheit  sein  altes  Recht  gel« 
tend  machte.  Das  alte  Institut  der  Proteuonten  trat 
von  nun  an  in  den  Hintergrund  und  waren  diese  seit  835 
dem  Kaiserlichen  Strategos  untergeordnet. 

Von  jetzt  an  dürften  sich  wieder  Münzender  Stadt 
vorfinden,  deren  Prägung  seit  Mauricius,  wie  es 
scheint,  ganz  auigehört  hatte.  Das  Gepräge  dieser  Mün- 
zen ist  ein  sehr    einfaches.    Sie    führen    auf   der    einen 


berg,  über  die  geographische  Lage  der  Festung  Ssarkel, 
in  den  Untersucliungen  zur  Erläuterung  der  älteren  Gescinchte 
Russlands,  S.  454.  Lehrberg  leitet  die  Stadt  vom  Türki'^ 
sehen  Ssari,  gelb  und  kala,  Stadt,  ab,  nennt  sie  also  „Gelb- 
stadf  (S.  405)  Neumann  aber  zeigt,  dass  auf  Tschuwa- 
schisch-Türkisch Sore-kill  weisses  Haus  bedeutet,  also  auch 
der  Türkische  Name  mit  dem  Slavischen  übereinstimmt. 

1  Neumann,  L  c. ,   104. 

2  Theophanes  conUa.  ed.  Bekker.  S.  122—124. 
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Seite  den  Anfangsbuchstaben  des  Kaiserlichen  Namens, 
auf  der  anderen  ein  Kreuz.  Erst  mit  Romanos  II 
kommen  statt  dieser  Buchstaben  Monogramme  vor.  Es 
ist  kaum  zu  begreifen,  dass  ein  Gelehrter,  wie  v.  Köhler, 
welchem  das  Verdienst  gebührt,  diese  Münzen  zuerst 
publicirt  zu  haben ,  ihre  Vorstellungen  so  verkannte , 
dass  er  die  Buchstaben  und  Monogramme  auf  die  Namen 
von  Konstantinopel  und  der  Proteuonten  bezog,  während 
es  bekanntlich  doch  Hochverrath  gewesen  wäre,  wenn 
ein  Römischer  Beamter  in  seinem  eigenen  Namen  Mün-r 
zen  geschlagen  hätte!  ^ 

Wahrscheinlich  Hess  Petronas  sogleich  nach  seiner 
Rückkehr  Münzen  mit  seines  Kaisers  Namen  schlagen. 
Dieselben,  welche  ein  0  zum  Gepräge  haben  würden, 
sind  aber  noch  nicht  bekannt  geworden.  Petronas 
bekleidete  vermutldich  das  Amt  des  Chersonschen 
Statthalters  bis  zum  Tode  seines  Schwagers  Theophilos, 
welcher  auf  einem  unglücklichen  Feldzuge  gegen  die 
Sarazenen,   an  der  Dyssenterie  ^  starb. 

Michael  III   und  Basilius  L 

866—867. 

T    ■ 

Michael  III  war  kaum  sechs  Jahre  alt ,  als  er  seinem 
Vater  Theophilos,  im.  Januar  842,  in  der  Regierung 
folgte,  welche  seine  Mutter  Theodora  auf  geschickte 
Weise  fiir  den  Unmündigen  führte.  Dieser  gab  sich 
nur  seinen  Vergnügungen  hin  und  liess  sich  von  seinem 
ränkevollen  Vormunde  Bar  das,  dem  Bruder  der  ver- 
wittweten  Kaiserin,  welcher  sich  schon  seiner  Mitvormunde 
Manuel  und  Theoktistas  entledigt  hatte ,  bereden ,  die 
eigene  Mutter  und  ihre  drei   Töchter  in  das  Kloster  der 


*  Serapis,  I,  21   et  folg. 

^  Cont.  CoDStant.  Porphyr.  III,  C.  34. 
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lieiligen  Euphrosine  zu  sperren,  in  welchem  erstere  noch 
den  Tod  ihres  Sohnes  überlebte. 

Der  jungte  Kaiser  fiihrte  ein  zügelloses  Leben  und 
suchte  einen  Ruhm  darin,  dem  Nero  nachzuahmen.  Die 
bedeutenden  Schätze  und  Er^misse  seiner  Aeltem  und 
unter  ersteVen  Kunstwerke  von  grossem  Werthe,  ver* 
geudete  er  mit  lüderlichen  Genossen.  Dass  das  Reich 
unter  diesen  Umstanden  nicht  zu  Grunde  ging,  verdankte 
er  nur  der  Geschicklichkeit  und  dem  Talente  seines 
Oheims  Petronas,  welcher  auf  Ritten  seines  Rruderi 
Rar  das  das  Amt  eines  ^|i£<mx6c,  das  dieser  nicht  zugleich 
mit  der  Vormundschaft  verwalten  konnte,  übernommen 
hatte  ^  und  im  Norden  des  Reiches  das  Kaiserliche  An- 
sehen aufrecht  erhielt,  später  auch  im  J.  845  den  Emir 
der  Sarazenen  bei  Ephesus  besiegte^. 

Endlich  erreichte  Rardas  im  J.  860,  dass  er  zur 
Würde  des  Caesar  erhoben  wurde.  Dadurch  wuchs  sein 
Hochmuth  nur  noch  mehr :  er  wurde  selbst  dem  Kaiser 
verdächtig  und  auf  dessen  Anstiften  ,  am  1  April  866 
auf  einem  Feldzuge  gegen  die  in  Kreta  hausenden  Sara- 
zenen, im  Kaiserlichen  Zelte  ermordet^. 

Hauptanstifter  dieser  That  war  Rasilius  der  Make* 
donier,  welcher  sich  rühmte,  vom  Geschlechte  der  A  r sa- 
kiden  und  durch  seine  Mutter  von  Konstantin  dem 
Grossen"^  zu  stammen  und  in  Hadrianopel  geboren 
war.  Mit  seinen  Aeltem  hatte  er  einige  Zeit  in  der 
Gefangenschaft  der  Rolgaren  gelebt  und  war  später 
nach  Konstantinopel  gekommen^  wo  er  bei  einem  Vor- 
nehmen als  Stallmeister  in  Dienste  trat.  Später  ging  er  in 
die  Dienste  des  Kaisers  und  erlangte  über  denselben  als 

'  Theophanes  cont.  ed.  Bekkeri,   167. 
^  Georg,  uionach.  ed.  Bekk. ,  825. 

3  Cont.  Conslantini  Porphyr  ,  1.  c.  Cp.  40,  Kedren,  436, 
Zonaras,   130  u.  s.   w. 

^  Saint  Martin  zu  Lebeau,  XlII,   180,  4. 
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sein  Oberkammerherr  (Protostrator)  einen  solchen  Ktnfluss, 
das  Bar  das,  eifersüchtig,  ihn  zu  stürzen  versuchte. 
Basilius  kam  letzterem  zuvor  und  wurde  von  Michael 
zum  Mitkaiser  erhoben.  Da  er  aber ,  rechtlichen  Sinnes, 
den  bösen  Lebenswandel  Michaels  zu  bessern  strebte, 
stellte  letzterer  auch  ihm  nach  dem  Leben  und  bestimmte 
einen  Obersteuermann,  Namens  Basilicinus,  zum  Augu- 
stus.  Um  sein  eigenes  Leben  und  das  vieler  anderen  zu 
retten,  musste  sich  daher  Basilius  entscbliessen,  seinen 
Mitkaiser  zu  erschlagen,  welches  er  am  23  September 
867  vollbrachte  und  darauf  selbst  Alleinherrscher  wurde  * . 

MÜNZEN. 

Rß  9  X —Eremitage.  iE*  2. 

2.  Bf.  M  B. 

Rf,   AX.— Eremitage.  J£a  3. 

V.   Köhler,  Serapis.  I,   Tf.  II,   29. 

3.  Ebenso,   aber  kleiner. — Eremitage.  iE*  2. 
V.   Köhler,  ibid.,   30. 

Die  Buchstaben  der  Hs.  sind  zweifellos  Mtj^aTjX,  Ba- 
ciXioi  zu  lesen.  BaaiXsu;  kann  das  B  nicht  bedeuten,  da 
dieser  Titel  neben  dem  Namen  auf  keiner  der  folgenden 
Chersonschen  Kupfermünzen  erscheint ;  den  Namen  des 
Bar  das  darf  man  noch  weniger  in  dem  B  suchen,  da 
letzterer  nur  Caesar,  nicht  aber  Kaiser  war.  v.  Köhler 
wollte  in.  dem  M  den  Namen  eines  Proteuon  und  in 
dem  B  den  seines  Vaters  oder  einen  Beinamen  erkennen 

und  las  das  fl  X  auf  N°  2  et  3  für  6  TcpoTsuwv  Xsp- 
owvos  -.  Die  Unzulässigkeit  dieser  Deutung  haben  wir 
schon  oben  berührt. 

Das  Qauf  der  Tis  von  N^  1  ist  wahrscheinlich  fiir  BaatXstc 
zu  nehmen,  das  Kreuz  daneben  für  ein  solches  und  nicht 

^  Kedren.,  vita  Basilü,  Theophanes  contin.  ed.  Bekk.  218  etc. 
2  f.  0.,  22. 
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iiff  ein  X,  denn  auf  der  ersten  aUeinigen  Mume  des 
Basilioft,  welche  unten  Lescfarieben  ist,  findet  sich  auf 
der  Rs.  ein  aufrecht  stehendes  Kreuz. 

Grosse  Schwierigkeit  macht  das  n,  das  audi  auf  der 
erwähnten  ersten  alleinigen  Münze  des  Basilius  vor- 
kommt. 'O  nop^pupoY3wt|t9c  ist  es  wohl  nicht  zu  deuten, 
denn  Basilius  war  nicht  der  Sohn  eines  Kaisers  und  nur 
diese  konnten  einen  solchen  Titel  fuhren.  Oder  wurde 
Basilius  als  des  Kaisers  Sohn  angesehen,  da  ihn  Mi- 
chael, als  er  ihn  zum  Mitregenten  annahm,  adoptirte'? 
Das  letztere  ist  das  wahrscheinliche.  Auf  diesen  Münzen 
könnte  das  o  11  um  so  mehr  den  genannten  Sinn  haben, 
da  Michael  den  Titel  o  IIopfupoY£w7]Toc  mit  vollem  Rechte 
fahrte  und  er  sich  hier  also  nur  auf  ihn  allein  zu  be- 
ziehen brauchte. 

Nach  Analogie  des  bei  de  Saulcy,  Tf.  XVffl  N^  3 
abgebildeten  Vierzigers,  sdicinen  obige  drei  Münzen 
Zehner  zusein.  Nach  diesem  Systeme  wären  die  unten 
angefahrten  grösseren  Stücke  des  Basilius:  Zwanziger 
und  die  ganz  grossen  Münzen  von  Basilius  und  Kon- 
stantin X.,  Vierziger. 

Basilius  I. 

867—886. 

Durdi  eine  weise  und  gerechte  Regierung  machte 
Flavitts  Basilius,  mit  dem  Bonamen  Kephalas  (wegen 
seines  dicken  Kopfes),  die  Art  und  Weise,  wie  er  auf 
den  Thron  gelangte,  vergessen. 

Die  Manichäer  oder  Paulicianer,  deren  Haupt- 
stadt Tephrika  in  Armenien  war,  verwüsteten  bei 
wiederholten  Einfällen  das  Römische  GeUet.  Sie  wnrden 
vom  Kaiser  mit  Wafiengewalt  zur  Buhe    gewiesen  und 


1  Theophan.  cont.  ed.  Bekk.  238>  etc. 
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UirPUr^t  Goldband  {Chrysocheir)  geSUidtet!.  Niriit  saindi^c 
gliicklkb  waren  des  Kaiser«s  Untemehmungeii  gegen  üä 
Sarazenen.  Er  besiegte  ^e  in  Syrien  und  in  Dalmatieii^ 
wo  sie  scbon  unter  Micbael.  eingefdl^n  waren,  eutriss 
ibnen  in  Italien  das  sa  eben  eroberte  Bai^i,  macbt^ 
einen  glücklieben  Streüzug  nach  Sicilien,  kopnte  aber 
doch  nicht  verhindern,  dass  die  Ungläubigen  im  J.  873 
Syrakus  einnahmen  .  und  verstörten.   . 

Mit  Klugheit  wusste  der  Kaiser  die  Partheien,  ioi 
Inneren  seines  Reiches  zu  beruhigen;  er  that  viel  iiir, 
Ausbesserung  von  Kirchen  und  erbaute  viele  neue.  Au/ch 
das  Ansehen  des  Hofes  verstand  er  zu  heben. 

Ueber  die  Verhältnisse  im  Norden  des  Reiche^  sand. 
wellig  Nachrichten  vorhanden.  Durch  Ueberredung  un4 
Geschenke  vermochte  Basilius  die  Bolgaren,  deren  Un- 
beständigkeit ein  alter  Geschichtsschreiber  mit  .einem  yom 
AVinde  bewegten  Blatte  vergleicht^,  beim  Christentbume 
zu  erbs^lien  und  ^inen  £rzbiscfaof,  so  wie  mehrere  Bi* 
sqhöfe,  aufzunehmen.  Die  Sage  erzäUt,  dass  der  Maler, 
Metbo^ius,  ein  Mönqh,  den  Bolgarenkönig  Boris. du^ch, 
ein  Gemälde,  welches  das  jüngste  Gericht  vorstellt^,  bei- 
kehrt habe^.  Zu  gleicher  Zeit  breitete  derselbe  (oder  ein 
anderer  Methodius)  das  Evangelium  bei  den  Bolgaren 
aus  und  sein  Bruder  Kyrill  (Konstantin) ,  beide  des 
Leo  Söhne,  bei  den  Chasaren.  Letzterer,  welchem  die 
Slalvnsche  Bibelirbersetäong  zugeschrieben- vrird ,  hatte  nach 
der  Logende,  zu  Chex^on  die  Sprache  der  Chasaren 
erlernt.  £r  ging  später,,  pt^igeöd  und  bekekreiid*,  nach- 
Mähren  und  Böhmen    und   suletzt    nach    Kom,    -wo  'Ct* 


■^•■«  * 


«'  Tiieo]>liane6  cont.  1.  c,  2T3  —  5t76  ^.ebeau,  XTII 182  u.  s.  w. 
Ä  Thedphan:  com.',  eä.  »6kk.  1^42. 

^  Abweichend  sind  die  Ansichten  Schlözers,  s.  Nestor,  lU, 
S.  2^9  und  folg.  .    ^.•  ,,•   : 


—  35 


starb  uid  ia  der  Basilicai  des  beil.  Kldbeos  begraben  ist. 
£s  scheint  dass  damals  Paul  Bischof  tu  Cherson  war, 
welcher  auf  einer  Kirchenversamnilung  zwischen  Erzbi* 
sdiö£en  und  Metropoliten  3tiu.  Sein  Vorgänger  war  Ge- 
org n  gewesen  ^ 

Das  Ghasaren-Reich  stand  damals  auf  dem  Gipfel 
seiner  Macht;  es  um&sste  das  Gebiet  Tom  Jaik  bis  zum 
Dniepr  und  Bog,  vom  Kaspischen  bis  zum  Schwarzen 
Meere  bis  zom  Kaukasus  und  von  der  mittleren  Wolga 
bis  zur  Oka^.  Finnen,  Slaven,  Türken  und  Griechen 
waren  unter  dem  Scepter  des  Grossen  Chagaos  vereinigt. 
Mit  dem  Kaiser  lebten  die  Chasaren  in  Frieden:  es  wird 
wenigstens  nicht  bericl^tet,  dass  die  Gränzstadt  des  Rei- 
ches, Cherson,  in  irgend  einer  Beziehung  beunruhigt 
wurde. 

Basilius  hatte  von  seiner  ersten  Gemahlin  Maria, 
einen  Sohn  Konstantinos,  welchem  er  im  J.  868 
den  Kaiserlichen  Titel  ertheilte.  Der  junge  Fürst  starb 
aber  schon  im  J.  879,  als  Verlobter  der  Irmengard, 
Tochter  Kaiser  Ludewig's  II.  Aus  seiner  zweiten  £be 
mit  Eudoxia,  der  Tochter  des  Dolmetschers  Inger,  einer 
ehemaligen  Konkubine  Michaels,  hatte  der  Kaiser  zwei 
Söhne,  Leo  und  Alexander,  von  welchen  weiter  unten 
die  Rede  sein  wird« 

uünzEir. 

1.  Hf.  B 

jR/.  Wiederkreuz  auf  drei  Stufen,  daneben  auf  jeder 
Seite  ein  Punkt.  — Eremitage.  Auch  in  der  Kotschubeyschen 
und  in  der  Sibirskyschen  Sammlung.  JSa   5; 

V.  Köhler,  Serapis,  I,  Tf.  U,  25.  Waxel,  Recueil, 
de  Saulcy,   Tf.  XVIH,  NMO. 


^  KeancHB,  KpuNCKiM  cOopuHK^b,  S.  233. 
2  Neiunanu,  1.  c,  107. 
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Auf  einigen  Sicemplaren  '  sind  die  Seitenarme  des 
Kreuzes  ohne  Wiederkreuze. 

2.  Hf.^^ 

Rf.  Wie  vorher.-— Eremitage  und Sifairskysche Sammr 
lung.  iE»  5. 

V,  Köhler,  1.  c.  N^  26. 

3.  Hf,  B  auf  einer  grossen  Leiste. 

Rf.  yVie,  vorher.-— Eremitage.  £&l   5. 

4.  Hf.  B  in  etwas  ungeschickter  Form;  innerhalb 
seiner  unteren  Hälfte  ein  Punkt. 

Rf.  Wie  vorher.  —  Fürstlich  Gagarinsche  Samm- 
lung. Mä  5. 

5.  Hß  Bx  ^das  B    auf  einer  Leiste). 

RJ,  n  +  .  Eremitage;  auch  in  den  Sammlungen  der 
Fürsten  Gagarin  und  Sibirsky.  ,       iE*  3^. 

V.  Köhler,  1.  c.  N^  27. 

V.  Köhler  hat  auch  diese  Münzen  verkannt,  v.  \Ya- 
xel  berichtet  nur  (S.  t2),  dass  dieselben  häufig  auf 
dem  Grund  und  Boden  Chersons  geiiinden  werden, 
versucht  aber  gar  nicht,  sie  zu  deuten.  Gewisse  Sammler 
in  Süd  -  Russland  halten  das  B  fSir  den  An£ingsbuch* 
Stäben  des  Namens  BAa^nMHp^b  und  theilen  diese 
Münzen  W^ladimir  dem  Apostelgleichcn  zu,  welcher 
sich  Cherson*s  bemächtigt  hatte. 

De  Saulcy  hat  zuerst,  mit  dem  ihm  cigenthümlichen 
Scharisinn,  nach  einem  Exemplare  der  Marchantschen 
Sammlung,  diese  Münzen  nach  Cherson  verwiesen^. 

Dass  das  B  den  Namen  des  Kaisers  bezeichne,  unter- 
liegt wohl  keinem  Zweifel.  Das  •  Fl  der  Rs.  von  N°  5, 
welche  wahrscheinlich  die  älteste  dieser  Münzen  ist,  da 
sie    sich    genau   den    gemeinschaftlichen    Geprägen    von 


1  S.  5101.  Eine  ebenfalls    bei   Saulcy    angeführte    Münze 
mit  einem  Monogramne,  gehört  Basilius  dem  11  zu. 
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Michael  ni  und  BmÜius  anfcUieal,  haben  wir  sdiOB 
oben  beq^rocben. 

Auch  eimf^e  baiiianscfae  Nachahnrangen  von  N®  5  sind 
bekannt;  sie  sind  weit  dünner  als  die  Urstucke  und  tAat 
roh  geaii)eitet. 

Eine   in  der  Eremitage    befindliche,  ist  bei  Köhler, 

1.  c.  IS'^  28  abgebildet.  Sie  seigt  auf  der  Hs.  H,  auf  der 

Rs.  eine  Art  Krückenkreuz.  AL  3. 

Eine  andere,  in  der  Sibirskjschen  Sammlung,  fuhrt 
auf  der  Hs.  11,  auf  der  Rs.  X. 

Basilius  I  und  Konstantik  VIII. 

868—879. 

üOllZEIf. 

1.  £^.  ^B^   (das  B   auf  einer  kleinen  Leiste). 

Rs.  Wiederkreuz  auf  drei  Stufen,  zwischen  zwei 
Punkten.-*- Eremitage;  auch  in  den  Sammlungen  der  Für» 
sten  Gagarin  und  Sibirsky.  JL  7. 

2.  H/,  KB^  (die  beiden  ersten  Buchstaben  auf  einer 
Leiste). 

Rf.  Wie  vorher.  iE»   7. 

V.  Köhler,  1.  c.  N*  23  et  24,  v.  Waxel, 
N^  33. 

Diese  Münzen  sind  Vierziger ,  deren  von  Basilius 
allein  geprägte  bis  jetzt  nicht  vorgekommen  sind. 

Die  späteren  Kaiser  Basilius  II  und  Konstantin  XI 
(975  — 1025)  können  diese  Münzen  nicht  geschlagen 
haben,  da  in  ihre  Zeit  der  monogrammatische  Typus 
Mit,   wie  unten  näher  gezeigt  werden  wird. 

Leo  vi. 

886—912. 

Flavius  Leo,  welchem  sein  Sinn  för  die  Wissen- 
schaften den  Namen  des  Weisen,  Gelehrten,  verschaffte. 
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war  im  J.  865  geboren  und  hatte  870  das.  Diadem 
erhalten.  Durch  die  Verläomdung  des  Mönches  Theodor 
Säntabarenns  wurde  er  auf  Befehl  seines  Vaters  als  Ver- 
schwörer gegen  dessen  Leben  ge£aigai  gesetzt,  auf  ernst* 
liehe  Fürbitte  des  Senats  aber,  kurz  vor  des  Basilius 
Tode,   wieder  befreit  und    mit   seiner  früheren  Würde 

« 

bekleidet.  # 

Seine  Regierung  war  keine  glückliche.  Die  Bolga- 
ren,  welche  lange  mit  dem  Reiche  in  Frieden  gelebt 
und  mit  den  Griechen  Handel  getrieben  hatten,  wurden 
in  Thessalon  ich,  wohin  man  die  Messe  verlegt  hatte, 
sehr  durch  ZöUe  und  Abgaben  gedrückt.  Da  die  Be- 
schwerden ihres  Königs  Simeon  nicht  erhört  wurden, 
fiel  dieser  in  Makedonien  ein  und  obgleich  sich  der 
Kaiser  mit  den  Ungarn  gegen  die  Bolgaren  verband, 
wurde  er  sowohl  wie  seine  Bundesgepossen ,  geschlagen 
imd  musste  ein  fiir  das  Reich  nachtheiliger  Frieden 
geschlossen  werden  ^ 

Nach  der  Niederlage  der  Römer  bey  Bolgarophy- 
gos,  machten  die  Chersoner  einen  Versuch,  sich  zu 
befreien.  Sie  erschlugen  ihren  Statthalter  Simeon,  des 
Jonas  (oder  nach  Georgius  Monach.  des  Johannes  ^)  Sohn 
(891)'^.  Nähere  Umstände  dieses  Au&tandes  werden  nicht 
angegeben.  Vielleicht  hatte  der  Statthalter  auf  irgend 
eine  Weise  das  Volk  gereizt.-  Auch  müssen  sich  die 
Chersoner  bald  wieder  dem  Kaiser  freiwillig  unterworfen 
haben,  denn  der  so  genaue  Konstantin  Porphyrogenne- 
tos,  des  Leo  Sohn,  berichtet  nichts  über  diesen  Au&tand, 
was  er  jedoch  gewiss  nicht  versäumt  haben  würde,  wenn 


*  Georg.   Monach.  Vita  Leon.   12—145  Theophanes  contin. 
ed.  ßekk.  357  —  360  etc. 

2  Georg.  Monach.  Vita  Leonis,  15,  ed.  Bekk.  855. 

3  Theophan.  contin.  Cf.   10,  ed.  Bekk.  360,  Symeon  ma- 
gist., ed.  Bekk.  702. 
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Sorsdk  Tüll  grääsettr  Bedcutan^  gewesen  wäre.  Der 
Staat  Yoa  Ckerson  war  sa  Ideio^ . aU  daas er  «ich selkst* 
stilDd%  hätte  hallen  können  and  mnaste  ihm  doch  mehr 
daraoi  liegen,  uifter  Römischem,  als  unter  fremden  Schntse 
XU  stehen. 

Die  Sarazenen,  welche  wenig  Widerstand  fanden, 
machten  bedeutende  Fortschritte  und  eroberten  Taurome- 
nium  in  Sidlien,  Lemnos  und  Thessalonich  in  Asien. 
Der  Kaiser  schickte  ihnen  tüchtige  Feldherren  entgegen« 
deren  Operationen  aber  durch  den  schändlichen  Yerrath 
des  Verschnittenen  Samonas  gehindert  wurden.  Durch 
ihn  wurde  Andronikus  Dukas  gezwungen,  zum  Feinde 
überzugehen  und  dann  später  auch  bei  diesem  verdäch- 
tigt, so  dass  er  in  Sarazenischer  Ge£ingenschaft  starb. 
Der  andere  Feldherr  des  Kaisers,  Himerins  schlug  die 
Sarazenen  zu  Lande,  wurde  aber  darauf  von  ihnen  bei 
Samos  zur  See  besiegt. 

Leo  war  viermal  vermählt.  Seine  erste  Gemahlin 
Theophano,  Tochter  des  Konstantin  Martinatiufl ,  er^ 
hielt  noch  von  Basilins  das  Dudem.  Sie  starb  im  J«. 
894-  irad  wiupde  nach  ihrem  Tode  £ir  wunderthätig  aait 
gesehen.  Darauf  vermählte  sich  der  Kaiser/  mitZoe, -des 
Tfaorstehers  (Zautza-s)  *  Stjiian  Tochter,  -.mt  welcher« 
er  schon  früher  Umgang  gehabt  hatte«  Sie  starb  natii' 
einer  £he  von  einem  Jahre  und  acht  Monaten,  mit. 
Hinterla«ung  einer  Tochter  Anna.  Die  dritte.  Gemah- 
lin des.  Kaisers  war  die.  scbcme  Eüdoxia,  aus  dem  Ob- 
sicischen  Thema  (Bithjnien,  Mysien,  Phrjr^n  mid. 
Daidaeien  inn&ssend)  gebürtig,  welche  bald  im  Wochen- 
bette mit  ärem-Kinde  starb.  Endlich  heirathete :  Leoi 
die  Zoe-Karbonopsine,  im  J.  902,  welche  ihm  905 
einen  Sohn  Konstantin  X  gebar  und  nach  seinem  Tode 
sich  nicht  scheute,  die    fiuhlerin    des    Romanus  Laca- 


^  Theophan    cont.  Leo,  Cp.   11,  S.  360»  ed.  Bdnnt' 
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penus  zu  werden.  Leo  starb  am  11  Mai  912^  an  einer' 
Unterleibskrankheit.  Er  war  ein  in  den  ^Wiss^ischaften 
wohl  erfahrener  Fürst,   von  welchem  geehrte  Schriften, 
unter  anderen  eine    schon  von   seinem    Vater  begonnene 
Gesetzsammlung,  Basilicae  genannt,  vorhanden  sind. 

UÜlfZEN. 

Rf.  Wiederkreuz  auf  drei  Stufen,  zwischen  zwei 
Punkten. — Eremitage;  auch  in  der  Sibirskyschen  Samm* 
lung.  .      iEi    5. 

V.   Köhler,  1.   c.   S.   23,  de  Saulcy,   Tf  XlX,  11. 

Andere  Exemplare  (in  der  Eremitage)  haben  etwas 
kleinere  Buchstaben. 

Leo  vi  und    Alexander. 

8S6  — 912. 

Alexander,  des  Leo  Bmder,  war  etwa  im  J»  870 
geboren  und  bald  darauf  von  seinem  Vater  Ba^ilius 
nnt  dem  Diadem  besdienkt  worden^.  Er  war  daher  beim* 
Tode  seines  Bruders,  nicht  wie  Kedren  sagt,  ^  zwanzig 
sondern  etwa  vierzig  Jahre  alt.  Leo,  welcher  wohl  den 
leichtsinnigen  und  grausamen  Charakter  seines  Bruders 
kannte,  suchte  denselben  bald  von  den  Regierungsgeschäften 
zu  entfernen  und  Hess  ihm  nur  den  Kaiserlichen  Titel.  Die 
gemeinschaftlichen  Münzen  beider  fallen  daher,  wie  schon 
de  Saulcy  mit  Recht  bemerkt  ,  in  des  Leo  erste  Re* 
gierungszeit. 

Alexander  stand  sogar  in  dem  Verdachte,  sonem 
Bruder  (im  J.   903)  in  der  Kirche    des    heüiigai  Mo- 


A  Krug,  Chronologie  der  Byzantiner,  3^6. 
^  Tbeophanes  contin. ,  1.  c.  164. 
»  S.  475. 
4  S.  all. 
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eins  nacligestclk  m  haben,  obgleidi  der  Mfirder,  dessen 
er  sich  bedient  hatte,  nidits  gestand*. 

Nach  Leos  Tode  wnrde  Alexander  Ton  Senat  und 
Volk  als  Kaiser  anerkannt.  Er  war  nnr  von  veradi- 
tungswerthen  Unteigebcnen  umgeben,  welche  ihm  riedien, 
xor  Sicherstellung  sein«*  Hemdiaft,  den  jungen  Kon* 
stantin,  um  dessen  Schonung  Leo  noch  auf  dem  Ster- 
bebette den  Bruder  gebeten  hatte,  umbringen  m  lassen. 
Allein  einige  Freunde  Leo 's  wussten  dem  Kaiser  toi^ 
zuspiegeln,  dass  das  Kind  von  sdiwacfaer  Gresundheit 
wäre  und  doch  nicht  lange  mehr  leben  würde,  so  dass 
Alezander  des  Lebens  seines  Neffen  sdKmte. 

Auf-  schmadkvolle  Weise  behandelte  der  Kaiser  die 
Gesandten  des  Bolgarenkönigs  Sjmeon,  welche  gekom- 
men waren,  um  das  Bondniss  mit  dem  Reiche  tu  er- 
neuem. Sjmeon  fiel  darauf  mit  einem  ansehnlichen 
Heer  in  das  Römische  Gebiet  ein. 

Endlich  starb  Alezander  nach  einer  Regierung  von 
einem  Jahre  und  29  Tagen,  an  den  Folgen  seiner 
Völlerei,  indem  ihm  ein  inneres  Grefäss  seri^rang  (am  6 
Juni  912.)  Das  Reich  hinterUess  er  dem  jungen  Kon- 
stantin^. 


\.  Hf.  K  ^. 

Rf.  Wiederkreuz  auf  drei  Stufen,  zwischen  zwei  Punk- 
ten.— Eremitage.  PI.   5. 

2.  Hß  Kreuz  mit  langem  Fusse,  oben  mit  einem 
Wiederkreuze;  daneben:  A— A. 

Rf.  Wie  vorher. — Eremitage.  ISx  5. 


^  Theophanes  contin  ,  1.  c,  365. 

^  Theophanes  cont.,  Imp.  Alexand.,  ed.  Bekk.  377  — 380, 
S^meon  mag.,  deAlexandro,  ed.  Bekk.  718— 720,  Georg 
monach. ,  de  Alexandre,  ed.  Bekk.   872—874  etc. 
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KoirsTAKTiK  X  Porphyrogennetos. 

913—959. 

Der  jimge  Kaisier  hatte  von  seiiMBi  Oheim  ftfouier 
za  Vormündern  erhalten,  welche  allgemein  rerachtet 
wurden.  Zum  Glutk  waren  dieselben  unter  sich  uneinig 
und  riefen  die  von  Alexander  verbannte  Kaiserin  Zoe 
zurück,  weldie  bald  alle  Gewalt  an  sich  krachte  und  die 
Vormünder  entfernte.  Sie  schloss  mit  den  Sarazenen, 
welche  eine  grosse  Flotte  ausgenistet  hatten,  einen  Ver- 
gleich, bekämpfte  durch  Leo  Phokas  glücklich  die 
Bolgaren,  musste  aber  den«  Intriguen  des  Admirals 
Romanos  Lakapenos  cmterUegen,  welcher  im  J.  919 
seine  Tochter  Helena  mit  dem  jungen  Kaiser  vermählte, 
den  Titel  Basileopator  annahm  und  die  Kaiserin* 
Mutter  aus  dem  Pallaste  verbannend,  alle  Gewalt  an  sidi 
nss.  Am  24  September  desselben  Jahres  wurde  er  zum 
Caesar  ernannt  und  am  17  December  zum  Kaiser 
gekrönt.  Im  £>lgenden  Jahre  ,  am  Pfingstfeste ,  ertheilte 
er  dieselbe  Würde  seinem  ältesten  Sohne  Christoph  und 
zwei  Jahre  später  seinai  Söhnen  Stephan  und  Kon- 
stantin. Seinen  jüngsten  Sohn  Theophylakt,  bestimmte 
er  iiir  das  Patriarchat. 

Roman  I. 

920—944. 

Roman  herrsdite  mm  allein;  nur  dem  Namen  nach 
waren  seine  Söhne  und  sein  Schwiegersohn  Mitregenten. 
Letzterer  beschäftigte  sidi  allein  mit  den  Wissensdiaften, 
duldete  sogar,  dass  in  Urkunden  sein  Name  denen  der 
Usurpatoren  nachgesetzt  wurde.  Ihm  verdanken  wir  auch 
namentlich  viele  Nachrichten  über   Cherson. 

Inzwischen  hatten  die  Bolgaren  ganz  Thrakien  über- 
schwemmt und  waren  bis    Konstantinopel    vorgedrungen. 
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Der  Kaiser  war  gcBvoiigcn  mii  ibrem  Kosige  Symtoa 
Frieden  za  flddicnen.  Letzterer  starb  einige  Jabre  dar* 
anf  im  Kriege  mit  den  Kroaten  (927.)  Gleidncitig 
wurden  die  Saraienen  ans  Tripolis,  welche  Tkes« 
aalonicli  yerwostet  hatten,  im  Hafen  von  Lemnoa  über« 
fidlen  and  medergehauen. 

Des  Sjmeon  Sohn  und  Nachfolger  Peter  fieldafanf 
in  das  Reich  ein  und  verlangte, ,  als  er  horte,  dass  ihm 
der  Kaiser  entgegenziehe,  Frieden  zu  scUiessen  und  dcttr 
selben  durch  ein  Heirathshiiadniss  za  befisstigcn.  Er  kam 
darauf  nach  Konstantinopel  und  ward  mit  grosser  Feier- 
licfakeit,  am  8  October  927  mit  Maria,  (Irene) 
Christophs  Tochter  und  Romans  Enkelin  TermäUu 
Machdan  durch  dieses  Bündniss  die  Ruhe  der  nördlichen 
PkMirimKen  des  Reiches  gesichert  war,  konnte  sich  der 
Kaiser  mit  allen  Kräften  gegMi  die  Sarazenen  wenden, 
denen  er  Melitene  am  Euphrat  entriss  «d  das  (je* 
biet  der  Stadt  mit  dem  Reiche  vereinigtet 

Während  desstti  hatten  sich  im  nordöstlichen  Ewrapa 
die  V»teknisse  verändert.  Die  Macht  der  Chasaren  war 
nach  und  nach  von  den  Petschenegen  und  den  Rus- 
sen beeinträchtigt  worden. 

Die  Petschenegen,  von  den  Griechen  Pataina« 
ken,  vtm  den  Arabern  Bedschenak  genannt,  waren  ein 
Türkisches  Volk.  Von  den  Usen  aus  ihren  Sitzen  an  der 
Wolga  vertrieben,  zogen  sie  allmäUig  über  den  Don 
bis  zur  Dwuu,  und  besassen  um  900,  den  Landstnndb 
zwischoi  diesen  beiden  Fliisstfi  und  dem  Schwarzen 
Meere.  Selbst  ^en  Theil  der  Krimm  mam&a  sie  ein«» 
genommen  haben,  da  Kaiser  Konstantin  sie  aia  die 
nächsten  Nachbarn  von  Cherson  nennt.  Hier  bestanden 
sie  mehrere  Kämpfe  mit  den  Russen  und  iussert  sich 
Konstantin,  dass  der  Kaiser  stets  mit    den    Petsche- 


i  De  administr.  Imper.  Cp.  XXXYIL 
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negen  in  gutem  Emversftäadnisse  lebeo  imsse,  um  di^ 
Russen  und  ihre  Verbündelen,  die  Türken,  in  Zaum 
m  halten.  Die  Petschenegen  trieben  starken  Handkelmit 
Chersonund  waren,  wie  der  gesdnchtsschreibende  Kais^ 
schildert,  ein  snisserst  gewinn»&chtiges  Volk.  Sie  faabeo^ 
wie  wir  sehen  werden,  als  Nation  imr  kurze  Zeit  be* 
itanden. 

Von  welthistonschen  Folgen  ist  aber  das  Auftreten 
düer  Russen. 

Die  Slawen  und  die  ihnen  benachbarten  Finnen 
hatten  in  ihrer  alten  patriarchalischen  Verfassung  lange 
Zeit  gelebt,  &.ch  ab^r  weder  gegen  äussere  Feinde  ge^ 
hörig  schützen  keimen,  noch  in  ihren  innerati  Anigele« 
genheiten  Ordnung  und  Uebereinstimmnng  erlangt.  Da 
vereinigten  sie  sich  endlich ,  sich  von  den  Normannischen 
VVarägem,  deren  Tüchtigkeit  und  Treue  sie  kennen 
gelernt  hatten,  Herrscher  zu  erbitten.  Dass  Rurik^ 
Sineus  und  Trüwor,  aus  dem  Volke  der  SchwedüU 
seben  Roclsen  (P^^s)  stammten,  ist  kürzlich  von  Neuem 
^f  unumstössliche  Weise  zur  Gewissheit  erhoben  worden^. 

Schon  froher  waren  die  Waräger  nach  fiyzanz  ge^ 
zogen.  Jetzt  der  reichen  Hauptstadt  um  so  vieles  nähere 
komite  es  nicht  fehlen,  dass  sie  ihre  Züge  wiederholten. 
Einzelne  Schaaren,  unter  Askold  und  Dir,  zogen  ^voii 
Nowgorad  aus,  entrissen  Kiew  der  Herrschaft  der  Chä- 
^aren  und  gründeten  daselbst  das  Russische  'FürsteUr 
tbum,  auf  welches  also  das  Chasarischei  Chaganat  überging. 
Auch  befreiten  sie  die  Polänen  von  der  Fremdherr- 
schaft. Oleg  entwand  der  Gha^aren-Herrscbaft  das  Gebiet 
der  S^weräneri,  Radimitscfaen  und  Wätitschen, 
welche  alle  jetzt  den  Russen  zinspiiditig  wurden^. 

Schon  Askold  und  Dir  waren  mit  einer   Flotte  im 


1  Kuniky  die  Berufung  der  Schwedischen  Rodsen,  IL 
»  Kunik,  1   c.  226,  iblg-. 
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J.  886  osch  Konitantinopel  geiogcn,  eiii  Slorm 
aber,  vddiai  man  einem  Wunder  des  Patriarchen 
Phothius  mscbrieb^  aerstreote  ihre  Schiffe,  ^on  denen 
mir  wenige  nur  Heimath  gelangten.  Einen  gl&ddicheren 
lag  gegen  die  Hauptstadt,  von  dem  aher  die  aonst  so 
genanaa  Bjiantiniachai  Schriftsteller  sdiweigen,  nntemahm 
Oleg,  nach  Slawischen  Quellen,  im  J*  906.  Er  Ter- 
wustete  die  Umgegend  der  Stadt  und  kehrte  nach  ge* 
scUossenem  Frieden,  mit  reicher  Beute  hehden,  siwiick^. 

Einen  neuen  Zug  unternahm  des  Rurik  Sohn,  Igor« 
im  J.  941;  Er  ging  mit  10,000  Sduffen  in  das 
Sdiwarae  Meer  und  verheerte  auf  inrditerliche  Weftse 
die  Gregoiden  an  demsdben.  Seine  Flotte  wurde  aher 
▼ermittelst  des  Griechischen  Feuers  yi»!  dem  Protoyestia« 
rius  Theophanes  geschlagen  und  das  Heer  darauf  auch 
noch  zu  Lande  vom  Patrizier  Bardas  und  dem  Dome» 
slikos  Johannes  heaiegt,  so  dass  es  eiligst  in  die  Hei- 
math.  zurückkehren  musste^.  Dieses  Unglück  konnte 
jedoch  den  tapferen  Igor  nicht  abhalten,  ein  neues  Heer 
zu  sammeln  und  mit  einer  Flotte  und  Reitern  gen  Bj^* 
zanz  Ha  ziehen.  Da  die  Normannen  mit  ihren  Streit* 
«Elen  ^ .  nur  zu  Fuss  kämpften ,  bildeten  die  mit  ihnen 
vereinigten  Türkisdi  -  Petschenegischen  Sdbaaren  die  T\jA* 
terei. 

Der  Kaiser,  ungeachtet  der  günstigen  Erfolge  seiner 
Waffen,  liess  es  nicht,  zum   Kampfe   kommoi,    sondern 


*  Raramsin,  I,  96  et  Anm.  St74. 
2  HecTopi»,  Cap.  XllI,  Raramsin,  106  et  folg. 
'  Theophanes   cont.,   1.    c.    423;    Symeon    mag.    746, 
Raramsin,  I,  120  u.  s.  w. 

^  Diese  Streitaxt,  die  gewöhnliche  Waffe  der  Normannen, 
auch  im  Westen  Europas,  hing  auf  der  rechten  Schulter. 
Von  ihr  wujfden  die  Waräger. in  K^nslantniopel  auch  *oi  3»- 
Xexufopoc  genannt  S.  Kunik,  1.  c.  371« 
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fldddtt  mal  If  or  Fritden  und  Yertnig^  ift  wddiem 
besondere  Piuürte  wegen  Cherson  £s8tgeselift   waren. 

Der  YII  Artäel  besbmmte  nämlich ,  da»  der  Rnssi«- 
adle  Flirrt  sieb  kdbne  Macht  über  Cherson  ixoA  dess^i 
Städte  aninassen  solle.  V^enn  der  Rassische  Fitfst  ia 
der  Habt  dieser  Stadt  (gegen  C3iasaren  oder  Petacbene** 
gen)  Krieg  föhren  würde  und  .  rom  Kaiser  Tmppeii 
fcrdere,  so  sollen  ihn  so  viele  als  nöthig,  gebellt  werden. 

Im  IX  -  Artikel  biess  es^  dass  die  Russen  den 
Gbersonern,  welche  sie  beim  Fischfang  an  der  Mün- 
dung des  Ihiiepr  treffen,  V&n  Leid  zufiigen  sollten  iHid 
mnsste  sich,  nach  dem  X  Artikel,  der  Rnssiscbe  Fürs! 
TWpflicbten,  di6  dem  Chersonsdien  Lande  benachbartea 
Schwarzen  Bolgaren  am  Kriege  zu  hindem^. 

Wir  sehen  aus  diesem  Vertrage,  wie  der  Kaiser 
dich  bemühte,  Cherson,  die  nördlidiste  Gränzstadt  d«s 
Reiches,  zu  schützen  und  demselben  zu  erbalten  und 
wie  der  Fischfang,  welchen  die  Stadt  damals  titeb, 
bedeutend  gewesen  sein  muss  und  auch  damals  nodi 
einen  ansebnUdi^n  Handelsgegenstand  abwarf,  wenn  der 
Kaiser  ihn  gerade  in  dem  Friedenstraktat  erwähnt. 

Wahrscheinlich  ist  es  einer  dieser  Kriegszüge,  Wa 
mdA  gar  der  Wladimirs  des  Apostelgleicfaen,  wekfaeQ 
die  Legende  vom  heiligen  Stephanos  schildert.  Nach 
derselben  fiel  eine  Russische  Kriegerscfaaar  aus  Nowgorod, 
unter  ihrem  Fürsten  Brawlin,  Brawelin,  in  £e 
Krimm  ein,  plünderte  Korsun  und  Kertsch  und  zog 
dann  nach  Suroz  (Sudak),  wo  Brawlin  durch  die 
Gewalt  des  heiligen  Stephan  bekehrt  und  getauft  wurde. 
Er  gab  darauf  alle  Gefangenen  aus  Korsun  und  Kertsch 
zurück,  beschenkte  reichlich  den  Heiligen  und  kehrte 
hjeim  gen  Nowgorod^. 


«»«■»*i"   I    »  I       I    ■  .   »M 


^  HttCTop»,  Cp.  Vili,  Karamsin,  itü  wid  Mg. 
s  Kunik)  1.  c.  MS. 
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DaüdbeenviliBai Inm attck^fie NoirgwodBidke  Gbrtoilr 
and  der  Demidowfldie  Ouronograpli  ^ 

IKeae  Sagen  nnd  sebr  dnnkel  and  miiaieii  ran  den 
Rassischen  Gcschicbtsfersdiem  nock  genaner  mikuaatkt 
werden.  Den  Namen  des  Fürsten  Brawlin  erklären 
Woatokow  und  Kunik  aU  ▼erstununelt  aus  6pnajun« 
(kampflustig),  er  ist  woU  mehr  als  ein  Beiname«  denn 
als  ein  wirklidier  Eigenname  anzusehen,  und  mussuber* 
haupt  die  ganze  Sage  entweder  in  eine  spatere  Zeit 
£dlen  oder  andere  Oertlidhkeiten  betreffen,  da  tbeils  die 
Byzantinischen  Schriftsteller  gar  nichts  von  einer  Ein- 
nahme Cherson's  erühlen,  tfaeils  auch  die  Stadt,  fiJIs 
sie  in  die  Hände  grade  nicht  sehr  schonungsif^er  Feinde 
ge£cdlen  wäre,  sich  nicht  so  schnell  lätte  erholen  können, 
dass  vcMi  ihr  ^eich  wieder  zahlreiche  Gepräge  erschienen 
wären. 

Kaum  war  obiger  Friede  geschlossen,  als  Roman 
auf  Anstiften  seines  eigenen  Sohnes  Stephan,  Tom 
Hvone  gestossen  und  in  ein  Kloster  auf  der  Insel 
Prote  verwiesen  wurde,  am  16  December  9 A4.  Büber 
starb  er  am  25  Juli  948. 

Stephan  zeigte  sich  aber  so  herrschsuchtig,  dass 
Helena,  fiir  die  Zukunft  ihres  GremaUs  Konstantin 
fürchtend,  denselben  vermochte,  sich  ihrer  Brüder  zu 
bemäditigen.  Letztere  wurden  am  25  Januar  945  beim 
Gastmahle  überfallen,  als  Mönche  eingekleidet  und  auf 
ihr  Verlangen  zum  Vater  nach  Plrote  geschickt.  Kon- 
stantin starb  zu  Samothrake  bei  einem  vergeblichen 
Versuche  zu  seiner  Befreiung,  Stephanos  lebte  noch 
19  Jahre  auf  Prokonnesos,  später  auf  Rhodos  und  endlich 
zu  Afitjrlene,  indem  er  geduldig  die  Verbannung  ertrug. 


'  Kunik.  I.  c.  350. 
»  ibid.  495. 
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Gliristopli,  der  älteste  Brader,  war  sdion  im  J«  d3i 
gestorben  ^ 

So  besass  endlicb  Konstantin  X  den  Thron^  weldier 
ihm  durdi  seine  Gebart  gebührte. 

Romanos  I. 

KÜNZEN. 

Die  Gepräge,  welche  diesem  Kaiser  zuzuweisen  sind, 
Sjchliessen  sich  unmittelbar  den  gemeinschaftlichen  des 
Basilius  und  seines  Sohnes  Konstantin  an,  welchen 
sie  an  Stil  und  zum  Theil  an  Schwere  gleichen. 

1.  einseitig.  Monogramm  tu*  —  Eremitage.  —  Sibir* 
skjrscbe  Sammlung. 

V.  Köhler,  1.  c.  Tf.  n,  N^  21. 

2.  Desgl. ,  aber  das  P  von  einer  anderen  Form ,  so 
dass  das  Monogramm  an  einen  Anker  erinnert;  — 
Eremitage.  JSä  6. 

3.  Hf.  Monogramm:  wj, 

Rf  Vi^iederkreuz ,  auf  drei  Stufen,  zwischen  zwei 
Punkten.  —  Eremitage,  Gagarinsche,  Sibirskjsche 
Sammlung;  auch  in  Sabatiers  Iconographie.         JSä  8. 

S.  Reuilly,  voyage,   Tf.  H,  NVIO  und    11, 

4.  JBf.  Monogramn^:  P ,  so  dass  also  der  lange  Arm 
des  P  den  mittleren  des  tU   bildet. 

jR/*  ^^ic  vorher. — Eremitage.  JSa  8. 

V.  Köhler,  1.  c.  N^    19. 
.  5.  Hf,  Monogramm:    9  ,  ähnlich  wie    vorher   zosam* 
mengiestellt. 

Rf,  Wie  vorher. — Eremitage.  JL  3|. 

.  ;6.  Hf.  Wie  N^  4. 

.   Rf.  A,  den  Kaiserlichen  Titel  Aaoiconic  andeutend. — 
Eremitage.  iEi  8. 

V.  Köhler,  1.  c.  N°  20. 


*  Stephan  OS  cont.,  435»  Georg  monach.  919  u.  s.  w. 
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Von  diesen  Biiuieii  adieinen  die  cmen  vier,  so  wie 
N^  6  Yieniger  m  san,  M*  5  aber  Zwaittiger.  Der 
AiinoTi)c  erachciiil  moneframmaliich  £ist  auf  alleo 
;ren  Kupfermtiiizeo  Ton  Cherson. 
Y.  Köhler  (S.  22)  hat  auch  die  VonleUiiiig  der 
Münzen  dieses  Kaisers  nicht  entziffert.  Die  Miinae  hei 
Waxel  M""  32,  mit  einem  B  auf  der  Rs.  ist  nicht 
ridbtig .  abgebildet;  auf  den  Originalen  erscheint  statt  des 
B,  ein  Kreuz. 

KoxsTAVTiN  X  (von  Neuem). 

944—959. 

Konstantin  befisstigte  seine  Herrschaft  durch  die  Erhe- 
bung seines  Sohnes  Roman  11  zum  Augustus,  welches 
am  Osterfeste  948  statt  fand.  Obgleich  der  Kaiser  an  ein' 
wenig  tbätiges  Leben  gewöhnt ,  sich  nur  mit  schönen 
Künsten,  namentlich  mit  der  Malerei  be^häftigte  ^ 'war 
doch  seine  Regierung  keine  ruhmlose  zu  nennen.  "Vfilh- 
rend  er  in  Konstantinopel  Wissenschaften  und  Künste 
pflegte,  besiegte  sein  Feldherr  Basilius  bei  Tforsua  die 
Flotte  der  Sarazenen,  der  Patricier  Marianus  schlug 
die  Langobarden  im  sudlichen  Italien  und  die  'mit 
den  Sarazenen  verbundenen  Neapolitaner.  Die  Emire 
von  Aegypten  und  Persien  schlössen  mit  dem  Kaiser 
Friedensbündnisse,  indem  sie  seine  Macht  fürchteten  ^. 

Spater  (etwa  950)  griiEen  Nikephoros  und  Leo, 
des  Bardas  I%okas  Söhne,  und  Basilius  den  Sarazenen- 
Fürsten  Chavdas  in  Syrien,  mit  glücklichem  Erfolge 
an.  Basilius  eroberte  Samosata^  Phokas  aber,'  durch  die 
grausame  Behandlung  eines  Sohnes,  welcher  in  die  Ge- 
fangenschaft   der    Sarazenen    ge£dlen  war,     au%ebracht, 


1  Theoipb.  cdDl.  VI,  i%  S.  450  id.  Bekk.  KonstapUo  galt 
für  de»  Jbesten  Blalsr  'seinei!  Zeü*   .  < 

2  Theophan.  cont.  VI,  ^  &  45&  <^. 
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Ketf  itlle  VtrWiäAe  Ais  Kdliftlt,  ^ifdAlb'  itt  itiii«Ifen- 
dM  -  waf  en,  nieckrhaii^n  und  brauste  klzterem  mnk  solche 
Mieiierkg^  iM^i,  daA^  er  nor  mit  wenigen  BegleiMiireAt« 
kam  (956)*. 

Auch  Üiigfäi^n,  c^nti  ^Iche  üoA  eü^  wah#scb«iblich , 
\relcbe  dtnr  Gen^nuator  des  Theophäties  onter  dem  Nameti 
der  TüHren  aeffiitttt,  weldie  die  AhwescAfaeit  des  Heeren 
von  der  H^oplstadt  bemiti:eiid  4  aaf  dies^he  einen  Ao'- 
griff  machten,  wurde  von  dem  Patricier  PotbüsArg'yroi* 
jEuriickgewiesen  ^. 

Mit  den  tlussen  lebte  iConstantin  in  freundschaft- 
lichem Verhältnisse.  Die  berühn^te  Olga  kam,  um  sich 
TOD  der  Wahrheit  der  cfarisitlichen  Lehre  xu  überzeugen, 
mich  JC^nstantinopeU  wo  der  Patriarch^  sie  taufte 
u^  der  Kaiser  ihr  Taufvater  war.  Sie  erhielt  den 
Namen  Helena  und  wurde  als  Tochter  und  Freundin 
des  ,KaiMrs^  mit  reichen  Geschenken,  OE^ch  Kiew  ent- 
lafW;(957)  <., 


^  Ei  Mäkiu,  ki&torla  Sarfee^loa.  K^dretl.  499  etOi 

^  Tibeophanes  Vi,  47«  463  «d.  Bekki  eU. 

3  Po  1  i  e  u  k  t  o  s ,  .d6r  7  3  Patifiarch ,  da  ,  TMpphylaktos , ,  des 
nomaii  Sobn,  schon  am  27  Febr.  956,  gestorben  war«  Po-, 
lyeukt,  welchier  wegen  sehies  strengen  Lebenswandels  berühmt 
idf  wurdiB  am  3  April  956  l'ätriäi'ch.  &.  Schi 6 2 er,' zum  ' 
Nestor,  V,  65.  GaUlog.  Pktria^h.  PhiMppi,  iti  BaHdufii 
antiq.  Constant.  I,   188.  Kfug»  bjx.  Ohl>oxiölogie  S.  ä89. 

>  Nestoi*,  Raraiilsiiii  I«   136-^136  uBfd  die   dazu  ge-', 
hörigen  Anmerkun^fln.  Die  500  und*  200  Miliarestcoi  Goldea. 
beiragen  etwa  200  Rubel  Silber,  elae  für  die  damalige  21eit 
nicht  ganz  geringe .  Summe ; .  gewiss    machteil    sie    aber   nur' 
einen  theil  del:  Öesichenke  atis,  Wdche  dife   'PttrsÜn    eHiicIt: 
Wafarseh^ihllch  War6n  dies4  Müti^n  Bi^i^l-Milia^esifen    (St- ' 
icXora  [iiXtapujia),  eine  Denkmünze,    welche    zu    verschenken 
nur  Mtä  Kaiser  d«s  Kebbt  äustatad  4ind  Avelehe  iab^r    Ao<Jh 
durch  ihre  Seltenheit  einen  btesbdmftWtHh  hatte,  ft.  R^rug 
zur  Mfintgescbiebte  HuMbMS}  1418. 
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SdiDo  oben  kdbcn  wir  erwibnl,  dMi  der  KaiieriiW 
Cberson  besonders  yieie  und  genaue  Nacbricfalei^  mH^ 
gcdicflt  bat,  dtf en  ejnea  Tlbeü  wir  bei  dctt  firäbireB 
üntewarhwnycn  aucb  icbon  bemitzt  baben. 

Damals  batte  die  Stadt  einer  Provinz  (Hema)  den  P^amen 
gegeben,  zu  welcher  auch  das  ganze  Bosporische  Gebiet 
gehörte.  Leider  ist  dies  Kapitel^  in  welchem  Au&cfalüsse 
über  die  ältere  Geschichte  Chersons  gegeben  werden^ 
nicht  vollständig  auf  unsere  Zeit  gekommen ' .  Dass  die 
Stadt  mit  den  benachbarten  Petschene gen  Handel  trieb, 
haben  wir  schon  oben  gesagt.  Derselbe  war  sehr  gere* 
gelt  und  bestanden  die  Waaren,  welche  die  Barbaren 
ausführten  in  Purpurstoffen  (ßXama),  seidenen  oder  lin«* 
neuen  Binden  (Tip^vSia) ,  allerhand  kostbaren  Stoffen  und 
Schmuckstücken  (^«pspi«  und  ai^{isvTa)  Pfeffer,  Parderfellen 
u.  s.  w.  ^.  £s  waren  also  sämmtlich  Asiatische  Producte, 
welche  die  Stadt  an  die  Barbaren  verkaufte  und  erkennt 
man  hieraus  ihre  Wichtigkeit  als  Vermittlerin  des  RandeU 
zwischen  Asien  und  dem  nördlichen  Europa.  Dass  eine 
solche  Stadt  sehr  reich  sein  musste,  versteht  sieb  von 
selbst:  sie  konnte  daher  auch  um  so  wirksamer  dem 
Vordringen  der  Barbaren,  welche  ihre  unmittelbaren 
Nachbarn  waren,  Widerstand  leisten  und  auch  letztere 
hatten  ein  Interesse,  eine  Stadt  zu  erhalten,  welche 
ihnen  die  Luxusartikel  des  Orients  zuführte. 


Unteihandlungen  mit  den  habsüchtigen  Petscbe- 
negen,  welche  dem  Kaiser  in  Russlaad,  Ghazariea 
und  Zicbien  fiir  Sold  dienten,  wurden  aucb  von 
Obers on  aus  gepflogen.  Namentlich  wurden  hier  die 
Geissein,  welche  die  Petschenegen  für  die  Sicherheit  der 


1  De  thematibus,  ed.  Bandur.  I,  24. 

2  De  adminiitr.  imper.  VI,  of.Stffitter,ill,808iuidM4. 
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KdserlidMSi    Gesandteti    ^elleii    nnissteii,    sorödcgelial- 

teß  ^  * 

Interessaat  ist,  wie  die  KJaiser  in  >  diesen  entfernten 
Gegenden  ihr  letztes  Besitzthum,  Cberson  und  dii 
Klimata  (icXt^MeTa)  schützten.  Den  Namen  der  letzten 
erklärt  Dubois^  durch  die  Neigung  der  £rde  gegoi 
den  Pol  und  bezeichnet  sie  als  die  nördlichen  Ausläufer 
der  Taurischen  Bergkette.  Sie  umfassen  also  dasselbe 
Gebiet,  welches  früher  Dory  hiess  und  vielleicht  sind 
die  Kastelle,  welche  in  den  Klimaten  erwähnt  werden, 
dieselben,  welche  schon  Justinian  I  zum  Schutze  dieses 
Gebietes  anlegte.  Diese  Provinz  war  zu  entfernt,  als  dass 
man  hier  ein  hinlängliches  Heer  hätte  erhalten  können. 
Die  Kaiser  mussten  daher  mit  einzelnen  Barbaren-Völ- 
kern in  Freundschaft  leben ,  um  dadurch  den  anderen 
die  Spitze  zu  bieten.  So  erhielten  die  Bolgaren  und 
Petscfaenegen  das  Gleichgewicht  gegen  die  Russen, 
die  Albaner  oder  Alanen  aber  gegen  die  Chasaren. 
Die  Alanen,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  ein  Indo- 
Gremanisches  Volk,  dessen  Heimath  im  Kaukasus,  an 
der  Küste  des  Kaspischen  Meeres  ist,  können  nur  in 
geringer  Anzahl  bis  in  die  nördlichen  Gegenden  de^i 
Schwarzen  Meeres  vorgedrungen  sein,  wo  sie  Konstan- 
tin kannte  und  lehrt,  wie  man  sich  ihrer  bedienen- 
müsse,  um  den  Chasaren  aufi^ulauern  und  ihnen  die 
Zufuhr  abzuschneiden,  für  den  Fall,  dass  letztere  sich 
dem  .Komischen  Reiche  feindlich,  zeigen  sollten  3..  Später 
zogen  diese  Alanen  in  die  Halbinsel,  wo  sie  die  Ge- 
gend von  Gothien  bis  nach  Mon  Castro  (AU;erman 
an  der  Donau-Mündung)  einnahmen^. 


*  De  administr.  imp.  VII. 

»  Dubois  1.  c,  VI,  231  —  233. 

3  De  administrat.  imper. ,  XI. 

4  DuboU,  1.  e.  VI,  235  u.  s.  w. 
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Was  die  ilvMerlicIie  ImUicIft  Emnobluig  damiliger 
Zeit  anhetnft,  aa  gehörte  Ckera^n  aar  Eparcbäc  Zi- 
cliien  (ZiQ(ui),  war  adbst  abor  der  Sita  eiaea  Erzbia*- 
than»,  welches  den  Rang  des  vier  wti  awamigslai  halle. 
Sem  Sprengel  gitezte  an  den  des  ErahisduHna  Besp»- 
rns,  des  fiinf  und  zwanxigsten  im  Range  und  sn  dersel- 
ben Epan^  gehörig  ^  Spiter  worden  beide  Enbislhü- 
mer  auf  den  58  nni  59  Rang  snruckgefiihrt^  Zwei 
andere  benachbarte  Enbistbümer ,  welche  erst  aeil  Leo 
dem  Weisen  zn  diesem  Range  erhoben  waren,  das  Go- 
thische  und  das  von  Sugdaea  (Sudak) ,  wurden  anter 
Kaiser  Andronikus  Palaeologos  dem  Aelteren  (1282- 
1328)  zur  Metropolis  ernannt^. 

Die  letzte  Regierungszeit  des  Konstantin  wurde 
durch  die  Niederlage  des  ungeschickten  Feldherm  Gan- 
gylas,  durch  die  Sarazenen  auf  Kreta,  getrübt.  Rald 
darauf  starb  der  Kaiser  an  Gift,  am  9  November  959« 
erst  vier  und  fun£cig  Jahre  alt.  Sein  Sohn  Roman  und 
dessen  Gemahlin  Theophano  sollen  die  Urheber  seines 
Todes  gewesen  sein^. 


1,  ITf.  Rrustbild  des  Kaisers  von  vorn. 

Ilf.  (KcavoTormvoc.) —  Eremitage,  auch  in  den  Samm* 
lungen  der  Fürsten  Gagarin  und  Sibirsky,  so  wie  in 
Sabatiers  Iconographie.  A   A, 

▼.  Waxcl,  N^  38,  de  Saulcy,  T£  XX,  N^  9. 

2-   ^   CJ- 


^  Konstant.  Porpb.  de  cerimon.  aulae  Byz.  II,  p.  449. 

2  Rodin.,  notitia  Graec  ^[uscop.  S.  339. 

3  Ibid.  S.  344. 

4  Kedren.,  502,  Theopb.  contin.  53|  466,  ad.  Bekk* 
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"Wir  glauben,  dass    unsere    Erklärung    dieser  Mono- 
gramme keinem  Zweifel,  inehir  Rauin  giebU  . 

•  ..  .       •      •  •       ■ 

ROMAK     II. 

•  .    ^      959.-963,  '    "    '.    \        ' 

Roman  rechtfertigte  niclit  die  Hoffiinngeii  seines  Ya*^ 
ters:   nur  sänen  schändlichen  Begierden  firöhnend^  über*, 
liess    er  die  .Regierung    gänzlich   jS|einein   Günstling  Jo- 
segh  Bring as  und  schickte  seine  fiinf  Schwestern,  wel;*'. 
che  ihm  wegen  seines-,  schäudlichen  Lebens  y;iel)  eicht  Vor* 
würfe  gemacht  hatten,  in  Klöster. 

Durch  die  Erhebung  seine^^rältesten  Sohnes  Basilius 
zum  Augustus,  am  Osterfeste  %0,  glaubte  «^  seiti^  Re- 
gierung hinlänglich  befestigt  iü  haben  und  gab  sich  nun 
ungestört  der  Jagd  und  anderen  Vergnügungen  hin,  wäh- 
rend sieine'  Felflherm,  die'  Brüder  Nikephöros  und 
Leo  die  Gränzen  des  Reiches  schützten.  Kreta  w^r 
unter  Michael  II  von  den  Sarazenen  den  Römern  ent*. 
rissen  worden.  Von  dieser  Insel  a^s  thaten  die  y^igläu- 
bigen  unaufhörliche  Ein&lle  in  :das  Kaiserliche  Gebiet, 
so  dass  Roman  sich  genöthigt  sah,  den  Nikephöros^ 
mit  .einer  Flotte  und  einem  bedeutenden,  in  Thrakien,! 
Makedonien  und  Sklavonieii  gesammelten  -  Heere ,  bei 
welchem  sich  aucl>  Russen  befanden,  nach  Kreta  zu  sen- 
den. Nikephöros  eroberte,  nachdem^ er  in  verschiede- 
nen   Gefechten .  die  ^^i^^zenen .  besiegt  hatte  ,    in    sieben 


igene 

nach  IConstantinopel  ^  dass  alle  Häuser  mit  Sklaven  ,.an- 
gemllt  waren^  Auch  erhielt  einen  triumphirenden  Einzug.. 
Nitephorbs  kämpfte,  darauf  ffeeen  4ie  Unärläubifi:en 
m  ovrien  und  nabpi  ISeroea  em,  wo  er  grosse  Jtxeichr 
thümer  erbeutete.  Als  er  unterweges  war,  um  dem  Kai- 
ser Bericht    zu    erstatten,    starb    derselbe,  unge^vtss.-ob 
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durch  Gift  oder  seine  unordentliche  Lebenftwei/ie,  am 
15  März  963. 

£r  hinterliess  zwei  jungte  Söhne,  Basilius  und  Kon* 
stantin  XI,  fiir  welche  ihre  Mutter  die  Zügel  der 
Regierung  ergrifft.  Von  seinen  heiden  Töchtern  wurde 
Theophano  ^ter  die  Gemahlin  König  Ottos  II  yon 
Deutschland  und  Anna  des  Grossfiirsten  Wladimir, 
auf  welchen  wir  imten  zurückkommen  werden. 

Ueber  die  Verhältnisse  im  Norden  des  Reiches  haben 
wir  keine  weiteren  Nachrichten,  als  dass  ein  nicht  he* 
deutender  Ein£Jl  der  Ungarn  (Türken)  in  Thrakien, 
durch  den  Patrizier  Marianos  glücklich  zurückgewiesen 
wurde  ^.  Für  Cherson  sprechen  nur  die  folgenden 

xünzEif. 

1.  Hf.  Brustbild  Romans  von  vorn,  wie  auf  der  Rs. 
von  N^  1  der  gemeinschaftlichen  Münzen  Konstantin's 
und  Roman's. 

Rf.    p     (*P«i>[i.av6c).   —   Eremitage    und    Gagarinsche 
CO 
Sammlung.  ^  4. 

Diese  Münze  Mit  wegen  ihrer  Aehnlichkeit   mit  der 

angegebenen  gemeinschaftlichen  Roman's  und  seines  Ya* 

ters,   in  die  erste  Regierungszeit  des  ersteren. 

2.  Hf,    Monogrammatisches    Kreuz  mit  den  Bucfasta- 

P 
ben  zw     0)  (*Pa>[tav6c.) 

A 

Rf.  Wiederkreuz,  auf  drei  Stufen,  zwischen  zwei  Ku- 
geln. —  Eremitage,  auch  in  den  Sammlungen  der  Für- 
sten Kotschubey  und  Sibirsky.  iE*  4. 

V.  Waxel,  N^  37,  v.  Köhler,  Tf.  H  N«  18, 
de  Saulcy,   Tf.  XXI  N^  7. 


^  Leo  Diacon.,  Roman  II,  Redren,  503,  Theoph.  cont.  VI, 
viU  Romani,  471—481   ed.  Bekk. 
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3.  Dasselbe  Monogramm,  ^r  mk  Tcrkehitem  4. 

HJ.   ^Wie  vorher.  —  Eremitage  und  Fürstlich  Gaga- 
rinsche  Sammlung.  iCi  4. 

4.  Desgl.,  aher  das  Monogramm  n4-idi  —  Eremi- 
tage. ^  Mx  4. 

5.  Desgl ,  mit  dem  Monogramm  m  CJ.  —  Erenuh 
tage.  ^  4. 

Auch  dieses  Monogramm  bezieht  Köhler  irrig  auf  den 
Namen  Rom*s^,  während  es  de  Saulcy  mit  Recht  als 
den  Namen  Romans  II  enthaltend,  erkannt  hat  ^.  Der 
auf  seinem  Exemplare  undeutliche  unterste  Buchstabe  ist 
sicher  ein  A  und  kein  A.  Der  Titel  Aeononr)^  auf  Mün- 
zen Chersons  beginnt  erst  mit  Kaiser 

NiKEPHOROS  PHOKAS. 

963  —  969. 

Die  erste  Handlung  der  Kaiserin-R,egentin  war  den 
Nikephoros  nach  Konstanünopel  zurückzuru&n  und  ihm 
die  Ehre  eines  Triumphes  zu  gestatten.  Das  "Wohlwol- 
len,  welches  sie  dem  glücklichen  Sieger  schenkte,  zog 
letzterem  aber  den  Neid  und  Hass  des  mächtigen  Mini- 
sters Joseph  Bringas  zu,  welcher  den  Nikephoros 
nach  Asien  zurückschickte  und  eingedenk  einer  alten 
Weissagung,  dass  der  Eroberer  Kretas  den  Kaiserthron 
besteigen  würde,  seinem  Leben  nachstellte.  Da  liess  sich 
Nikephoros  im  Einverständnisse  mit  der  Theophano 
und  auf  Zureden  seiner  Unterfeldherren  Johannes  Ze- 


t  L.  c.  22. 
<  L.  c.  236. 
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miftkes  and  Romanos ,  von  «einäa  Kriegern  warn  Kai- 
ser ausrufen  und  führte  sein  Heer  gen  Konslantinopel. 
Jubelnd  ging  ihm  das  Volk  entgegen  und  gab  ihm  den 
glänzenden  Beinamen  Kallinikos«  Am  16  August  963 
log  er  durdi  das  goldene  Thor  und  Hurde  vom  Pa- 
triarchen gekrönt.  £r  ernannte  sogleich  seinen  alten  Va- 
ter Bardas  «un  Caesar  und  yermahlte  sich  mit  der 
Regentin  Theophano^  am  20  September.  Joseph 
Bringas  ward  in  ein  Paphlagomsches  Kloster  gestedct. 

IKe  Saraxenen  blieben  fortwährend  dem  Reiche 
feindseelig.  Sie  schlugen  den  Kaiserlichen  Feldherrn  in 
Sicilien,  wurdoi  aber  ron  Johannes  Zemiskes  in 
Kilikien  bei  einem  Hügel,  welcher  von  nun  an  der  blu- 
tige hiess,  gänzlich  besiegt.  Im  J.  964  zog  der  Kaiser 
sdbst  nach  Kilikien,  eroberte  Mopsuestia  und  965 
Tarsus.  Darauf  fiel  er  in  Syrien  ein  und  belagerte 
Antiochia ,  ging  aber  bald  nach  der  Hauptstadt  zurück. 
Antiochia  wurde  jedoch  gleich  nach  seinem  Abzüge  von 
dem  Patrizier  Burzas  überfallen  und  eingenommen. 

Hatte  eine  W^eissagung  dem  Kaiser  das  Diadem  ver- 
schafft, so  sollte  eine  andere  ihm  dasselbe  rauben.  Ni- 
kephoros  hatte  Antiochia  verlassen,  weil  man  prophe- 
zei!^ ,  dass  wer  diese  Stadt  erobere ,  seine  Eroberung 
nicht  lange  gemessen  würde.  Burzas  fiel  daher  in  Un- 
gnade und  wurde  vom  Hofe  verwiesen,  ein  Schicksal, 
welches  auch  den  Johannes  Zimiskes  traf.  Die  Miss- 
vergnügten verbanden  sich  mit  der  Theophano,  welche 
mit  Johannes  ein  Liebesverständniss  unterhielt.  Die 
Kaiserin  benutzte  den  nichtigen  Vorwand,  dass  Ni- 
kephoros  ihre  Söhne  zu  Verschnittenen  machen  woUte, 
um  das  Reich  seinem  Bruder  Leo  zu  hinterlassen,  wäh- 
rend er  doch  die  Kaiserliche  Wurde  mit  dem  ältesten 
derselben,  Basilius,  theilte  und  beide  mit  Bolgarischen 
Prinzessinen ,  welche  schon  nach  Konstantinopel  gekom- 
men ^aren«  vermählen  wollte. 
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Obgleich    mehrfach    gewarnt,    entging    Nikephoros 
nicht  seinem  Unglück.   Er  wurde  in  der  JNacht  des  1 1 
December  969  überMlen  und  von  Johannes,  der  ihil> 
einst  zur  Annahme  des  Diadems  beWogen ,  ermordet  ^ . 

Während  der  Kaiser  sein  Augenmerk  auf -die  Sata-- 
zenen  gelenkt  hatte,  vermehrte  sich  im  Norden  des  Rei- 
ches die  Macht  der  Russen  auf  bedrohliche  Weise. 

Swätoslaw,  der  Sohn  der  Olga,  ein  Fürst  von  rit-i 
terlichem,  kriegerischen  Sinn,  warf  sich,  nach  Besiegung 
der  Wä titschen,  auf  die  Chasaren  und  überwand  sie 
im  J.  965  in  einer  blutigen  Schlacht,  nach  weicherer 
ihre  von  Petronas  erbaut'e  Veste  Belüwäsha,  Bjelaja- 
wescha  (B^ayB^Aa,  E-feaaBeiKa  W^eissthurm)  oder  Sarkel 
eroberte.  Ihr  Chaganat  ward  schon  seit  Kiews  Befreiung  auf 
die  Russischen  Fürsten  übergegangen,  welche  auch  mit  dem 
Titel  Chagan  erwähnt  werden^.  Darauf  überwand  Swä- 
toslaw die  Alanen  (Jassen)  und  Kassogen^  welche  zwi- 
schen dem  Schwarzen  Meere  und  der  W^olga  hausten 
und  schon  von  Konstantin  Porphyrogennetos  erwähnt 
werden  ^,  und  nahm  fast  das  ganze  Gebiet  des  Chasaren- 
reiches  ein.  Er  oder  andere  Waräger  drangen  noch  wei- 
ter vor  und  bemächtigten  sich  der  Stadt  Tamatarcha 
(TiÄutarachan),   welche   auf  dem  Asiatischen  ,Ufer,  nicht 

fern  von  den  Ruinen  des  alten  Phanagoria  lag"^. 

■    ■■■■■        ■■■     ■       I        I 

^  Leo  Diac.  Nicephor..,  Redren,  523,  etc.  etc. 

2  Karamsin,  140,  Kiinik,  1.  c.   166,  270  &c. 

3  Karamsin,  ibid.* 

^  Nicht  das  alte  Phanagoria  selbst,  wie  Karamsin 
will ,  denn  dies  war  längst  von  den  Hunnen  zerstört.  Bie 
Insel  Tarn  an  wurde  von  den  Chasaren  Toma-Tarkhan  ge- 
nannt; daraus  machten  die  Russen  Tomutorakah,  Tmutara- 
kan,  die  Griechen  Tamatarcha,  Matarka,  dann  die  Italie- 
ner Materka,  Metriga,  Metuga  (Dubois,  V,  88.),  die  Ara- 
ber und  Türken  Täman.  Edrisy  nennt  sie  auch  Mater- 
cha  (s.  Prähn,  Ihn  Foszlan ,  S.  31),  die  Tataren  Ada 
(die  Insel)  und  die  £inwobner  selbst  Mintana.  Die  Staat  Ta-* 
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Der  Kaiser,  tiin  die  mäcbtigea  Feinde  vom  Reiche 
selbst  zurückzuhalten,  vermochte  Swätoslaw  gegen  die 
Bolgaren  zu  ziehen.  Das  ganze  Reich  derselben  wurde 
erobert,  ihr  König  starb  vor  Kummer  und  Swätoslaw 
nahm  seine  Residens  zu^erejaslaw  (Perejeslawez,  Pe- 
risthlaba  bei  den  Byzantinern),  welches  sich  die  Bolgaren  in 
der  Nähe  der  Reste  des  alten  Mar  kianopel  zu  ihrer  Haupt- 
stadt erbaut  hatten  ^ .  Ausserdem  musste  der  Kaiser  die  Rus* 
sen  noch  durch  ansehnliche  Geldgeschenke  belohnen.  Sein 
Gesandter  war  der  Patricier  Kalokyr  Delphinas,  Sohn 
des  Proteuon  von  Cherson-.  Er  selbst  war  Katapan 
des  Kaisers,  ein  Titel,  welcher  mit  Capitaneus  gleich- 
deutend ist  und  welchen  namentlich  die  Kaiserlichen 
Yerwaltungsbeamten  in  Italien,  auch  auF  Cypern  u.  s.  w. 
fahrten  ^. 

Während  der  Abwesenheit  des  Fürsten  von  Kiew, 
machten  die  Petschenegen,  vielleicht  auf  heimlichen 
Antrieb  des  Kaisers,  dessen  stete  Verbündete  sie  waren, 
einen  £in£dl  in  das  Russische  Reich  und  belagerten 
Kiew,  das  nur  durch  List  gerettet  sein  soll.  Swäto- 
slaw kehrte  bei  der  Nachricht  von  diesem  Ein&U  zu- 
rück und  trieb  die  Feinde  aus  dem  Reiche^. 

So  standen  die  Angelegenheiten  im  Norden  des  Rei- 
ches beim  Tode  des  Nikephoros.  Cherson  bewahrte 
bei  denselben    seine  alte  Rolle:  von    ihm  aus  unterhan- 


man,  zuerst  unter  Justinian  II,  im  J.  703,  erwähnt  und 
Tema  genannt,  wird  später  fast  mit  denselben  Namen  bezeich- 
net. Der  erste  der  sie  Taman  nennt,  ist  AbuUeda.  Sie  lag 
nicht  weit  von  den  Ruinen  von  Kepos  und  Phanagoria.  S. 
rhounmann   (Büsching),  Description  de  la  Crimee,   102 

*  Heute  Prislaw,  in  Rumelien. 

2  Kedren  II,  660,  Zonaras  H^  205.  u.  s.   w. 

3  S.  Du  Gange,  v.  Catapan. 

4  Karamsin,  242,  243. 


\ 
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delte    der  Kaiser  imt  den  Nachbarn  «iodder  Sohn  iei- 
Des  Proteaon  diente  als  Gesandter. 

UUHZEN. 

P 

Hf.  Monogrammatisdies  Kreuae:  H^K  (Nwij^Äpoc.) 

T  "■  ^ 

Rß  Monogramm  €  A  C  (Asan6rn)c.)  —  Eremitage,   aucb 

in  der  Fürstlich  Kotschubeyschen  Sammlung.  Mi  A, 

V.  Waxel,  N°  36,  in  einer  sehr  schlechten  Abbil- 
dung. V.  Köhler,  1.  c.  Tf.  II,  N^  17,  de  Saulcy, 
Tf.  XXI,  NvlI. 

Köhler  verkannte  auch  diese  Monogramme  und  ta- 
delt die  Ungeschicklichkeit  mit  welcher  das  der  Hs.  zu- 
sammengesetzt wäre.  Das  der  Rs.  nimmt  er  fiir  E  T  C  A, 
sTouc  A  und  bezieht  es  auf  ein  Jahr  4'.  de  Saulcy 
hat  dagegen  auch  diese  Münze  richtig  erklärt^. 

Johannes    Zimiskes.  i 

969—975. 

Johannes  Zimiskes  war  ein  Neffe  des  berühmten 
Johannes  Kurkuas ,  welcher  unter  Basilius  dem  Ma- 
kedonier  die  Stelle  eines  Protovestiarius^  bekleidete. 
Seinen  Beinamen  verdankte  er  seiner  kleinen  Gestalt, 
denn  Zimiskes,  ein  Armemsches  \Yort,  bedeutet  « klein '^..» 
Von  seinen  Anhängern  zum  Kaiser  ausgerufen,  wollte  ihn 
der  Patriarch  nicht  eher  krönen,  als  bis  er  sich  vom 
Morde  des  Nikephoros  gereinigt  hätte.  Er  schob  die 
Hauptschuld  desselben  auf  die  Theophano,  welche 
verwiesen  und  in  ein  Armenisches  Kloster  gesteckt  wurde 


«  S.  21. 

2  S.  243. 

3  Leo  Diäcon.  1.  c.  Nach  Du  Cange^  Glossar.,  p.  1570 
heisst  Zimiskes:  adolescentulus.  S.  auch  Bni8Bet's  Note  zu 
Lebeau,  XIV,  97. 
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und  QjtfUen  er  ndirf re  der  GeUdidbkeil  iraKtheilliiAt 
Anordmiigen  getrdbn  balU«  wurde  «r  am  Weiliiucht$* 
tage  feicrlidi  gekrönt.  Da  ihm  seine  Tentorbene  Gemak- 
lin  Maria;  des  Bardas  Sklenis  Schwester,  keine  Kinder 
hinterlassen  hafttt,  nahm  er  die  Söhne  der  The#pliano« 
Baailioa  und  Konstantinns  in  Mitregenten,  an  nnd 
▼ermaUte  sich«  um  seine  Herrschaft  nech  mehr  s«  he« 
festigen,  mit  der  Theodora,  Tochter  Konstantins X 
ond  Schwester  Romans  11,  welche  also  dem  geistlichen 
Stande,  an  dem  sie  der  eigene  Bruder  yerdammt  hatte» 
entsagte. 

Die  kurae  Regierung  des  Johannas  war  siegreich 
und  ruhmvoll.  Kaum  hatte  er  den  Thron  bestiegen,  ala 
die  Sarazenen  Antiochia  beL^erten  und  Bardas 
Phokas,  des  Nikephoros  Neffe  sich  sum  Gegenkaiser 
aufwarC  Beide  Feinde  wurden  besiegt  und  Bardas  nach 
Chios  yerbannt,  so  dass  der  Kaiser  nun  alle  seine 
Kräfte  gegen  die  mächtigen  Rossen  yerwenden  konnte. 

Xofwisdien  war  Swätoalaw  wieder  nach  Bolgarien 
gegangen  und  hatte  nach  blutigem  Kampfe  «das  grosse 
Peristhlabai»  (Perejeslawea)  zum  aweiiten  male  eingenon^. 
men.  Der  ränkesüchtige  Chersoner  Kalokyr,  welcher 
i\och  bei  ihp  weilte,  bestinunte  ihn;  diese  Eroberung  an 
behalten  und  versprach  dem  Swätoslaw  noch  reiche. 
Geschedke,.  wenn  er  ihn  auf  den  Thron  von  Konstaii^. 
tiuppel  heben  wolltet  Johannes  jedoch  erinnerte  deQ 
Fürsten  an  den.  mk  Mikephoros.  abgescUo^enen  Ver- 
trag,  ^m  zufolge  Bolgarien  den  Römern  üiberla^sen 
werden  sollte  und  sagte  neue  Geschenke  zu^.Derüber- 
müthige  Sieger  gab  den  Kaiserlichen  Gesandten  kein 
Gehör,  sondern  fid  mit  gewaltigem  Heere  in  Thrakien 
ein,  drohend,  die   Griechen    nach    Asien    vertreiben    zu 


*  Karamain,  146/ 

2  Leo  Diac.,  VI,  8  (t03  ed.  Hase.) 
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wollen.  Bardas  Skleras  besiegte  ihn  aber  bei  Adria-« 
nöpel  und  zwangt  ihn  amzukebren.  Im  feigenden 
Jahre  (972)  ftihrte  Johannes  selbst  das  Kreuzpanier 
gegen  die  Russen.  Eine  Flotte  von  300  Segeln  wurde 
zur  Mündung  des  '  Ister  geschickt ,  das  Landheer  rückte 
gen  Perejeslawez,  das  von  8000  Russen  «nter&wen- 
kel  (Sfenkal^)  vertheidigt  wurde.  Kalokyr,  des 
Krieges  Urheber,  eilte  zu  Swätoslaw,  welcher  mit 
60,000  Mann  in  einem  Lager  an  der  Donau  stand,* 
um  ihn  zum  Entsatz'  au&uferdem.  Ehe  sich  dieser  aber 
der  Bolgarischen  Hauptstadt  nähern  konnte,  waren  die 
Krieger  des  Swenkel,  welche,  wie  damals  alle  Russen, 
nur  zu  Fttss  stritten,  von  der  Griechischen  Reiterei  be- 
siegt und  diä  Stadt,  nach  muthiger  Gegenwehr,  erobert. 
Der  Bolgaren-König  Boris  wurde  gefangen,  aber  vom 
Kaiser,  der  sich  die  Bolgaren  zu  Freunden  machen 
wollte,  gnädig  entlassen.  Johannes  stellte  die  Stadt^ 
wdiche  erJohannopolis  nannte  ,  wieder  her,  versah  ^e 
mit  einer  starken  Besatzung  und  zog  dann  noch  Dofy- 
s  toi  OS  (Dorystolum,  Dristra,  jetzt  Silistria^)  wo  das 
Heer  djer  Russen  stand.  Es  war,  nach  gewiss  sehr  über- 
triebener Angabe  der  Byzantiner,  230,000  Mann  stark 
jedenfalls  aber  bedeutend  zahlreicher  als  das  Kaiserliche^, 
wurde  jedoch ,  in  zwölfiacher  Schlacht  besiegt  und  ge- 
nothigt,  innerhalb  der  Stadt  Schutz  zu  suchen.  Johan- 
nes begann,  mit  Hülfe  der  Flotte,  welche  so  eben  an- 
gekommen war,  die  Belagerung  von  Dory st olos.  Swä- 
toslaw machte  mehrere  Aus&lle,  bei*  welchen  die  Russen 


»  Lebeau,  XIV,   109  et  folg. 

^  ^&{fi>(y.sXo^y  .Leo  Diac;  I&poeYsXXo^g  bei  Redren.,  II,  676. 

,3  Die  Stadt  war,  njich  Leo  Diaoon,  VIII,  von  Konstantin 
dem  Grossen  erbaut 

4  Nach  Leo  Oiac.  standen  60,000  Russen  etwa  30,000 
Griechen  gegenüber.  Unter  letzteren  befanden  sich  i3,X)00 
Reiter,  10,500  zu  Fuss  und  die  Legion  d^  Unsterblicfadn. 
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zam  crsteniiMie  als  Reiter  encbeinen,  trotz  ihrer  grossen 
Tapferkeit  aber  jedesmal  besiegt  werden.  Zwei  ibrer 
tapfersten  Fäbrer  Swenkcl  und  Ükmor  waren  ge£illen, 
das  Leben  ihres  Fürsten  selbst  in  grösstcr  Gefiilir  gewesen 
und  namentUcfa  hatten  die  Griechen  am  Tage  des  heiligen 
Theodoros  Stratelates.  der  sie,  wie  sie  glaubten^ 
auf  einem  weissen  Rosse  selbst  in  den  Kampf  gefiihrt  hatte, 
einen  glänzenden  Sieg  errungen.  Jedoch  hatte  die  Tapferkeit 
der  Feinde  dem  Kaiser  eine  solche  Ehrfurcht  eingeflösst , 
dass  er  dem  Russischen  Fürsten  ehrenvolle  Abzugsbedingun- 
gen gestattete.  Die  Stadt  wurde  den  Griechen  übergeben,  die 
nodi  übrigan  22,000  Russen  verliessen  Mösien,  wurden 
aber  mit  Getraide  beschenkt  und  erhielten  die  Russischen 
Kaufleute  die  Erlaubniss,  auch  femer  mit  Konstantinopel 
Handel  treiben  zu  dürfen  ' .  Von  den  meist  sehr  übertriebenen 
Angaben  der  Russischen  Chronisten,  die  schon  Schi özer 
mit  Recht  rogt^,  ist  nur  der  Ende  Juli  (972)  geschlos- 
sene Friedens -TVaklat  zuverlässig,  welcher  die  Erzäh- 
lungen der  Byzantiner  genau  bestäitigt.  In  demselben 
war  namentlich  auch  festgesetzt,  dass  die  Russen  weder 
ein  eigenes,  noch  ein  fremdes  Heer  nach  Griechenland, 
in  das  Chersonsche  Gebiet  oder  nach  Bolgarien  fuhren 
sollten  ^.  Swätosla w  wurde  mit  fast  allen  seinen  Kampf- 
genossen auf  der  Rückkehr  von  den  Petschencgen  er- 
schlagen. 

Johannes  kehrte  nach  diesen  Siegen  seine  glücklichen 
Waffen  wider  die  Sarazenen  in  Asien,  welche  er  in 
zwei  Feldzügen  schlug  und  ihnen  Apamea ,  Berytüs  und' 
andere  Städte  wieder  abnahm.  Auf  seiner  Rückkehr  starb 
er  (am  4  December  975)  an  Gih,  welches  ihm  der  ver« 
schnittene    Basilius,    aus    Furcht    wegen    schändlicher 


1  Leo  Diacon.,  VIII,  Kedren,  528,Zonaras,  167u.s.w. 

2  HecTop'b,  V.   165. 

3  Ibid.   169,  Karamsin,  155  u.  s.  w. 
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Handlungen  zur  Rechenschaft  gezogen  za  werden,  hatle 
reichen  lassen.  Das  Volk  bedauerte  aufrichtig  einen 
Kaiser,  welcher  tapfer  im  Felde  und  milde  und  wohl- 
thätig  zu  Hause  gewesen  war  ^ . 

:  C  h  e  r  s  o  n  war  durch  die  glficklichen  Kämpft  J  o  h  a  n  n  s^ 
ungeachtet  der  umroittelbaren  Nachbarschaft  der  Russen, 
dem  Reiche  noch  erhalten  worden. 

In  diese  Zeit  fallen  höchst  wahrscheinlidi  auch  die 
Begebenheiten,  welche  die  Fragmente  der  Pariser  Bi«> 
bliothek  schildern.  Sie  rühren  her  Ton  einem  Kaiserli- 
dien  Strategos  von  Cherson,  welcher  die  Stadt 
gegen  einen  Angriff  von  Barbaren,  wahrscheinlich  ä/tt 
Russen  vertheidigte.  Hase,  weldier  diese  Fragmente 
bekannt  gemacht  hat,  bezog  sie  mit  Unredit  auf  die  Bela- 
gerung der  Stadt  durch  Wladimir  den  Apostel  gleichen^. 
Aber  die  Einzelnheiten,  welche  von  Nestor  so  genau  her- 
richtet wexden,  sind  nicht  erwähnt  und  geht  auch  aus 
der  ganzen  Erzählimg  hervor,  dass:  die  Stadt  damals  noch 
dem  Kaiser  erhalten  wurde. 

Die  Feinde  hatten  sich,  vermuthlich  von  der  Halb» 
insel  Tarn  an  aus,  im  Qiersonesus  festgesetzt  und  durch 
ein  freundliches  und  gerechtes  Benehmen  dea  grössten- 
Theil  der  Einwohner  vermocht,  sich  ihnen  zu  ergehen. 
Kaum  sicher  geworden,  änderten  sie  aber  ihr  Betragen. 
Die  Einwohner  des  Landes  wurden  bedrückt,  gemiss- 
handelt,  namentlidi  an  den  I^mden  verstümmelt^  und 
in  kurzer  Zeit  Blanden  zehn  Städte  und  fünfhundert 
Flecken  leer.  Endlich  zwang  ihnen  das  allgemeine  Elcsd 
das  Schwert  in  die  Hand  und  unter  Anfithrungdes  ano* 
nymen  Schreibers    dieser    Bruchstücke^    erhob    sich    ein 


*  Leo  Diac.  etc. 

2  Hase,  in  Lepnem  Diac,  lib.  Xt  f*  175,  S.  496  -*  505 
ed.  Bonn. 

3  ibid.  S.  501. 
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allgfineiner  An&tand  gegen  die  Bednnger.  Die  Feinde 
tirasdien  darauf  mit  einem  ansehnlichen  Heere  zu  Fuss 
und  CO  Ross  ein  nnd  zwangen  die  Griechen,  sich  in  die 
halb  zerstörte  Stadt  zurückzuziehen,  in  welcher  sie  sich 
wie  in  einem  offenen  Dorfe  vertheidigten.  Der  Verfasser 
sog  sich  in  die  festen  KX^fMCTa  zurück«  erbaute  aber  zum 
Schutze  der  Stadt  ein  KasteU,  welches  durch  einen 
Graben  geschützt  wurde.  Dorthin  brachten  die  Griechen 
ihre  Kostbarkeiten,  die  ganze  Stadt  aber  war  bewohnt, 
und  diente  das  Kastell  nur  zum  Schutze  im   Nothfall. 

Als  sich  die  Feinde  zurückzogen,  machte  der  Befehls- 
haber, welcher  von  den  Klimata  zurückgekommen  war,  mit 
über  hundirt  Reitern  und  über  zweihundert  Schlenderem 
und  Bogenschützen  einen  Ausfall  und  da  er  nirgends 
Feinde  sah,  liess  er  die  verfallenen  Stadtmauern  wieder- 
herstellen und  die  auf  dem  Lande  zerstreuten  Untertba- 
nen  des  Kaisers  zum  Zuzüge  auffordern.  Diese  erschienen, 
konnten  aber  nicht  zum  Beistande  des  Kaisers  bewogen 
werden.  Denn  nie  hatten  sie  von  diesem  Wohlthaten 
erbalten,  auch  ^bekümmerten  sie  sich  wenig  um  das 
Griechische  L«eben,  sondern  hatten  weit  mehr  das  Interesse 
mit  den  ihnen  verwandten  Barbaren  nördlich  vom  Ister  ^ 
und  deren  Könige  in  Freundschaft  zu  leben.  Man  siebt 
hieraus,  wie  damals  schon  der  grösste  Theil  der  Bewoh- 
ner dieses  Landes  aus  Chasaren,  Petschenegen  u.  a. 
bestand  welche  nur  ungern  der  Griechischen  Herrschaft 
gehorchten.  Griechen  waren  nur  im  Süden  der  Halb- 
insel, in  Cberson  und  in  den  Klimata  zu  finden. 

Die  ungriecbischen  Bewohner  des  Cfaersonesus  beschlos- 
sen daher,  sich  dem  Fürsten  der  Barbaren  zu  ergeben 
und  trugen  dem  anonymen  Erzähler  auf,  die  desfallsigen 
Verhandlungen  zu  fuhren.  Dieser  reiste  zum  Fürsten  der 
Feinde,  entledigte  sich  seines  Auftrages  und  wurde  dafür 
von  letzterem  in  .dem  Besitz  seiner  Präfectur  nicht  nur 
bestättigt,  sondern   auch    noch    mit    reichen    Einkünften 
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beschenkt.  'Dass  auch  der  Verfasser  sich  den  Feinden 
ergab,  gebt  aas  seinen  Angaben  durchaus  nicht  hervor. 
Von  aller  Unterstützung  aus  der  Hauptstadt  abgeschnitten^ 
konnte  er  nur  durch  solche  Verträge  dem  Kaiser  den 
Besitz  des  südlichsten  Theiles  der  HalUnsel  erhalten. 

Ein  anderes  Blatt  schildert  die  Gefahren,  welche  der 
anonyme  Strategos  auf  einer  Reise  in  die  nördlichen 
Länder  zu  bestehen  hatte.  Dies  war  gewiss  die  erwähnte 
und  von  ihm  beschriebene  Gesandtschaftsreise,  welche 
mitten  im  VVinter  und  unter  grossen  Ge£ihren  unter- 
nommen werden  musste. 

Nach  Hase  gehören  diese  Fragmente  in  das  Ende 
des  zehnten  Jahrhunderts  ^  Nach  der  Eroberung  Gher- 
sons  durch  Wladimir  lebten  Griechen  und  Russen 
lange  Zeit  in  Freundschaft:  in  diese  Zeit  können  daher 
die  gedachten  Ereignisse  nicht  £illen,  sie  müssen  also 
früher  stattgefunden  haben,  vielleicht  während  des  Krieges 
gegen  die  Sarazenen.  Wahrscheinlich '  waren  diese  Bege* 
benheiten  Ursache,  die  Mauern  Chersons  von  neuem  zu 
verstärken,  wie  sie  Wladimir  später  vorfand.  Petsche* 
negen  scheinen  die  Gegner  der  Griechen  nicht  gewesen 
zu  sein,  denn  diese  haben  schwerlich  je  eine  solche  Macht 
auf  der  Tanrischen  Halbinsel  besessen. 

MÜNZEN. 

I 

1 .  Hf,  Monogrammatiscfaes  Kreuz :  N  (0  ^  ('Icxivvoo.) 

•  A 
T 

Rf.  Gleiches  Kreux:  E  If  C  (Asotuotou.)  Auf  jeder  Seite 

A 

n 

erscheint  ein  Perlrand.  —  Eremitage.  -lii  4. 

2.  Aehnliche  Münze,  etwas  kleiner.  —  Ebendaselbst. 

^  3i 

«  1.  c.  496. 
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S.  T.  KdUer,  Tf.  H,  31  und  S.  22,  wo  auch  der 
Titel  der  Hs.  wie  ^ewöhniidi ,  irrig  als  ETOYC  A  ge* 
Itaea  wird. 

Basilius   II. 

975  —  1025. 


Kaiser  haben  sich  so  lange  aof  dem  Throne 
eiiudten  wie  Basilias  II,  welcher  65  Jahre  lang  die 
Würde  eines  AngnsCos  bekleidete  nnd  ein  halbes  Jahr- 
hundert allein  regierte.  Sein  Bruder  Konstantin  blieb 
sein  Genosse  in  der  Herrschaft,  jedoch  nur  dem  Namen 
nach,  da  sein  Hang  zu  sinnlichen  Vergniigongen  ihm 
nicht  gestattete,  sich  mit  Regierungsgeschiiften  absugehen. 
Basilius,  des  Torigen  Kaisers  Mörder,  rief  die  Theo- 
phano  sunkk,  welche  ihre  noch  jungen  Söhne  in  der 
Regierung  unterstiitaen  sollte.  Da  er  aber  dem  tapferen 
Feldherrn  Bardas  Sklerus  nachstellte,  so  legte  dieser 
in  Asien  den  Porpur  an.  Der  Minister  wusste  keinen 
andern  Rath,  als  den  Bardas  Phokas  aus  der  Verban- 
nung zurückzurufen  und  dem  Sklerus  entgegen  zustel- 
len. Diesem  gdang  es  den  Sklerus  zu  besiegen ,  wel- 
cher zum  TSamr  von  Bagdad  floh,  wo  er,  statt  der  ge- 
hoiben  Unterstützung,  nur  ein  Ge&igniss  £ind.  Phokas 
liess  sich  inzwischen  zum  zweitenmale  aU  Kaiser  ausru- 
Sbu.  Sklerus  Ton  den  Arabern  aus  dem  Gefiingnisse 
entlassen,  um  die  ihnen  feindlichen  Perser  zu  bekäm- 
pfen ,  nahm  nadi  deren  Besiegung  zum  zweitenmale  den 
I^orpnr  an,  gerieth  aber  durch  Yerrath  des  Phokas  in 
dessen  Gefangenschaft,  aus  welcher  er  durch  des  letzte- 
ren plötzlichen  Tod  befreit  wurde,  imi  sich  dem  Kaiser 
zu  ergeben,  der  ihm  verzieh  und  ihn  mit  der  höchsten 
Würde  nach  der  Kaiserlichen,  mit  der  des  Kuropa- 
lates  beschenkte  (990.) 

,  Begünstigt  wurden  diese  Empörungsversuche  durch  die 
Kriege,  welche  der  Kaiser  mit  den  Bol^garen  und  Rus- 
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sen  zu  fuhren  gezwungen  war.  Der  ersteren  KSnig  Boris 
war  von  Johannes  später  abgesetzt  und  auf  der  Elucht 
von  Konstantinopel,  da  er  Römische  Kleidung  trog,  er« 
schlagen  worden.  Einer  seiner  Nachfolger  Samuel,  die 
Abwesenheit  der  Kaiserlichen  Truppen  von  der  Hauptstadt 
benutzend,  fiel  in  das  Reich  ein  und  drang  verheerend  und 
plündernd  bis  zum  Peloponnes  vor,  ohne  dass  ihm  erfolg- 
reicher Vi^iderstand  geleistet  wurde  (978,  979.)^  End* 
lieh  konnte  der  Kaiser  sich  dem  Feinde  entgegenstellen.  Er 
drang  in  Bolgarien  eiii,  wurde  aber  987  durch  den  Verrath 
des  Stephanos,   bei  Stoponium  von  Samuel  gescblagai^. 

Damals  stand  des  Swätoslaw  jüngster  Sohn  W^ladi* 
mir,  an  der  Spitze  seiner  Macht.  Mit  Hülfe  vonWa« 
rägischen  Söldnern  hatte  er  sich  des  ganzen  Reiches 
seines  Vaters  bemlichtigt  und  herrschte  nun  von  dem 
Baltischen  Meere  bis  Cherson,  über  £ist  das  ganze 
jetzige  Europäische  Russland. 

"Weniger  in  der  Absicht,  sich  taufen  au  lassen ,  wie 
die  RussischeB  Chronisten  glauben  machen  wollen^,  son- 
dern nur  nach  Art  und  Weise  seiner  kampflustigen  Yor*- 
£ihren,  fiihrte  er  sein  Heer  gegen  das  reiche  Cherson, 
den  letzten  Hort  des  Römischen  Reiches  auf  £r  Tau- 
rischen  Halbinsel.  Seine  Ftotte  landete  im  Liman  und 
schiffte  ihre  Mannschaft  aus,  welche  die  Stadt  belagerte. 
Mit  hartnäckiger  Tapferkeit  vertheidigten  stdi  die  Cher- 
soner,  obgleich  der  Grossförsl  drohte,  drei  Jahre  vor 
ihren  Mauern  stehen  zu  bleiben.  j£[e  legten  Minen  an 
und  trugen  des  Nachts  die  Erde,  welche  die  Russen  zur 
Ausfiilkmg  der  Gräben  benutzt  hatten,  in  die  Stadt ^. 
Was    die  Waffen  nicht    vermochten,    that   encBich    der 


^   Konstantin  Manasses,   Ifll,  Kedren,  II,  695  &c. 
»  Stritt^r,  II,  6St4. 

^  Dubois  erkannte  üo^h  die  Spuren  des  in  die  Stadt  ge- 
führten £rdieicb$,  auf  dam  Marktplatie,  Vi,  140. 
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Yerrath.  Eui  Möiick,  Ait«sta«iti««  wdcber  dem  Gnu»« 
fitfsten  genci^  war,  rielli  demtelbctt  inittebl  ones  ab- 
geschöMenen  Pfeiles,  die  QaeUen  im  Osten,  welche 
der  Stadt  allein  Wasser  mfiibrten,  ahanleiten.  Wladi^ 
mir,  wie  Meatar  sagt^  rief  bei  dieser  Nacbrichl  ans: 
wenn  das  wahr  ist,  so  lasse  ich  mich  taofiui.  Br«Mio*' 
Tias  kannte  diese  Wasserleitung  S  anch  Dnbois  fami 
die  Quelle  bei  der  Meierei  Uscfaakoff  wieder,  so  wie 
die  Sporen  der  dnrch  Wladimir  aerstSrten  Röhren^« 
Die  Stadt  wurde  so  durch  Wassermangel  gciwnngen,  sich 
XU  ergeben.  Wladimir  und  die  Seinigen  hielten  ihren 
Einzug  in  Cherson'. 

Merkwürdigerweise  beschreibt  kein  Bjiaotinischer 
Schrifisteller  dies  wichtige  Ereigniss,  welches  wir  nur 
aus  Russischen  Qndlen,  namentlich  ans  Nestor  kennen^. 
Leo  Diaconus  allein  erwähnt  mit  eincoi  Worte  die 
y^innaKm»  der  Stadt  durch  die  Russen  '.  Freilich  war 
Chersons  Besiicnafame  durch  die  Russen  eine  nur  tot^ 
übergehende,  aber  durch  ihre  Nebenumstände,  durch  die 
Taufe  des  mächtigen  Rnssenlursten  und  seine  Vermtth- 
lung  mit  einer  Kaisetlichen  Prinsessin,  wurde  ut  besetz 
ders  fel^reich.  Viele  der  damaligen  Byzantinischen  Schrift* 
steiler  sind  mir  fragmentarisch  auf  una  gekomtned  und 
so  dürfte  es  nicht  unwabrscheinlick  seiuy  dass  sich  tfMiw 


*  Tarlariae  descrtptio»  0. 
i  VI,  150. 

3  HeoTop^t  Wladimir. 

*  S.  Die  L^enden  vom  beil«  Stephan  zu  Subok ,  Kunik, 
1.  c.  S.  349  u.  853.  Eine  kurze  Angabe  über  dU  Vermäh-^ 
lung  Wladimir's  mit  der  A  n  d a  findet  sich  beim  Araber  £  1 
Makin  in  seiner  Sarazenischen  Geschichte,  3  Buch..  Cr  nennt 
aber  die  Anna  irrig  eine  Schwester  des  Kaisers  und  erwähnt 
mcbits  von  CheraoB. 

5   cTa)v  ToopooKu^MV  tifi  Xtpouvoc  aXoMny  »   Hist.  X,  10, 
S.  175.  ed.  Bonn« . 


—  72  — 

noch  tine  Griecbische  Nachricht  finde^  welche  die  sa  ge- 
nauen und  aosfahrlicheii  Slawischen  ergänzte  und  bestätigte.- 

AU  Herr  von  Cherson  forderte  nun  'Wladimir  die 
Hand  der  ■  Kaisertochter  Anna,  Schwester  von  Basilius 
und  Konstantin.  Ungeachtet  Konstantin  Porphyrogen** 
netos  vor  einer  Yerbindung  seines  Hauses  mit  Russischen 
Fürsten  gewarnt  hatte. ^,  konnten  die  Kaiser  doch  den 
Antrag  eines  so  ge&hrlidien  Gegners  nicht  ablehnen:  sie 
machten  aber  den  Gesandten  des  Grossfiirsten  die  Bedin- 
gung^ dass  derselbe  sich  taufen  lasse.  Dazu  war  W^la- 
dimir  schon  längst  geneigt,  er  verlangte,  dass  man  ihm 
die  Braut  sende,  damit  sie  bei  seiner  Taufe  zugegen 
sei.  In  Furcht  und  Angst  reiste  die  Prinzessin,  von  vor- 
nehmen Beamten  begleitet,  nach  Cherson,  wo  das 
Volk  ihr  als  Erretterin  freudig  entgegen  kam.  Auf  dem 
Markt[datze  stand  die  Kirche  der  heiligen  Matter  Gottes 
zwischen  zwei  Pallästen.  £inen  derselben  bewohnte  der 
Grossfiirst,  den  anderen  bezog  die  Kaisertoehter.  Beide 
Pftlläste,  von  welchen  geringe  Spuren  noch  vorhanden 
sind,  waren  wahrscheinlich  in  alten  Zeiten  fiir  den  Pro- 
te»on  und  den  S trat egos  erbaut  und  cBenten  als  Regie-' 
rungsgebäude.  In  der  Kirche  wurde  Wladimi^  durcb 
den  Chersonschen  Metropoliten  (damals  wohl  noch 
Erzbischof)  getauft  und  kurz  darauf  seine  Yei^büng 
und  Vermählung  mit  Anna  vollzogen,  nachdem  er  seine 
heidnischen  Gemahlinnen,  namentlich  seine  geliebte  Rog- 
neda  entlassen. 

Auch  die  Trümmer  dieser  Kirche^  in  welcher  eine 
Handlung,  welche  fiir  Russland  von  so  seegenreichen 
Folgen  war,  statt&nd,  sind  noch  vorhanden,  wenig  ge- 
achtet, dem  Verderben  anheim  gegeben.  Nach  Dubois 
ist  diese  Kirche  ein  Muster  des  alten  Byzantinischen 
Stiles.  Ihr  Schiff  wurde  von  weissen   krystallisirten ,  mit. 


Const.  Porphyr,  de  üdministr.  Imp. ,  XIII. 
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blanen  Adern  gesdimiickten  Mamonävlen  getragen:  grosse 
Byzantiniache  Kreoze  tierten  die  Kapitale  too  nachge- 
ahmter Korinthischer  Ordnung  und  die  Sftulenschilfte '. 
Ist  es  nicht  Pflicht,  diese  Kirche,  Ton  welcher  aas  sirh 
das  Lädbt  des  Ghristenthums  über  Russland  verbreitete, 
mit  Benutzung  der  alten  Reste,  wieder  herzustellen?^. 

Wladimir,  der  Konstantin  Russlands,  auch  wie 
dieser  mit  dem  Beinamen  des  Grossen,  so  wie  mildem 
des  Heiligen  und  Apostelgleichen  geschmüdct,  erbaute  zum 
Andenken  seiner  Bekehrung ,  eine  Kirche  auf  dem  Erd- 
haufen ,  welchen  die  Belagerten  mitten  in  der  Stadt  errich- 
tet hatten.  Von  dieser  Kirche  sind  keine  Spuren  mehr 
vorhanden,  jedoch  erkannte  Dubois  nodi  den  Erdfaögel« 
auf  welchem  sie  gestanden. 

Noch  stand  eine  andere  bedeutende  Kirche  in  Che r- 
son,  errichtet  auf  den  Trümmern  des  Artemis* Tem* 
pels.  Wir  haben  sie  schon  oben  erwähnt.  Auch  rcn  ihr 
sind  noch  Spuren  vorhanden,  welche  Dubois  beschreibt, 
jedoch  irrt,  wenn  er  sagt,  auch  diese  Kirche  (wahr- 
scheinlich die  des  heiligen  Basil)  könne  die  Kathedrale 
gewesen  sein,  da  dieselbe,  nach  Nestors  deutlicher  Angabe, 
auf  de&  Marktplatze,  zwischen  den  erwähnten  beiden  Pal- 
lasten  stand  ^.  Diese  auf  den  Trümmern  eines  heidnischen 
Tempels  errichtete  Kirche,  gehörte  zu  Bronovius  Zeit 
zu  einem  Griechischen  Kloster  und  aus  ihr  soll,  nadb 
Angabe  des  gelehrten  Polnischen  Gesandten,  Wladimir 
die  von  den  Griechischen  Priestern  so  genannten  König- 


1  Dubois,  ].  c,  142^144. 

2  Wie  wir  vernehmen,  beabsichtigt  man  jetzt  zu£hren  des 
heiligen  Wladimir  zu  Sewastopol  eine  Kapelle  zu  errich- 
ten, wofür  im  Aeiche  Beiträge  gesammelt  werden.  Gewiss  v/ird 
dieselbe  ein  würdiges  Denkmal  eines  so  bedeutenden  Ereig- 
nisses  werden. 

3  VI,  146. 

10 
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liehen  Irrten,  welche  von  Korinthischem  Erze  warai, 
nadi  Kiew  gefuhrt  haben,  von  wo  sie  spater  Bole- 
slaw  II  von  Polen,  aoch  als  Siegeszeichen,  nach  Gnesen 
brachte  und  der  dortigen  Kathedrale  schenkte^. 

Ausserdem  nahm  Wladimir  Priester  und  Kirchen- 
geräth  mit  sich,  femer  die  Reliquien  des  heiligen  Kle- 
mens  und  seines  Schülers  Phiwa ,  welche  in  der  Zehnt- 
kirche zu  Kiew  beigesetzt  wurden^  und  endlich  vier 
eherne  Rosse,  welche  noch  zu  Nestors  Zeit,  also  über 
ein  Jahrhundert  später,  auf  dem  Marktplatze  von  Kiew 
standen  ^. 

Ausserdem  stiess  ein  Russisches  Hülficorps  zum  Kaiser- 
lichen Heere,  welches  den  aufirührischen BardasPhokas 
bekämpfte  und  waren  es  namentlich  Russen,  welche 
des  Anfirührers  Verbündeten,  den  schon  mehr&ch  er- 
wähnten Kalokyr  Delphinas,  eines  Qiersonischen 
Proteuon  Sohn, '  bei  Ghrysopolis  besiegten  und  an  dem 
Orte,  wo  sein  Zelt  gestanden  hatte,  spiessten'^. 

Aus  allen  diesen  Angaben  geht  deutlich  hervor,  dass 
der  Grossiiirst  mit  dem  Kaiser  einen  Friedenstraktat 
schloss,  dessen  Hauptbedingungen  die  Herausgabe  von 
Cherson,  ^  die  Vermählung  Wladimir's  mit  der  Anna 
und  die  Stellung  eiaes  Russischen  Hül&heeres  waren. 
Die  beiden  letzten  Bedingungen  werden,  wenn  auch  nicht 

*  Bronov.  1.  c. ,  6,  7, — Die  Korsunschen  Pforten  der  So- 
phienkirche zu  Nowgorod  tragen  bekanntlich  diesen  Namen 
mit  Unrecht  und  sind  von  Deutscher  Arbeit.  S.  v.  Adelung, 
die  Rorsunschen  Thüren  in  der  Kathedralkircbe  der  heiligen 
Sophia  zu  Nowgorod. 

2  Raramsin,  Anm:  454,  S.  377. 

8  Nestor,  1.  c. 

^  Leo  Diac.Hist.  X,  9,S.  174  ed.  Bonn.,  Kedren.,  II,  699, 
Zonaras,  II,  221. 

5  Nestor  erwähnt,  dass  der  Grossfürst  von  den  Griechen 
Cherson  zum  Brautschatz  erhalten  habe,  was  sich  aber 
mit  den  übrigen  Angaben  nicht  verträgt. 
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als  solche,  yod  äea  CrrieclusGlien  Schiiftttelleni  bestitti^. 
Auch  Arabische  oocl  Deutsche  Historiker  ^rechai  too 
der  Vermahlung  Wladimirs  mit  der  Byiantinischen 
Kaisertochter  ^ 

Wladimir  kehrte  mit  seiner  Gemahlin  in  sein  Reich 
zurück  und  führte  mit  firommen  Eifer  daselbst  dasQiri- 
stendium  ein.  Ihn  unterstiitarten namentlich  Anastasius, 
der  Yerräther  Chersons,  so  wie  der  Metn^polit  Michael, 
welchem  992  Leon  (Leontius)  fi»lgte.  Später  wird  Jo- 
hann als  Metropolit  und  Nachfolger  Leons  genannt. 
Nach  Nestor  und  mehreren  Chroniken,  war  aber  Theo- 
pemptos  der  erste  Metropolit  Ton  Kiew.  Mitten  unter 
den  Kriegern  9  welche  Wladimir  mit  seinen  heidnischen 
Nachbaren,  den  Chrowaten  und  Petschenegen  fuhren 
musste,  erbaute  er  mit  Hülfe  Genuesischer  Baumeister 
die  Deqatinna  (Z^ehntkirche)  in  Kiew,  welcher  er  den 
Anastasius  vorsetzte  und  sie  mit  den  Chersonschen  Bil- 
dern und  Gerätfaen  aasschmückte.  Auch  errichtete  er 
viele  andere  Kirchen  und  er  war  es,  welcher  bei  den 
heidnischen,  wilden  Rassen  zuerst  mildere  Sitten  ein- 
führte^. 

Der  Kaiser,  nachdem  er  Cherson  zoruck  erhalten,  be- 
sdiloss,  sich  wieder  der  ganzen  Krimm  zu  bemächtigen. 


1  Karamsin,  Anm.  426,  S.  36i.  Dietmar  von  Mer- 
seburg nennt  irrig  die  Gemahlin  Wladimirs  Helena  und 
sagt,  dass  sich  Otto  III  mit  ihr  habe  vermählen  wollen. 
Die  Angaben  des  Stufenhuches  und  anderer  Quellen  zweiten 
Banges,  wo  sie  von  Nestor  abweichen,  lassen  wir  unberührt 
Die  Darstellung  dieser  Ereignisse  bei  Siestrzencewicz, 
(S.  190  et  folg.)  der  dem  falschen  Joachim  gefolgt  ist, 
ist  unbrauchbar  und  unkritisch. 

^  Karamsin,  I.  c.  177  &  folg.—-  Anastasius  ver- 
lieth  später  auch  sein  zweites  Vaterland  an  Boleslaw  König 
Ton  Polen,  dessen  Schatzmeister  er  wurde.  S.  Karamsin 
1.  c.  II,  12. 
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weiche  damals  noch  niit  dem  Namen  Chazaria  bezeich- 
net wurde. 

'Wladimir  hatte  seinen  Sohn  Mstislaw  mit  dem  Ge- 
biete von  Tmutarakan  belehnt,  wo  die  Ghasaren  un- 
terworfen waren.  Mit  diesem  vereinigten  sich  die  Kai- 
serlichen Truppen  unter  Andronikus,  des  Lydus  Sohn, 
zur  Bekämpfung  der  Krimm^en  Ghasaren.  Um  den  Krieg 
mit  einem  Schlage  zu  endigen^  schickte  der  Kaiser  im  Jahre 
1016  noch  eine  Flotte  unter  Anfuhrung  des  Bardas  Dukas 
mit  dem  Beinamen  Mongus,  gegen  die  Ghasaren.  Bardas 
schiffte  seine  Truppoi  aus,  yereinigte  sich  mit  Svenke 
(Spbeng)  einem  Kleinkönig  aus  der  Familie  A^ladi- 
mirs  (vielleicht  war  er  ein  Vetter  des  Grossfürsten)  ^ 
besiegte  den  letzten  Ghagan  Georg  Tzulus  (Zulas)  und 
nahm  ihm  gefangen^.  Tannen  war  so  wieder  in  Grie* 
dusche  Hände  gefallen;  die  Russischen  Bundesgenossen 
wurden  wahrscheinlich  durch  Gold  entschädigt  und  be- 
hielten den  Asiatischen  Theil  des  Bosporos  besetzt ,  das 
Gebiet  von  Taman  oder  Tmutarakan,  von  wo  aus 
sie  sich  die  Ghasaren  und  Kassogen  unterwarfen,  bis 
Mstislaw  im  J.  1023  mit  einem  durch  Ghasaren  und 
Kassogen  verstärkten  Heere  in  das  Vaterland  zurück- 
kehrte, um  über  das  östliche  Russland  zu  herrschen  ^, 

Fortan  finden  wir  öfter  Russische  Krieger  unter  Ghtie- 
chischen  Fahnen,  in  Bolgarien  und  Asien  und  mit  Aus- 
nahme des  von  Chrysocheir  (Xpuooj^iip,  Gullhand  pj)^ 
zwischen  1023  und  1026  mit  800  Braven  untem<>m- 
menen  Warägerzuges,  der  mit  der  Niederlage  der  kleinen 
Schaar    auf  Lemnos   endete  "^f   treten  erst   im  J.    1043, 


»  Kunik,  1.  c.  169.  ä67. 

2  Kedren,  710,711.  Abu'lfaradj.  Chronio.  Arab.  200. 
Karamsin,  II,  126,  i%l.  Lebeau,  XIV,  209. 

3  Karamsioi  II,  1$  und  folg,  Kunik,  L  c.  S67. 
^  Kunik,  170. 

5  Kedren,  II,  478  &c. 
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wie  >¥ir  unten  sehen  werden,  die  Rnstfen  d<Sn  Griechen 
feindlich  gegenüber. 

Inzwischen  hatte  Basilius  stete  Kriege  mit  den  Bol- 
garen  gefiihrt,  in  der  Hofficiang,  fiir  immer  das  Reich 
von  einem  so  ge&hrlichen  Feinde  befreien  zn  können. 
Er  eroberte  ihre  Hauptstädte  Gross-  und  Klein-Perejes- 
lawez  (das  also  seinen  neuen  Namen  loannopolis  mit  dem 
alten  wieder  vertauscht  hatte),  Plisloba  und  Bidyna  und 
that  zuletzt  jährlich,  öfter  durch  Russische  Hiilfstruppen 
verstärkt,  einen  Einfall  in  Bolgarien.  Bei  einem  der- 
selben liess  er  15000  Gefangenen,  mit  unerhörter  Grau- 
samkeit, die  Augen  ausstechen  und  gab  je  hundert  ei- 
nen einäugigen  Führer  mit.  Als  die  Unglücklichen  so 
vor  ihrem  Könige  Samuel  erschienen,  starb  dieser  vor 
Schreck.  Basilius  erreichte  aber  seinen  Zweck,  das  Land 
der  Bolgaren  unterwarf  sich  ihm  gänzlich  und  die  Cfaro- 
waten  folgten  solchem  Beispiele.  Auch  Iberien  und 
die  Abasger  wurden  besiegt  und  zwei  neue  Gegenkai- 
ser, Nikephoros  Phokas,  des  Bardas  Sohn  und  Xiphias 
durch  List  gegen  einander  au%ehetzt.  Phokas  kam  um 
und  der  überlebende  Xiphias  wurde  in  ein  Kloster  ge- 
steckt. Als  der  kriegertsdie  Greis  einen  Feldzug  nach 
Sicilien  vorbereitete,  starb  er,  siebzig  Jahre  alt,  im  De« 
cember  1025.  Sein  Hass  und  seine  Erfolge  gegen  die 
Bolgaren  verschafften  ihm  den  Beinamen  des  Bolgaren« 
tödters  (Bulgaroktonos.) 

UÜNZEir, 

A 
1.  J7/!  Monogrammatisches  Kreuz:  BtfC  (BotatXibu.) 

A 
T 

Rf.   Aehnliches   Kreuz:  E ^  C  (Aeoiwtou.) — Eremitage, 

.  n 

auch  in  der  Fürstlich  Gagarinschen  Sammlung.      £ix  4 

V.  Köhler,  l  c  Tf.  II  N^  52,  ebeiiiSdls  imt  irriger 
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Deotaog,   besonders   der  Rs.    de  Saulcy,    Tf.  XVIII, 
N^  9,  aber  mit  Deatang  auf  Basilius  I. 

A 

2.  HJ.  Monogrammatisches  Kreuz  3^8- 

Rf.  Wie  vorher.  —  Eremitage.  iE*  4. 

Wahrscheinlich  sind  diese  Münzen  zu  An&ng  der 
Regierung  des  Basilius,  also  vor  der  Einnahme  Cher- 
sons  durch  Wladimir  geschlagen,  da  es  unwahrschein- 
lich ist,  dass  sich  dieser  Typus  bis  zum  Ende  der  Re- 
gierung dieses  Kaisers  erhalten  haben  sollte. 

Gemeinschaftliche  Münzen  Chersons  von  ihm  und  sei- 
nem Bruder  Konstantin  haben  sich  bis  jetzt  noch  nicht 
auffinden  lassen. 

Mit  diesen  Münzen  schliessen  die  bis  jetzt  bekannten 
Kupfergepräge  von  Cherson;  erst  nach  beinahe  einem 
Jahrhundert  kommen  Silbermünzen  vor,  welche  man  ge- 
wöhnlich auf  diese  Münzstätte  zurückfuhrt.  Von  ihnen 
werden  wir  weiter  unten  sprechen. 


Die  Nachrichten  im  Allgemeinen  über  Cherson  aus  der 
folgenden  Zeit,  sind  sehr  dürftig.  Fortwährend  sah  die  Stadt 
Barbaren  sich  unter  ihren  Mauern  tummeln,  deren  Un- 
einigkeit allein  sie  die  Fortdauer  ihrer  Freiheit  verdankte. 
Kaiser  aus  verschiedenen  Häusern,  folgten  schnell  auf- 
einander, fast  alle  gewaltsam  den  Thron  verlierend,  den 
ae  gewaltsam  errungen  hatten.  Bürgerkriege  und  Ein- 
&lle  der  Nachbarn  störten  die  Ruhe  des  Reichs;  nur  in 
der  Hauptstadt,  welche  durch  starke  Mauern  geschützt 
war,  konnten  die  Künste  des  Friedens  noch  zur  Aus- 
übung gelangen. 

Zu  den  alten  Feinden  des  Reiches  kamen  nun  noch 
die  Türken,  die  Usen  (Uzen)  und  die  Komanen. 
Erstere   bemächtigten   sich   im  J.    1047  der  Herrschaft 
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Persien  und  maditen  Ton  dort  aus  oxiaafliörlicfae 
Angriffe  aof  das  Römische  Gebiet.  Im  J.  1071  fiel  so- 
gar der  Kaiser  Roman  lY  Diogenes  selbst  in  ihre 
Hände«  in  welchen  er  aber  als  Kaiser  behandelt  und  nach 
fiist  vier^Jiriger  Gefimgenschaft  mit  Ehren  entlassen  wurde, 
um  von  seinem  Stie&Jm  Michael  VII  geblendet  zu 
werden. 

Die  Usen  werden  unter  Leo  VI  als  Nachbarn  der 
Petschenegen  erwähnt.  Sie  heissen  auch  Uden  und 
waren,  wie  die  mit  ihnen  Verbündeten  Mord  wen,  Tür- 
kischen Stammes.  Hr.  t.  Eichwald  sucht  die  ehema- 
lige ELeimath  der  letzteren  in  der  Gegend  yon  Zarit- 
zyn  und  Kamjrschjrn^  Die  Usen  wdbnten  aber  nach 
Konstantin  Porphyrog,  am  Atel  (Fluss,  d.  b.  die 
Wolga)  und  Jaik  (Greech)^.  Ursprünglich  noch  um  ftinf 
Tagreisen  von  den  Petschenegen  entfernt^,  verdräng- 
ten de  diese  und  die  Chasaren  und  waren  schon  unter 
Konstantin  Dnkas  unmittelbare  Nachbarn  des  Rei- 
ches geworden,  in  welches  sie  mehrfache  Raubzüge  un- 
ternahmen. Hunger,  Pest  und  das  Schwert  der  Römer 
und  Petschenegen,  gegen  welche  letztere  sie  im  Römi- 
schen Solde  föchten,  richteten  die  Usen  aber  so  schnell 
zu,  Grunde,  dass  bereits  im  folgenden  Jahrhundert  sogar 
ihr  Name  aus  der  Geschichte  verschwindet. 

Auch  die  Komanen  (Polowzer  oder  wie  sie  sich  selbst 
nannten  Chum)  waren  Türkischen  Ursprungs.  Wie  die 
Usen  vielleicht  von  dem  Ud-Fluss,  so  hatten  die  Ku- 
manen  von  der  Koma  ^er  Kuma  ihren  Namen.  Sie 
erschienen  bald  als  Verbündete  der  ihnen  stammverwand- 
ten Petschenegen,  mit  denselben  auf  Römischem  Gebiete 
plündernd,  bald  wieder  im  Solde  der  Römer  gegen  die 
Petschenegen  fechtend. 

^  Eichwaldy  Reise  auf  dem  Caspischen  Meere,  I,  552. 
2  Constant.  de  administ.  Imp.,  XXXVII. 
8  Ibid. 
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Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  waren  sie  soga^  Nach-* 
harn  von  Gherson  geworden,  wie  man  aas  der  Gre> 
schichte  des  tischen  Diogenes  erkennt. 

Dieser  Mann,  aus  der  niedrigsten  Hefe  des  Volkes 
entsprossen,  hatte  sich  für  Konstantin,  des  yerstorhenen 
Roman  Diogenes  Sohn,  ausgegehen.  Anfangs  hatte  man 
ihn  verspottet,  später  wurde  er  aher  (im  J.  1096)  nach 
Gherson  verbannt.  Dort  verständigte  er  sich  von  dem 
Thurme  aus,  in  dem  er  wohnte,  mit  Komanen, 
welche  des  Handels  wegen  sich  daselbst  aufhielten.  An 
einem  Stricke  liess  er  sich  zu  ihnen  herab,  £>lgte  ihnen 
in  ihr  Gebiet  und  redete  ihnen  ein,  dass  er  des  verstor^ 
benen  Kaisers  Sohn  sei.  Von  den  Barbaren  zum  Kaiser 
ernannt,  fiel  er  mit  ihnen  in  Thrakien  ein  und  setzte 
den  Kaiser  Alexius  I  Komnenos  in  nicht  geringe  Be- 
stürzung. Alexius  war  nicht  im  Stande  dem  Feinde  in 
offener  Schlacht  zu  begegnen.  Er  zog  sich  in  die  Mauern 
von  Anchialus  zurück,  während  die  Komanen  Adria^ 
nopel  belagerten.  Bald  jedoch  gerieth  der  Betrüger  in 
die  Hände  der  Griechen,  welche  ihn  blendeten  und  die 
ihres  Führers  beraubten  Komanen  in  mehreren  Tref» 
fen  besiegten  und  gänzlich  zurückschlugen  ^ .  Der  wirk- 
liche Konstantin  Diogenes  war  schon  früher  bei  An-^ 
tiochia  umgekommen;  sein  Bruder  Leo  war  zu  den  Rus- 
sen geflohen,  hatte  sich  mit  Maria,  der  Tochter  des 
Grossiiirsten  Wladimir  Monomach  vermählt  und  mit 
Hülfe  seiner  Verbündeten  die  Donaustädte  erobert;  er 
wurde  aber  auf  Anstiften  des  Alexius  ermordet  und  die 
Donaustädte  wurden  wieder  mit  dem   Reiche  vereinigt^. 

Inzwischen  war  das  Bündniss  zvirischen  den  Griechen  und 
Russen  locker  geworden.   Der  Apostelgleiche  Wladimir 


^  Anna  Ronmepa  tob«  X»  9>1%  &folg.;  vergl.  i.ebeau. 
XV,  281  &  folg. 

2  Karamsin,  II,  126,   127. 
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war  längsl  gestorben  und  das  reiche  Konstantinopel  reitztc 
Yon  nenem  den  kriegerischen,  heutelustigen  Sinn  der 
Rnssenfursten.  Eine  Schlägerei  mit  Russischen  Kaufleuten 
in  Konstantinopel,  hei  welcher  einige  der  letzteren  um- 
kamen, gah  die  nächste  Veranlassung  zu  einem  Zuge, 
welchen  Wladimir,  des  Jaroslaw  (Georg)  von  Now- 
gorod Sohn,  gegen  die  Griechische  Hauptstadt  unternahm. 
Die  Russische  Flotte  wurde  aher  bei  einem  Sturme 
mit  Hülfe  des  Griechischen  Feuers  besiegt,  später  noch 
in  einer  zweiten  Seeschlacht  nach  tapferer  Gegenwehr 
geschlagen  und  ein  Theil  der  Truppen,  welche  unter 
Wjschata  sich  zu  Lande  die  Heimkehr  erzwingen  woll- 
ten, bei  \Yarna  vernichtet.  Wladimir  aber  erreichte 
mit  dem  Reste  der  Seinigen  und  vielen  Ge£mgencn 
Kiew*   (1043). 

Obgleich  die  Russen  mit  einer  Flotte  gegen  Konstan- 
tinopel gezogen  waren,  hatten  sie  in  diesem  Kriege  doch 
auf  Cherson  keinen  Angriff  gemacht.  Die  Chersoner 
scheinen  überhaupt  mit  den  benachbarten  Russen  auf  Ta- 
rn an  in  gutem  Einverständnisse  gelebt  zu  haben,  wie  aus 
der  Geschichte  ihres  Katapan  (Proteuon  oder  Strategos) 
hervorgeht. 

Rostislaw  Wladimirowitsch  war  von  Nowgorod 
nach  Tmutarakan  gezogen  und  hatte  sich  dieses  Gebietes 
nach  Vertreibung  des  jungen  Fürsten  Gljeb  Swäto- 
sla witsch  bemächtigt.  Von  hier  aus  bekämpfte  er  die 
Kassogen  und  andere  benachbarte  Völker  mit  solchem 
Erfolge,  dass  die  £irchtsamen  Vorsteher  Chersons  ihren 
Katapan  zu  ihm  schickten.  Dieser  schlich  sich  in  das 
Vertrauen  des  Fürsten  ein  und  Hess,  als  er  mit  ihm 
trank,  Gift,  das  er  unter  dem  Nagel  verborgen  hatte, 
in  die  Trinkschale.   Darauf    entwich    er    nach    Cherson 


1  Redren,  II,  758  u.  folg.  Zonaras,  II,  253  u.  folg. 
Karamsin,  II,  24. 
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und  die  Wirkung  seines  Giftes  wohl  kennend,  ver- 
kündigte er,  dass  Rostislaw  am  siebenten  Tage  sterben 
würde.  Der  Fürst  starb  wirklich  am  3  Februar  1066, 
aber  die  Chersoner,  voll  Abscheu  über  das  Verbre- 
chen, steinigten  den  Katapan  ^ 

Tmutarakan  wechselte  darauf  einige  Jahre  lang 
unaufhörlich  seine  Heijrscher  und  diente  vielen  landlosen 
Russischen  Fürsten  zum  Aufenthalt,  bis  es  der  aus  der 
Verbannung  atif  Rhodus  zurückgekehrte  Oleg  Swäto-  * 
slawitsch,  wie  es  scheint,  mit  Griechischer  Hülfe,  etwa 
im  J.  1084  eroberte^.  Etwa  zur  selben  Zeit  plünderte 
ein  anderer  Russischer  Fürst,  Dawid  Igorewitsch, 
das  Cherson  gegenüber  gelegene  Oleschie  am  Pon- 
tus  Euxinus,  das  alte  Olenus;  er  wurde  aber  vom 
Grossfiirsten  Wsewolod  bald  zurückgerufen  und  mit 
Dorogobusch  in  Volhynien  belehnt^. 

Siestrzencewicz  spricht  weitläuftig  von  einem  Auf- 
stande der  Chersoner  (im  J.  1078)  gegen  Michael 
VII,  weil  derselbe  sie  nicht  gegen  den  zunehmenden 
Verkehr  und  Reichthum  von  Sudag  schützen  wollte. 
t>er  Kaiser,  damals  im  Kriege  mit  den  Bolgaren,  habe 
die  Hülfe  des  Grossfiirsten  Wsewolod  angerufen, 
welcher  ein  Heer  unter  seinen  Söhnen  Wladimir  und 
Gljeb  gen  Cherson  ziehen  liess.  Inzwischen  ging  Mi- 
chael in  ein  Kloster  und  da  sein  Nachfolger  Nike- 
phoros  III  keine  Verbindung  mit  Russland  hatte,  zog 
der  Grossfiirst  seine   Truppen  zurück"*. 

Für  diese  schon  an  sich  sehr  unwahrscheinliche  Be- 
gebenheit,  hat  Siestrzencewicz  seine  Quelle  nicht  an- 


*  Du  Gange,  Glossar,  v.    v.  KaTtJcavo)    und    Catapanus. 
Cfr.  Karamsin,  II,  58.    • 

.   i  Karamsin,  II,  78. 

?  Karamsin,  II,  79. 

^  Hist.  de  la  Tauride,   192. 
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gegebeo  und  da  über  solche  auch  die  Byzantinischen, 
wie  die  Russischen  Historiker  gänzlich  schweigen,  so 
möchte  sie  sich  wohl  schon  deshalb  von  selbst  widerlegen. 
Dazu  konunt  noch,  dass  zu  jener  Zeit  Michael  nicht  im 
Kriege  mit  den  Bolgaren,  sondern  mit  seinen  beiden 
Gegenkaisern,  den  Nikephoren,  begriffen  war  und  auch 
Wsewolod,  in  innere  Kriege  verwickelt,  unmöglich  im 
Stande  war,  damals  ein  Heer  gen  Cherson  zu  entsenden. 

Aus  der  von  Karamsin  u.  A.  mit  Recht  geläugneten 
Erzahlimg  von  einem  Kriege  des  Wladimir  Monomach 
mit  Griechen  und  Genuesern^  welche  letzteren  doch 
damals  noch  gar  nicht  daran  dachten,,  in  die  Krimm  zu 
konmaen,  erfindet  Siestrzencewicz,  dass  ein  Theilfiirst 
W^ladimir  W^sewolodowitsch,  im  J.  1095  mit  einer 
Schaar  Türkischer  und  Chasarischer  Söldner  auf  Cher- 
son marschirt  sei,  um  Genugthuung  für  einige  vom 
Kaiser  Alexius  I -^len  Russen  abgenommene  Schiffe  zu 
fordern.  Die  Chersoner  wurden  geschlagen  und  gezwun- 
gen, die  Schiffe  herauszugeben^.  Es  lohnt  sich  nicht  der 
Mühe,  solche  Erfindungen  zu  widerlegen. 

Erzbischof  von  Cherson  zur  Zeit  des  Alexius  war 
Theodor;  von  ihm  sind  aber  sonst  keine  Nachrichten 
bekannt  ^. 

Aus  der  folgenden  Zeit  sind  die  Angaben  sehr  spar- 
lieh:  unter  Johann  II  Komnenos,  welcher  dem  Va- 
ter Alexius  im  J.  1118  folgte  und  berühmt  ist  als 
glücklicher  Krieger  in  Asien,  wurden  die  der  Krimm 
benachbarten  Russen  theils  durch  innere  Zwistigkeiten, 
theils  aber  durch  freundschaftliche  Verhältnisse  zum 
Kaiser,  abgehalten,  ihr  Auge  feindseelig  auf  das  Grie- 
chische Nachbarland  zu    werfen.    Diese    freundschaftliche 


^  Karamsin,  II,  125  und  Anm.   133  und  134. 

2  Histoire  de  la  Tauride,  192. 

3  KenneHi»,  KpuMCKiu  c6opHjiK'b>  S.  233. 
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Stellung  befestigte  Johann  auch  durch  die  Verlobung 
seines  Sohnes  Alexius  des  II  mit  der  Tochter  Msti- 
slaw's  Wladimirowitsch,  einer  Enkelin  Wladimir 
Monomachs  (etwa  im  J.    1122)^ 

Johann  Komncnos  hinterliess  sterbend  im  J.  1143 
die  Regierung  seinem  jüngsten  Sohne  Manuel,  welcher 
darauf  bis  zum  J.  1180  den  Thron  behauptete.  Unter 
diesem  Kaiser  dauerten,  zum  Schutze  Chersons  und 
der  nördlichen  Prinzen  des  Reiches,  die  freundschaftli- 
chen Verbindungen  mit  Russland  fort.  Mehrere  Russische 
Fürsten,  nach  Konstantinopel  verbannt,  wurden  freundlich 
von  Manuel  au%enommen.  Wladislaw,  welcher  sich 
mit  seiner  ganzen  JPamilie  zum  Kaiser  begab,  wurde  sogar 
mit  der  Donauprovinz  belehnt,  welche  früher  schon 
Wassilko  Georgiewitsch  als  Lehen  besessen  hatte^. 
Grossfurst  Rostislaw-Michael  Mstislawitsch  von 
Kiew  leistete  Manuel  Beistand  gegen  die  Serbier  und 
Ungarn,  auch  Jaroslaw  von  Halitsch  schickte  Hülfit- 
truppen  gegen  den  Ungarischen  König  Stephan  III, 
obgleich  er  letzterem  seine  Tochter  vermählt  hatte  ^. 
Nichtsdestoweniger  £ind  des  Kaisers  Neffe  Andronikus, 
welcher  in  Folge  vergeblicher  Versuche,  seinen  Oheim 
vom  Throne  zu  stossen,  die  Flucht  ergriffen  hatte, 
bei  Jaroslaw  freundliche  Aufnahme. 

Auch  die  Bolgaren  hielten  Frieden  und  so  war 
Cherson  im  Stande,  seinen  Handel  ruhig  fortzusetzen. 
Chersonscher  Erzbischof  zu  dieser  Zeit  war  Theophanes, 
welche  im  J.  1147  einer  Kirchenversammlung  beiwohnte  ^. 

In  die  Zeit  dieser  beiden  Kaiser  und  ihrer  unmit- 
telbaren Nachfolger  Alexius  II  und  Andronikus  dürf- 

^  Du  Gange,  hist.  Byzant,  179.  Raramsin.  II,  137. 
2  Kinnamos;  V,  12,  S.  236  ed.  Bonn. 
8  Niketas    Choniat.  II,  7  u.    s.  w.  Kinnamos,    VI; 
4  u.  s.  w.  Vergl.  Karamsin,  II,  252,  258  u.  s.  w. 
4  KänneuoE»,  KpuMCKiH  c6opuHK%,  S.  233. 
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ten  jeoe  Stbermonzen  (Milliaresia  mid  Keratia)  fid- 
len ,  welche  im  südlichen  Rassland  häufig  yorkommea 
und  nicht  ohne  Gnind  der  Münsstätte  Cherson  zoge- 
sdirieben  werden.  Herr  Baron  von  Pfaffenhoffen  hat 
kürzlich  versacht  in  einer  interessanten  Schrift  diese 
Münzen  nach  Trapeznnt  za  verweisen  ^  und  dürften 
sich  wohl  manche  seiner  Gründe  zu  unseren  Gunsten 
widerlegen  lassen.  Namentlich  auffiJlend  ist  die  Aehn- 
lichkeit  des  auf  diesen  Münzen  erscheinenden  heiligen' 
Eugenins  mit  dem  Heiligen  auf  den  Kupfermünzen 
des  Mauricius  Tiberius^;  femer  dass  eine  Georgi- 
sche Nachahmung  dieses  Tjpus  aus  einer  Zeit  bekannt 
ist,  in  welcher  das  Trapezuntische  Reich  noch  gar  nicht 
gestiftet  war,  endlich  auch  das  zahlreiche  Vorkommen 
dieser  Münzen  im  südlichen  Russland,  während  sie  in 
der  Türkei  sehr  selten  sind.  Da  sich  aber  auf  der  an- 
deren Seite  der  Chersonsche  Ursprung  dieser  Stücke  nur 
annäherungsweise  und  nicht  mit  diplomatischer  Genauig- 
keit darthun  lässt,  wir  in  dieser  Abhandlung  aber  allein 
die  sicheren  Nachrichten  über  Cherson  zusammenstellen 
möchten,  so  soll  diese  Münzklasse  bald  von  uns  in  einer 
besonderen  Schrift  beleuchtet    werden. 

Bei  der  immer  zunehmenden  Ohnmacht  des  Konstan- 
tinopolitanischen  Reiches  war  inzwischen  —  auf  welche 
Weise  ist  nicht  bekannt — Cherson  an  das  Trapezun- 
tiscfae  Reich  gekommen.  Auch  das  benachbarte  Gothien 
hatte  dasselbe  Schicksal. 


^  Essai  sur  les  Aspres  Comnenats,  ou  blancs  d'argent  de 
TrebisoDde  «^Acnpa  X^yop^va  Ko|iyYJyaTa.  •  Pans^  1847. 

2  S.  oben  S.  152. 

3  Hr  ▼.  Pfaffenhoffen  fuhrt  130  solcher  Münzen  auf,  de- 
ren bei  weitem  der  grösste  Theil  ihm  aus  Russland  zuge- 
gangen ist.  Wir  kennen  deren  etwa  160  Varietäten,  wobei 
die  bei  Pfaffenhoffen  nutgetheilten  barbarischen  Nach- 
ahmungen ungerechnet  sind. 
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Andronikus  Komnenos  I,  oiit  dem  Zunamen 
Gidon«  Schwiegersohn  Alexius  des  ersten,  bestieg 
den  Trapezuntischen  Thron  im  J.  1222.  Im  zweiten 
Jahre  seiner  Regierung  schloss  er  mit  dem  Sultan  von 
Ikonium,  Ala-eddyn  einen  ewigen  Frieden,  welcher 
aber  durch  den  Befehlshaber  von  Sinope,  Haythun 
bald  wieder  gebrochen  wurde.  Dieser  griff  nämlich  das 
Schiff,  welches  dem  Kaiser  den  jährlichen  Tribut  von 
^Cherson  und  Gothien  bringen  sollte,  an,  als  dasselbe 
vom  Sturme  an  die  Sinopische  Küste  geworfen  war. 
Er  bemächtigte  sich  der  Archonten,  welche  sich  auf  dem 
Schiffe  befanden,  so  wie  des  Geldes  und  durch  die  reiche 
Beute  verlockt,  schickte  er  sogar  Schiffe  ab,  um  das 
Gebiet  von  Cherson  zu  plündern.  Der  Kaiser  sandte 
sogleich  seine  Flotte,  um  Genugthuung  zu  fordern:  Si- 
nope wurde  angegriffen  und  Haythun  genöthigt,  die 
Gefangenen  und  sämmtliche  Beute  wieder  herauszugeben. 
Auch  der  Sultan  Ala-eddyn,  welcher  in  Folge  dieser 
Begebenheiten  in  das  Reich  des  Kaisers  einfiel  und 
Trapezunt  belagerte,  wurde,  wie  es  heisst,  mit  Hülfe 
des  heiligen  £ugen  besiegt  und  zum  Frieden  genöthigt  ^ 

Lange  dauerte  aber  nicht  die  Herrschaft  der  Trape- 
zuntischen Kaiser  über  Cherson  und  die  Krim m.  Letzte- 
re wurde  durch  die  allmählig  einwandernden  Tataren 
und  Italiener  nach  und  nach  besetzt  und  so  der  By- 
zantinischen Gewalt  entzogen.  Cherson  aber  erlangte  wie- 
der, wenn  auch  nur  auf  kurze  Zeit,  die  alte  Freiheit 
und  Unabhängigkeit. 

Der  Mönch  Rubriquis  (Ruysbroek),  welcher  als 
Gesandter  Ludwigs  des  Heiligen  von  Frankreich,  zu 
den  Mongolen  reiste,^  fand  im  J.  1253  Cherson  als 
eine  freie  Stadt;    er    bemerkt    in    seinem    Tagebuche 


1  Erzählung  des  2x^3<fuXaQ  Lazar,  bei  Pfaffenhoffen,  1.  c. 
S.  32  et  33. 
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eine  zur  Stadt  ^hörige  lose!«  auf  veldier  eine^  der  Sage 
nach,  von  Engeln  erbaute  Kirche  stand  ^. 

Etwa  im  J.  1300  waren  Türken  auf  die  HalbinBel 
gekommen;  sie  wurden  von  den  Tataren  in  einer  Ua- 
tigen  Schlacht  besiegt  und  mussten  sich  nach  Cherson, 
von  da  aber  nach  Asien,  w<Aer  sie  gekommen  waren, 
zurückziehend 

Die  Italiener,  welche  schon  mehrere  Menschenaltcr 
in  der  Krimm  hausten,  namentlich  Venetianer  und 
Genueser,  hatten  sich  inzwischen  des  ganzen  Handels 
auf  der  Halbinsel  bemächtigt  und  mit  ihnen  übte  Italien 
auch  in  kirchlichen  Angelegenheiten  auf  dieselbe  seinen 
Einfluss.  ImJ.  1333  schickte  Pabst  Johann  XXE  den 
Bischof  Richard  nach  Cherson  und  zugleich  wurde 
Franz  Camer ino,  welcher  sich  gerade  zu  Konstanti- 
nopel aufhielt,  zum  Erzbischof  Ton  Vospp  (Bosporos) 
in  Chasarien,  ernannt.  Ersterer  erhielt  den  Auftrag,  zu 
Ehren  des  in  Cherson  gemarterten  heiligen  Klemens, 
daselbst  eine  Kirdie  zu  bauen  ^.  Beide  sollten  aber  zu- 
gleich Unterhandlungen  mit  dem  damaligen  Kaiser  An- 
dronikus  III  über  die  Vereinigung  der  Griediischen 
mit  der  Lateinischen  Kirche,  ein  LieUingsphm  ao  vieler 
Päbste,  anknüpfen. 

Die  Lateinische  Kirche  erhielt  sich  lange  in  Cherson; 
noch  von  1643  bis  1650  wird  als  Lateinischer  Bischof 
Chersons,  Sigismund  Miaszkowski,  ein  Pole,  ge- 
nannt, zu  einer  Zeit,  'Als  von  der  Stadt  selbst  sdbon 
längst  nur  noch  Trümmer  vorhanden  waren.  Miasskow-* 
ski  war  zu  gleicher  Zeit  Verwalter  der  Kirche  von 
Feodosia  (Kalla),  wo  er  auch  residirte. 

^  Relation  des  Toyages  en  Tartarie,  recueiüj  par  Berge- 
ron, S.  3. 

2  Chalkokondylas,  S.  8. 

'  Peyssonel,  memoire  sur  les  peuplcs  barbares  de  la 
mer  noire,  S.  84. 
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Neben  der  Lateinischen  Kircbe  bestand  aber  in 
Cherson,  wie  sich  von  selbst  versteht,  stets  die  ältere 
Griechische.  Ihr  Erzbischof  Leo  erscheint  im  J.  1280 
auf  dem  G>ncil  zu  Konstantinopel.  Später  muss  auch  das 
Erzbisthum  Cherson  zur  Metropolis  erhoben  sein, 
denn  um  1400  wurde  der  Chersonsche  Metropolit  durch 
den  Patriarchen  von  Konstantinopel  durch  Handaufleg^ung^ 
geweiht  ^ 

Namentlich  war  es  die  steigende  Grösse  von  Sudag 
und  Käffa^  welche  den  allmähligen  Verfall  Chersons 
herbeiführte. 

Sudag  (Sudak) ,  westlich  von  Kaffa  gelegen,  war 
eine  ansehnliche  Stadt,  in  welcher  sich  zu  An£mg  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  Italienische,  namentlich  Genue- 
sische Handelsleute  niedergelassen  hatten.  Schon  seit  frü- 
hen Zeiten  trieb  Sudag  Handel  mit  KonstantinopeP.  Ob- 
gleich es,  wie  der  Dominikaner  Rubriquis  berichtet, 
den  Mongolen  Tribut  zahlen  musste^,  behauptete  es  eine 
ziemUch  unabhängige  Stellung,  bis  es  am  19  Juli  1365 
von  den  Genuesern ,  unter  Oberbefehl  des  Consuls  von 
Ka£&  Bartholomaeus  di  Jacopo  erobert  wurde.  Schon 
früher  muss  aber  Sudag  vorübergehend  im  Besitz 
der  Republik  gewesen  sein ,  wie  verschiedene ,  von 
Oderico  dargebrachte  Denksteine  darthun"^ .  Wahrschein- 
lich hatte  diese  Herrschaft  im  J.  1325  aufgehört,  als 
die  Muhamedaner  in  der  Stadt  so  mächtig  geworden 
waren ,  dass  sie  die  Christen  ans  derselben  vertreiben 
konnten. 

Von  noch  grösserer  Wichtigkeit  als  Sudag  oder,  wie 
es  die  Genueser  nannten,   Soldaja,  war  Kaffa,  gegrün- 


^  Kennen 'S,  KpEiMCKin  cGopnnKrb,  S.  5^33  und  234. 

3  Frähn,  Ibn  Foszlan,  S.  31. 

3  L.  c. 

^  Lettere  ligustiche,  S.   131.  &Tf.  XI. 
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det,  etwas  vor  1289  darcfa  den  Genaeser  Antonio 
dair  Orto^  aof  den  Routen  der  alten  Städte  Theodo- 
sia  and  Kaib.  Die  Stadt  wuchs  za  bedeutender  Grüflse 
und  Madkt,  so  da«  sie  das  Tauriscfae  Konstantinopel  ge* 
nannt  wurde. 

Den  grössten  Stoss  versetzte  Cherson  aber  das  durch 
die  Genueser  im  J.  1350  an  die  Byzantiner  erlassene 
Verbot,  an  den  Küsten  des  Schwarzen  Meeres  und  der 
Mäods,  namentlich  aber  mit  Cherson  Handel  zu  trei- 
ben^. Der  machtlose  Kaiser  konnte  dies  Verbot  nicht 
rückgängig  machen  und  so  ging  der  gesammte  so  bedeu- 
tende Handel  des  Schwarzen  Meeres ,  welchem  Cherson 
seine  einstige  Grösse  verdankt  hatte,  in  die  Hände  der 
Genueser  über.  Nach  und  nach  wussten  sich  die  schlauen 
Kaufleute  grosse  Privilegien  von  den  Chanen  der  Krimm 
zu  erwirken^  und  die  Reichthümer  Asiens  nahmen  Jahr- 
hunderte lang  fast  allein  ihren  Weg  über  Astrachan  und 
Kaffa,  von  wo  sie  nach  Genua  gefuhrt  wurden. 

Endlich  mussten  aber  die  Genuesischen  Ansiedelungen 
der  Krimm  auch  dem  Schwerte  der  Qsmanen  unterlie- 
gen. Ein  Verräther  Spuerciafico  (Squarciafico)  beredete 
Mahommed  HI,  ein  Heer  abzusenden ,  welches  am  ]  Juni 
1475  Kaffa,  Tana,  Menkub  und  die  übrigen  Ge- 
nuesischen Niederlassungen  einnahm  und  ihre  Bewohner 
nach  Konstantinopel  verpflanzte.  Seit  dieser  Zeit  waren 
die  sogenannten  Tatarchane  der  Krimm  Vasallen  des 
Türkischen  Reiches  ^. 

Cherson  wurde  nicht  von  den  Türken  besetzt;  es 
war  damals  schon  so  verarmt,  dass  es  nicht  die  Hab- 
sucht der  Sieger  reitzte. 


*  L.  c,  S.   IM. 

2  Nikephor  Gregor.  XVIII,  %  S.   877  ed.  Bonn. 

3  Sismondi,  IX,  S.  38. 

^  Hammer,  Geschiebte  des  Osmannischen  Reiches,  II,  139. 
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Noch  sah  seine  Thünne  cm  Jahrhundert  sföAtr  Kä* 
nig-  Stephans  von  Polen  Gesandter  Martin  Bronio* 
vius  ^  Aber  er  berichtet,  dass  damals  schon  die  benach- 
barten Türken  die  Gel»ude  beraubten,  um  von  deren 
kostbaren  Trümmern  för  sich  Häuser  zu  erriditen.  Die 
geringen  fast  werthlosen  Reste,  welche  sie  übrig  liessen , 
wurden  meist  zum  Bau  des  Hafens  und  der  Mauern  vom 
Sewastopol  benutzt,  welches  sich  auf  den  Trümmexn 
der  alten  Griechenstadt  erhoben  hat,  während  eine  neue 
Stadt  im  Jekaterinoslawskischen  Gouvernement  mit  ihrem 
Namen  prunkt. 


*  BronioTius,  1.   c 


ANHANG. 


Wir  könnea  die  Be^chreibon^  der  in  Cherson  ge* 
schlagenen  Byzantinischen  Münzen  nicht  schliesson,  ohne 
einige  Bemerkungen  über  ihren  \Yerth  und  ihre  Be- 
nennung mitzutheilen,  zumal  de  Saulcy  diesen  Abschnitt 
der  Münzkunde  in  seinem  vortreiQichen  »Essai  de  Classi- 
fication dessuites  monc'taires  byzantines»   übergangen  hat. 

Die  Byzantinischen  Goldmünzen  waren  zu  ei- 
ner Zeit,  da  man  im  übrigen  Kuropa  selten  oder  gar 
nicht  Goldstücke  prägte,  eine  in  der  ganzen  Welt  ver- 
breitete Münze.  Sie  hiessen  nach  ihrem  Gepräge  Roma«- 
nati,  Michaela ti,  Manuelati  u.  s.  w.  und  in  westlichen 
Urkunden  «perperae,  perperi,  hyperpera,  perpari,.  per- 
pres»  tt.  s.  w.  Die  letzteren  Kamen  waren  namentlich 
fiir  die  Münzen  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhun- 
derts üblich,  welche  1 8  Karat  fein  waren  und  in  Frank- 
reich  7  Sous  Parisis  galten^.  Woher  diese  Bemerkung 
genommen  ist,  wissen  wir  nicht  anzugeben.  Du  Gange 
will  sie  von  der  Reinheit  des  Metalles  herleiten  ^ :  aber 
gerade  diese  Münzen  waren  nichts  weniger  als  von  fei- 
nem Golde,  sondern  hatten  ein  Viertel  Zusatz  von  un- 
edlen Metallen. 

Durch  die  Kreuzzüge  wurden  diese  Goldmünzen  ganz 
besonders  verbreitet  und  zwar  unter  dem  gewöhnlichen 
Namen Byzantini,  Besanti,  Bisunti,  unter  welchem 
wir  sie  in  Frankreich,  England,  Deutschland,  Preussen 


'  Cartier»    melaoges  histDriques,  p.  40,  audi  Revue  nu- 
mismatique,  1847,  p.   137. 

^  V.  hjrpe^MiiitA. 
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u.  s.  w.  finden.  Ihre  Typen  wurden  nicht  allein  in  dem 
benachbarten  Venedig,  in  Serbien  u.  s,  w.,  sondern 
sogar  im  fernen  Däne  mti  r k  und  £fi  g  la  n d  nachgeahmt. 

Dass  diese  Münzen  häufig  in  Russland  vorkommen 
müssen,  versteht  sich  von  selbst,  wenn  man  sich  des  gros- 
sen Verkehrs  der  Russen  mit  den  Byzantinern  erinnert. 
Krug  hat  gezeigt ,  wie  das  in  Russlaiid  hauptsTächlich 
übliche  Gewicht ,  der  Solotnik,  von  diesen  «Byzan- 
tinern» herstammt,  welche  grade  einen  Solotnik  wie- 
gen und  der  Name  von  3ojiotoö,  ein  Goldstück,  abzu- 
leiten ist^ 

Die  gewöhnliche  Silbermünze  war  das  MtXtapi^tfiov. 

Unter  den  vielen  Erklärungsversuchen  dieses  Namens 
ist  offenbar  der  M'ontfaucions  vorzuziehen,  welcher  sagt, 
dass  das  MiXiapYjaiov  davon  seinen  Namen  hab^,  dass  es 
früher  den  tausendsten  Theil  eines  Pfimdes  Gold  ausge- 
macht habe  ^.  *  ! 

Es  hatte  demnach  also  ursprünglich  das  Goldstück, 
deren  seit  Valentinian  I,  72  aus  dem  Pfiiinde  ge* 
schlagen  wurden,  13||.oder  in  runder  Summe  14  Mi- 
liaresia  gegolten ,  wofiir  auch  Spuren  vorhanden  sind. 
Später,  namentlich  zur  Zeit  Konstantin's  X,  finden  wif 
aber  nur  das  Verhältniss  von  1 2  Miliaresien  auf  eihen 
Aureus^.  In  der  IlaXata  ^oyötpix-rj  xai  vsa,  einer 'Sammlung 
Kaiserlicher  Instructionen  und  Entscheidungen  zum  Ge- 
brauche der  Kais.  Finanzbeamten,  aus  der  Zeit  des  Ale- 
xius  Komnenos,  ist  das  Miliaresion  stets  äk  ein  Zwölf- 
tel des  Solidus  berechnri:^. 

Die  Hälfte  des  Milidresion  war  das  Keratiön, 
wovon  24  auf  eined  Aureus  gerechnet  wurden^ 


^  (Krug)  zur  Münzkunde  Russkinds,  S.   134. 

2  Pajaepgijaphia  Graeca,  p^  .360/  .  i     > 

3  Du  Gange,  v.   MiXtaptaiov.    .' 

*  Marchant,  XVI  lettre  a  Mr.  Munter,  S.   14.    . 
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Nach  dem  Gesetee  der  Kadser  ArkWditts  md'  Ho- 
noritts  gak  das  PfisndSälkr  ftkif  goldene  Soiidt  ^Tb^ 
mdi  inasste  also  an  Miliaresioa  den  sednEigston  Tbeil 
TOD  72  ByzanftiAern  oder  Toa  '72-,  Solotnä  •  wiegen,  d.  h.- 
lA  Solotnik  und  diesem  Gewicbte  entqpredKa  etwa  die 
Silbermiinzen  von  Anastasius,- bei  de  Sanlcy  Tf.  I, 
3,  Justinus,  ibid.  8,  Heraklius  und  Heraklins 
Konstantinas,  Tf.  YII,  6,  Konstantinus  II,  Tf.  IX, 
11,  u.a.m.,  welche  daher  als  Miliaresien  bezeicfanel 
werden  miissen. 

Nidit  mit  Recht  geben  die  Herren  Pinder  und  Fried« 
länder  an,  dass  von  Justinian  I  keine  Miliaresieii 
Yoriianden  scia:i  ^,  denn  die  sogenannten  Medaillons  seien 
zu  selten  und  auf  sie  passe  nicht  der  Ausdruck  X«rriv, 
nnt.  welchem  die  Miliariuien  bezeic^et  wurden;  die  be- 
kannten Silbermünzen  aber  seien  zu  klein.  Letztere 
scheinen  halbe  und  viertel  Keratia  zu  sein,  welche  ohne 
gehörige  Sorgfalt  ausgeroün^  wurden.  Das  Medaillon  ist 
aber  nichts  anderes  als  das  Miliar esion,  welches  dem 
äusseren  Anschein  nach ,  etwas  schwerer  sein  muss ,  als 
die  gleichzeitigen  Solidi.  Seine  grosse  Seltenheit  kann 
dagegen  keinen  Einwurf  machen  und  noch  weniger  die 
Bezeichnung  Xeicrerv,  welche  mehrere  Bedeutungen  hatte, 
wie  es  denn  auch  eine  ganz  kleine  Scheidemünze  dieses 
Namens  gab,  v^n  welcher  500  ein  Miliaresion  aas- 
maditen. 

Die  Miliäresieli  kommen  oft  hei  Byzantinischen,  wie 
bei  Russischen  Schriftstfellem  vor.  Auch  sie  wurden  im 
Abendlande  bekannt  und  ist  auf  ihren  Namen  der  der 
in  Portugal  noch  üblichen  Rechnungsmünze,  der  Mure  es 
zurückzuführen^.   ,        .-     .    . 


*  Cod.  Justin,  X,  lit.  76. 

2  Die  Münzen  Justinians,  S.   12  &  Tf.  ,111,  6. 

3  Krug,  1.  c,  S.  156. 
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.tikhmeri^r  ist  dfts  Verl^ltmsft  der  Ku^feFkiünzcn, 
deren  W^rlh  oftifcisils  wecbsette.  Ueba:  de  i^  obe»  schon 
Einiges  mitgedieilt  worden«  Dilt  kleinste  Kaj^emüiize, 
das  ^wnmioo  (yoAfL^Lm):  oder  Lepion,  schdnt  nach  Justi-* 
nian  mcht-  sdehr  gcscbbi^en  zu  sein.  Vbn  ibtn  giengen 
61OQO'  Stildkei».  mitunter  nodi  mehr,  selbst  7200,  auf 
den  Solidus  ^     : 

.  Che rsonsche:  Stücke  Ton  5  Nänunlen  kommen  unter 
Justinian  I,  deren  von  40  :Nummien  unter  Mauti* 
cius  vor,  von  welchem  auch  Stücke  nach  einem  Asia^ 
tischen  MiinKfusse  gescjilagen,  mit  den  W^erihbestimmun- 
gte»  H^  Sf  und  A,  :4,  erscheinäi,  / 
; :  >  Die  späteireh  Chmsonscfaen  Kiqpferstücke  sind  ohne 
Werdiangabe.  ^ach  Analogie  der  gieichzeitigen,  mit 
"Wer thaog^abe  versehenen  Konstantinopolitamschen  Münzen, 
sind  aber  die  gewc^nlichen  (sonst  mit  I  öder  X  be^* 
tiachnet)  Zehner,  die  grösseren  (sonst  mit  K  odti*  XX 
bezeichnet)  Zwanziger  und  die  kleinen  (von  Michael 
u(id.  Basilius  I  (sonst  mit  6  oder  Y  bezeichnet)  Fun*« 
f^r.  Die >  Zwanziger  kommen  bei  Prokop  auch  unter- 
dem  Namen  cpoX^t;  vor.  210  solche  Folles  halten  einen 
Sblidus,  welche  Summe  Justin i an  auf  1  80  herabsetzte^; 
Die  Fünfer'  kommen  auch  unter  dem  Namen  aaed^ix  vor, 
welcher  schon  auf  Kupfermünzen  von  Ghios  aus  der 
Zeit  Caesars  erscheint.  Gewöhnlich  finden  sich  Nummion 
und  Lepton  gleich  gesetzt,  oft  aber  auch  in  einem  Ter*« 
baknias  wie  5  zu  6  uhd  ist  über  das  Ganze  nichts 
Klares  und  Bestimmtes  festzustelleB. 


1.1.0. 


i  f^inder  und'Friedlaender,  1.  c.  S.   14. 

3  Finder  und  Friedlaender,  S.    14.  Procop. ,  historia 
arcana,  Uly  S.   140  ed.  Bonn. 
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NACHTRÄGE. 


Sr.  Erlaucht  der  Fürst  Basil  Kotschubej  hat  kürz- 
lich in  Paris  unter  mehreren  seltenen  Münzen  auch 
ein  Cherronesi^es  Silberstück  erworben,  welches  in  Be- 
zug auf  seinen  Stil  sich  den  herrlichsten  Grossgriechi- 
schen Geprögen  zur  Seite  stellen  lässt  und  ohne  Zweifel 
die  schönste  Cherronesische  Münze  genannt  zu  werden 
verdient.   Sie  zeigt: 

HJ\  Das  mit  einer  Tänie  geschmückte  Haupt  der 
Artemis,  linkshin. 

Rf.  XEP.  Der  auf  einer  Keule  einherschreitende 
Stier,  rechtshin.  Darunter:  K. 

Das  Haupt  der  Göttin  ist  durch  kein  Attribut  bezeich- 
net ,  stimmt  aber  dennoch  mit  derartigen  Vorstellungen 
anderer  Cherronesischen  Münzen  überein,  ^o  dass  über 
seine  Bestimmung  kein  Zweifel  obwalten  kann.  Der  Stier 
auf  der  Keule  findet  sich  auf  sehr  vielen  Cherronesi- 
schen Geprägen^  aber  nie,  wie  auf  unserem  Stücke,  rechts- 
schreitend. 

Merkwürdig  ist  das  Gewicht  dieser  Münze,  184,  504 
Pariser  Gran,  also  etwa  das  Doppelte  von  dem  Stücke 
N^  52  mit  dem  Herakleshaupte  auf  der  Vorderseite, 
welches  94,  20  Par:  Gr.  wiegt.  Wir  hielten  diese  Münze 
für  ein  verringertes  Achtobolenstück  ^  Das  Kotschubejr 
sehe  Exemplar  thut  aber  dar,  dass  es  wahrscheinlich  eine 
Drachme  und  letztere  das  Didrachmon  dazu  ist,  geschla- 
gen nach  einem  Münzfiisse ,  welcher  mit  den  drei  be- 
kannten und  allgemein  verbreiteten  nicht  übereinstimmt. 

1  S.   72. 
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Kr  halt  die  Mitte  zwischen  dem  Euböischen  (All-Atü- 
schen)  dessen  Drachme  114,  16  Par.  Gr.  beträgt  und 
dem  Solonischen  mit  daer  Drachme  von  82,  2  Par. 
Gran  und  scheint  aus  der  Verringerung  des  einen  und 
einer  Krhofaung  des  anderen  genommen  zu  sein.  Nur  die 
Wägung  von  Silbermünzen  benachbarter  Staaten  kann 
viellrächt  nodi  etwas  Ucfat  über  diesen  Münzfuss  ver- 
breiten. 

Die  T«n  uns  unter  N'  51  beschriebene  lälscbe 
Goldmünze  ist  auch  bei  Sestini:  Sopra  i  modcnu 
Jälcilic.itori  di  medaglie  gredie  antiche  in  Ire  metalli  e 
dcscrizione  di  tutle  quelle  prodotte  dai  medesimi  neDo 
fipazio  di  pochi  aniii,  Taf.  I  N°  4  abgebildet  und  S.  12 
als  «n  Machwci^  der  Munzl^lscher  von  Smyma  ausge- 
geben. £in  Exemplar  kam  über  Konstantinopet  in  das 
Hedervnrsdie  Museum.  Auch  eine  falsdie  Silfocrmunze 
mit  dei-selben  Hs.  und  dem  Stiere  auf  der  fls.  wurde 
in  Smyrna  angefertigt. 


NACHWORT. 


Indem  wir  (fiese  Arbeit  schliessen,  können  wir  nicht 
umhin,  derselben  noch  einige  nachträgliche  Bemerkun- 
gen hinzuzufügen. 

Die  Krirom  ist  unstreitig  wohl  dasjenige  Land  Euro- 
pas, welches  am  meisten  seine  Bewohner  wechselte  und 
die  verschiedenartigsten  Völker  zu  Herren  hatte,  bis  es 
endlich  dem  tapferen  Volke  des  Nordens,  welches,  nach 
der  alten  Byzantinischen  Weissagung ,  dazu  be.<itimmt 
ist,  den  Süd-Osten  Europas  zu  heherrschen\  anheim6el. 
Unter  den  einst  so  zahlreichen  Städten  der  Krimm  ist 
aber  keine  so  wichtig  und  so  interessant  als  Cherson, 
nicht  allein  durch  sein  &st  zweitausendjähriges  Bestehen, 
sondern  durch  sein  Bewahren  des  Griechischen  Wesens 
und  seine  Beharrlichkeit,  mit  welcher  es  so  lange  den 
andringenden  Fremdlingen  widerstand.  Dennoch  war  e& 
sehr  schwierig,  sich  mit  der  Geschichte  dieser  Stadt  zu 
beschäftigen,  da  die  Quellen  derselben  sehr  dürftig  sind 
und  namentlich  die  Schriftsteller  des  Alterthums  darüber 
gar  wenig  Angaben  enthalten.  Sehr  geringfügig  sind  die 
Nachrichten  bei  Strabo,  Pünius  und  Mela  u.  s.  w.; 
das  Vollständigste,  was  über  Cherson  au^ezeichnet  ist, 
rührt  erst  von  Kaiser  Konstantin  X,  aus  dem  zehnten 
Jahrhundert,  her«  Es  war  daher  nothwendig,  um  die  Ge- 
schichte der  Stadt  einigermassen  zu  erörtern,  die  Ge- 
schichte der  Nachbarn  zu  Rathe  zu  ziehen  und  aus  dem 
Zustande  dieser  auf  den    tod    Cherson    i»    scUiessen. 


^  Stritter  mem.  populor.  III.,  1038  Vaticinium  anonymi. 
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Vorzüglich  mussten  die  Verhältnisse  Mithradates^  des 
Grossen,  welcher  eine  Zeit  lang  Herr  von  Cherson 
war,  erwogen  werden  und  in  der  Byzantinischen  Periode, 
die  der  Kaiser  zu  den  nördlichen  Völkern,  weil  von  der 
Ruhe  letzlerer  die  Wohl£ihrt  der  Gränzstadt  stets  ab- 
hängig war. 

Auch  an  Vorarbeiten  war  nichts  Gründliches  vorhan- 
den. Die  Histoire  de  la  Tauride  von  Siestrzen- 
cewicz,  wenn  auch  mit  Fleiss  geschrieben,  ist  eigentlich 
doch  nichts  als  eine  Conipilation ,  welcher  häufig  die 
nöthige  Kritik  ganz  und  gar  fehlt.  Vortreffliche  Nach- 
richten über  die  Krirara  im  Allgemeinen  enthält  des 
Herrn  P.  v.  Koppen  KpuMCKiik  C6opHHKi>,  wenig 
jedoch  über  Cherson,  welches  besonders  zu  bevorzugen 
auch  nicht  in  Herrn  v.  Köppens  Absicht  lag.  Von  vor- 
züglichem Nutzen  ist  dagegen  das  grosse  Werk  des 
Herrn  Dubois  de  Montpe'reux :  Voyage  en  Crime'e, 
in  welchem  die  reichhaltigsten  und  scharfeinnigsten  Un- 
tersuchungen über  Topographie  und  Geschichte  Chersons 
mitgetheilt  sind. 

Die  Denkmäler,  welche  wir  uns  vorgenommen  hatten, 
in  der  vorliegenden  Arbeit  ganz  besonders  zu  behandeln, 
sind  mit  Ausnahme  der  Münzreihe ,  sehr  geringfügig. 
Die  Umfassungsmauer  der  Stadt  ist  noch  aus  den  Trüm- 
mern zu  erkennen^,  von  einigen  Kirchen  sind  unbedeu- 
tende Reste  noch  vorhanden^.  Alles  dies  gehört  aber 
der  Byzantinischen  Zeit  an,  aus  welcher  ebenfalls 
alle  Ergebnisse  der  letzten  Ausgrabungen  stammen. 

Dieselben  haben  wir  bereits  im  vorigen  Bande,  S.  405 
bis   412  besprochen.     Der  grosse  Grabhügel,   mitten  in 


t  So  nach  allen,  seinen  Münzen,  wahrend  fast  sämnitliche 
Schriftsteller  den  König:  Mithridates   nennen, 
i  S.  den  Plan  Taf.  X,  A. 
3  Taf.  X,  F,  G,  H,  I. 
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der  Stadt,  welcher  die  Kupiermfinzen  und  die  Thon- 
Scheibe  enthielt,  ist  auf  uoserem  Plaae  Taf.  XCC.  mit 
a  bezeichnet.  Die  Mauer,  vielleicht  zu  einem  der  Pal- 
läste  gehörig,  die  jn  der  Geschichte  Wladimirs  des 
Apostelgleichen  erwähnt  worden,  ist  bei  b  gefunden. 

\Yas  an  Grabdenkmälern  und  Inschriften  vor- 
banden ist,  haben  wir  nicht  ermangelt,  unserer  Abhand- 
lung einzuweben.  Letztere  hat  schon  fast  alle  der  ehr- 
würdige l^oeckh  in  seinem  Corpus  inscriptionum 
Graecarum  abgedruckt  und  auf  treffliche  Weise  erläutert. 

Die  Münzen  dagegen,  die  zahlreichste  Denkmäler- 
klasse, welche  wir  von  Cherson  besitzen,  waren  bisher 
noch  nicht  in  einer  befriedigenden  Vollständigkeit  zu- 
sammengestellt. 

Eckhel  kannte  von  ihnen  nur  5  Stück  ^  Mionnet 
fuhrt  im  Ganzen  31  auf',  einige  wenige  sind  in  dem 
schwachen  Werke  W^axel's  abgebildet.  Dem  verstor- 
benen Köhler  gebührt  das  Verdienst,  zuerst  die  älteren 
Qiersonschen  Münzen  mit  Fleiss  gesammelt  und  im 
zweiten  Hefte  seines  Serapis  beschrieben  zu  haben. 
£r  hat  jedoch  zugleich  mehrere  fremde  Stücke  irrig  für 
Chersonsche  gehalten,  aber  auch  nach  deren  Abzug, 
beinahe  neunzig  Münzen  Chersons  aus  den  beiden 
ersten  Perioden  bekannt  gemacht.  Dieses  Werk  ist  aber 
leider  durch  ein  Missverständniss  bis  auf  drei  £xemplare 
vernichtet,  daher  die  in  ihm  enthaltenen  Münzen  ge- 
wissermassen  als  unedirt  zu  betrachten  sind.  Dank  v. 
Köhlers  Verdienste  und  dem  seines  Nachfolgers  Sr 
Excellenz  des  Herrn  von  Gille,  welcher  wie  Köhler 
stets  bemüht  ist,  namentlich  die  Denkmäler  der  klassi- 
schen, jetzt  zu  Russland  gehörigen  Gegenden  im  Museum 


^  Doctrina  numorum  II,  1—2. 

2  Description  des  medailles  grecques  I,    34G.    Supplement 
II,  S.   1  —  5. 
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der  Eremitage  zu  vermehren,  dass  wir  im  Stand«  sind, 
aas  der  ersten  Periode  84,  aas  der  zweiten  67  Stücke, 
im  Ganzen  also  151  anzufahren,  welche  fast  sämmtlick 
unedirt  sind  und  fast  alle  das  Museum  der  Eremitage 
zieren.  Einige  wenige ,  demselben  fehlende  Exemplare 
ünden  sich  in  den  reichen  Cabineten  des  Fürsten  B.  V.  Ko- 
tschubey  und  des  Grafen  A.  S.  Uwarow.  Von  einigen 
im  Pariser  Museum  befindlichen  noch  nicht  abgebildeten 
Stücken  haben  wir  leider  keine  Abdrücke  erbalt^p  können. 

Diese  Mün!&en,  welche  mit  geringen  Ausnahmen  den 
Namen  der  Stadt  fuhren,  waren  weniger  schwer  zu  er- 
kennen. Anders  verhält  es  sich  mit  den  Geprägen  der 
Byzantinischen  Zeit,  welche  bis  auf  einige  Stücke  Just i- 
nians  I  und  des  Mauricius,  sämmtlich  nicht  den  Na- 
'  men  der  Stadt  enthalten.  Auch  diese  Münzen,  welche 
in  Form  und  Stil  von  den  übrigen  Byzantinischen  Münzen 
so  sehr  abweichen,  hat  Köhler  zuerst  für  Cherson- 
sehe  erkannt,  ist  jedoch  bei  ihrer  Erklärung  in  wun- 
derliche und  unbegreifliche  Irrthümer  gefallen  ^ .  Auch 
Herr  Staatsrath  Mursakewitscfa  hat  in  seiner  Descriptio 
numorum  veterum  seines  Museums^,  S.  9  und  10,  meh«' 
rere  dieser  Münzen  bei  Cherson  aufgeführt,  ohne  sie 
deuten  zu  können,  dagegen  aber  eine  ganz  gewöhnlich« 
Konstantinopolitanische  Kupfermünze  aus  der  S^eit  des 
Johannes  Zemiskes  nach  Cherson  verwiesen,  indem  er 

die  Aufcchrift  der  Hs.  IC-XC,  CMMANVHA,^  för  XEP 
la 


s 


A 


Die  richtige    Deutung    einiger    dieser    Münzen    ver- 
danken wir  zuerst  einem  der  talentvollsten  Münzforscher 


1  Serapis,  I,  S    20  —  24. 

2  Odessae,   1835. 

3  De  Saulcy,  essai  de  Classification  des  suites    monetaires 
byzanünes,  PL  XXIII,  N<>  J. 

*  Descriptio,  1.  c.   10,  N<>  16. 
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Herrn  de  Saulcy,  wdclier  übri^fens  bei  der  Heransg^abe 
seines  £ssai  de  Classification  des  .snites  monetaires  bjzan- 
tines,  Köhlers  Senpis  nicht  kannte.  De  Saulcy  hat 
aber  nur  sechs  dieser  Münzen  beschrieben  und  in  seinem 
Texte  einige  andere  irrig  nach  Cberson  bezogen.  Wir 
sind  im  Stande,  aus  dieser  Periode  ini  Ganzen  53  Stücke 
anzufofaren,  welche  £ast  sämmtlich  im  Museum  der  Ere- 
mitage aufbewahrt  werden.  Im  Ganzen  beträgt  daher  die 
Anzahl  der  von  uns  mitgetheilten  Münzen,  204  Stücke^ 
von  denen  selbst  mit  Kinsrhhm  der  in  Köhlers  Serapis 
beschriebenen,  noch  nicht  die  Hälfte  firüher  bekannt  war. 

Nodi  werden  die  Komneniscfaen  Silbermünzen  mit 
dem  heiligen  Eugen  auf  der  Rs.  gewöhnlich  nach  Cher* 
son  gewiesen.  Einige  Gründe  dafiir,  gegen  die  Ansicht 
unseres  Freundes,  des  Barons  Pfaffen  hoffen,  welcher 
diese  Münzen  den  Trapezuntischen  Kaisern  zuschreibt« 
haben  wir  angefiihrt;  da  .sich  aber  der  angeblich  Cher« 
sonsche  Ursprung  dieser  Stücke  nidit  mit  diplomatischer 
Genauigkeit  darthon  lässt,  wir  auch  den  Umfiing  unserer 
Abhandlung  nicht  zu  sehr  erweitem  wollten,  so  werden 
wir  diese  Komnenischen  Gepräge,  deren  wir  mehr  ab 
Hs.  V.  Pfaffenhoffen  kennen,  in  einer  besonderen 
Schrift  behandeln. 

Ausser  dem  Museum  der  Eremitage  haben  wir  Bei- 
ti^ge  zu  unserem  Münzverzeicbnisse  noch  im  Königlichen 
Museo  zu  Berlin,  so  wie  in  den  Sammlungen  der  Her- 
ren Fürst  Kotschubey,  Sabatier,  Fürst  Sibirsky, 
Graf  A.  U war ow  hieselbst,  des  Kapitains  ersten  Ranges 
Arkas  zu  Sewastopol,  des  Fürsten  Th.  Gagarin, 
jetzt  zu  Frankfurt  am  Main,  und  des  Rittmeisters 
von  Rauch  zu  Charlottenburg  bei  Berlin  gefunden. 
Allen  diesen  Herren,  welche  uns  auf  acht  wissenschaftliche 
Weise  ihre  Museen  zur  Benutzung  ö&eten,  nicht  min- 
der den  Herren  von  Gille,  von  Gräfe,  Kareischa, 
von  Koppen.,    von  Kunik    und    von  Muralt,   welche 
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unsere  Arbeit  auf  mannigfache  Weise  unterstützten,  ver- 
fehlen wir  nicht,  unsem  verbindlichsten  Dank  öffentlich 
hiermit  auszusprechen.  Vorzüglich  verdient  aber  denselben 
die  Allerhöchst  bestättigte .Gesellschaft  für  Archaeo* 
logie  und  Numismatik  und  ihr  erhabener  Präsklent 
des  Herrn  Herzogs  von  Leuchtenberg  Kaiserliche 
Hoheit,  denn  durch  sie  und  durch  die  besonders 
freundliche  Unterstützung  des  Nestors  der  hiesigen 
Münzfreunde,  des  Herrn  von  Reichel,  so  wie  der  Her- 
ren von  Bartholomaei  und  Sawelieff,  wurde  es  mög- 
lich, diese  Arbeit  auch,  und  zwar  auf  eine,  eines  solchen 
Schutzes  würdige  Weise,  dem  RussischeriYaterlande 
zugänglich  zu  machen. 

Alle  Nachträge  und  Ergänzungen  zu  dieser  Abhand- 
lung werden  wir  mit  Freuden  entgegen  nehmen  und 
gelegentlich  bekannt  machen.  Auch  werden  uns  Notizen 
zur  Geschichte  der  übrigen  Griechischen  Kolonien  an 
den  Russischen  Küsten  des  Schwarzen  und  des  Asow- 
schen  Meeres,  so  wie  des  Bosporischen  Königreiches 
sehr  willkommen  sein,  da  wir  auch  diese  zum  Vorwurf 
besonderer  Abhandlungen  gewählt  haben. 

B,  Q.  Köhne. 


Die  Komiienischen  Silbermüiizen  mit  dem 

Heiligen  Eugenius. 

(Ta£.  UL) 

Die  Komnenuchea  SilbermuDzen  mit  dem  heiligen 
Eugeoius,  deren  bisher  nur  eine  geringe  Anzahl  be- 
kannt war,  wurden  von  den  Miinzibrschem  auf  yerschie- 
dene  VITeise  bestimmt. 

Baron  Marchant,  der  ihrer  nur  acht  kannte,  legte 
sie  den  Trapezuntischen  Kaisem  bei,  ohne  jedoch,  aus 
Mangel  an  liistorischen  Nachrichten,  seine  Ansicht  gründ- 
lich beweisen  zu  können  ^ . 

Köhler  erkannte  in  diesen  Münzen  Gepräge  der 
Komnenen  yon  Konstantinopel  ^. 

De  Saulcy  schreibt  sie  ebenfalls  den  Konstantinopo- 
litanischen  Komnenen  und  der  Münzstätte  Cherson  zu^, 
eine  Ansicht,  welche  wir  zu  unterstützen  versuchten  "^s 

Baron  Pfaffenhoffen  endlich,  welcher  131  dieser 
Münzen  in  Abbildungen  mittheilt,  verweist  sie  wieder 
nach  Trapezunt,  dessen  bisher  so  wenig  gekannte  Ge- 
schichte er  mit  Hülfe  der  von  Fallmerajrer  entdeckten 
Chronik  des  Trapeznntischen  SxtuofuXa^  Lazar  auf  vor- 
trefSiche  Weise  erläutert^. 


<  Melanges  de  Numisinatique  et  d'histoire,  lettre  a  Mr. 
Gosselin  sur  les  medailles  des  empereurs  de  Trebisonde. 

2  Serapis,  I,  S.  24^27. 

3  Essai  de  Classification  des  suites  monetaires  byzanttnes« 
S.  424  u.  folg. 

^  Bulletin  de  la  Societe  d'areheologie  et  de  numismatique 
de  St.  Petersbourg,  seances  I—XV,  S.  62. 

^  Essai  sur  les  aspres  Comnenats  ou  blancs  d'argent  de 
Trebi&onde»   «'AoTcpa  X^Yopva  Ko|Jiviqvo(T«. 
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Münzen  mit  dem  heiligen  Eugen  erscheinen  von 
Kaisern  der  Namen  Johann,  Manuel  und  Alexius. 
Die  von  Johann  sind  unter  ihnen  offenbar  die  älteren, 
die  von  Alexius  die  jüngsten;  aber  sowohl  bei  den  Kai- 
sern von  Konstantinopel,  wie  bei  denen  von  Trapezunt, 
kommen  diese  Namen  in  derselben  Reihenfolge  vor.  Fer- 
ner giebt  es  einige  derartige  Münzen  einer  Theodora 
Komnena,  in  der  Hr.  v.  Pfaffe nhoffen  eine  Tochter 
Manuels  I,  welche  etwa  um  1285  sich  auf  kurze  Zeit 
des  Thrones  von  Trapeziint  bemächtigt  hatte ,  erkennt. 
Diese  Stücke,  so  wie  die  von  Hm  v.  Pfaffenboffea 
gründlich  festgestellte  Verehrung  eines  heiligen  £ngen 
in  Trapezunt  ^ ,  scheinen  den  Asiatischen  Ursprung  un- 
serer Münzen  darzutbun,  welche  demnach  die  einzigen 
numismatischen  Denkmäler  des  eine  Zeit  lang  so  mäch^ 
tigen  Trapesuntisdien  Kaiserthums  wären. 

Mit  Ausnahme  dieser  Theodora  kommt  aber  mit  dem 
Typus  des  heiligen  Eugen  keine  Münze  eines  Kaisers 
vor,  dessen  Name  der  Kosstantinopolitanischen  Regenten^ 
folge  fremd  ist,  wie  George,  David,  u.  s.w.  denn  die 
Münzen  mit  dem  Namen  eines  Komnenen  Basi lins  sind 
m  undeutlich,  um  auf  sie  gehöriges  Gewicht  legen  za 
durfcD. 

Dass  die  Trapezuntischen  Kaiser  gemünzt  haben,  er* 
heben  inannigfaclie  Stellen  der  Chroniken,  welche  Fall-» 
merayer^  und  Hr.  v.  Pfaffenhoffen  anfiihren,  zur 


^  Ihm  m  Ehren  erbaute  Alexius  I  (1204  —  13231)  eine 
schQae^9  reich  dQtirte  Kirche. 

2  Geschichte  des  Kaiserthums  von  'Vrap^zuot»  S>  319., 
W«  «in  iw  J.  1319  nxvK  Venedig  abg«*c;hlo«enw  Handels- 
traktat  erwähnt  wird,  nach  welchem  die  Venetianiscben  Kauf-* 
leMte  d«ai  lUiser  fUr  jedt  Saumladung  Wa4tr«o,  die  ?ur  See 
eingeführt  und  im  Lan^  s^bst  nicht  verkauft  wu(4en>  20 
Aap^r^  Trape«.imtisch4ir  Wäbcung  Transito^G^ühr 
bezahlen  mussten. 
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Gewissheit,  ob  wir  aber  in  den  vorliegenden  Stücken 
die  Münzen  von  Trapezunt,  die  KomnenLichen  Aspern 
dieses  Reiches  vor  uns  baben,  möchte  vielleicht  nicht 
ganz  sicher  dargetban  sein.  AYenigstens  wären  noch  fol* 
gende  Zweifel  vorher  zu  widerlegen. 

1.  Der  erste  Kaiser  des  Namens  Johann  zu  Tra- 
pezunt, regierte  von  1235  bis  1238,  unsere  Münzen 
dürften  also  nicht  vor  1235  geschlagen  sein.  JoKann  III 
Komnenos  von  Konstantinopel  trug  das  Diadem  von  1118 
bis  1143,  also  etwa  ein  Jahrhundert  früher  als  der 
gleichnamige  Trapezuntische  Kaiser.  Schon  das  Kostüm 
der  Silbermünzen  scheint  dem  Konstautinopolitaniscben 
Throne  günstig  zu  sein,  denn  überraschend  ist  die  Aebn- 
licbkcit  der  Tracht  auf  unseren  Münzen  und  einem  Gold- 
stücke, so  wie  einer  Kupfermünze  Job ann's  III  Komne- 
nos ^,  nicht  minder  einer  £lektron-Münze  des  Ale- 
zios  Komnenos  (1  171  — 1182.)'^  Sollte  bei  dem  so 
üppigen  und  die  Pracht  liebenden  Trapezuntischen  Hofe 
ein  Kostüm  im  Gebrauch  gewesen  sein,  das  hundert  Jahre 
früher  schon   in  Konstantinopel  Mode  war? 

Dazu  kommt  noch,  dass  das  Kostüm  der  Trapezunti- 
sehen  Kaiser,  wie  es  Hr.  Fallmerajer  nach  der  Grün> 
dungsurkunde  des  Dionysiusklosters  auf  dem  Berge 
Athos  beschreibt,  von  dem  unserer  Münzen  ganz  ab- 
weicht. Kaiser  Alexius  III  trägt  nämlich  auf  dem  Ge- 
mälde dieser  Urkunde  eine  runde,  geschlossene,  oben  mit 
einem  Kreuze  verzierte  Krone,  die  Kaiserin  Theodora 
ein  Diadem  von  mörserartiger  Form.  Beide  sind  mit 
einem  Nimbus  geschmückt^. 


1  De  Saulcy,  PI.  XXVIII  N«  3  &  7. 

2  S.  unsere   Zeitschrift   für  Münz-,  Siegel-   und   Wappen- 
kunde, VI,  S.  201,  Tf.  XI,  NO  6. 

»  Pfaffenhoffen,  S.  96. 
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2.  Da  die  Byzantinischen  Münzen  im  südöstlichen  £u« 
ropa  wie  in  Asien  allgemein  verbreitet  waren,  ist  es 
natürlich,  dass  sie  oft,  namentlich  von  Staaten,  die  ihre 
ersten  Münzen  schlugen,  nachgeahmt  wurden.  Sogar  im 
entfernten  Dänemark  wurden  Münzen  nach  Byzantini- 
schem Muster  geschlagen ^  Serben^,  Bosnier^,  Un- 
gar n"^,  Venetianer  und  andere  Italiener,  sogar  Asiati- 
sche Völker  folgten  diesem  Beispiele. 

So  hat  auch  Fürst  M.  Barataye ff  in  seinem  fleissigen 
Werke  über  die  Georgischen  Münzen^  eine  Münze 
des  Königs  Georg  III  angeführt,  welche  offenbar  eine 
Nachahmung  unaerer  Silbermünzen  ist,  deren  auch  meh- 
rere zur  Vergleichung  beigegeben  sind.  Georg  IV,  wel- 
cher nach  Herrn  Brosset  im  J.  1212  oder  1214  sei- 
ner Mutter  Tb a mar  folgte,  kann  auf  diese  Münze 
keinen  Anspruch  machen,  da  schon  Thamar  den  natio- 
nalen Georgischen  Typus  einführte.  Es  können  daher 
diese  Nachalimungen  nur  von  Georg  III,  dem  Vater 
der  Thamar,  der  von  1150  bis  J  1  74  herrschte,  her- 
rühren. 

Ueberhaupt  hatten  diese  Münzen  in  Georgien  Um- 
lauf und  waren  dort  unter  dem  Namen  Kyr-Manc'uly 
(Küptoc  MavcuTjX)  bekannt^.  Hier  oder  in  dem  benach- 
barten   Lazien    sind  vielleicht  auch  die  so    häufig    vor- 


t  Aus  der  Zeit  Svend  £steithsens,  s.  Laessöe,  Forteg- 
-nelse  overMohr's  Sämling  af  Skandinaviens  Mynter,  S.  155. 
NO  1845. 

2  S.  V.  Reichel,  Serbiens  alte  Münzen,  im  vorigen  Bande 
dieser  Memoiren,  S.  243  u.  folg. 

3  Wie  nächstens  in  einer  Abhandlung  des  Herrn  von 
Reich el  gezeigt  werden  wird. 

^  Rupp,  nummi  Hungariae,  Tf.  VIIl,  N<>  200  —  203. 
^  HyMH3MaT0HecKie    (|)aKTU    rpyaHRCKaro    U(apcTBa,    paa- 
pÄA-b  II,  NO  VII,  S.   11. 
«  Ibid.  S.   25.  . 
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kommenden  barbarischen  Nachahmungen  dieser  Münzen 
entstanden. 

Ist  nun  diese  Georgische  Münze  acht,  woran  doch  nicht 
zu  zweifehl  sein  möchte ,  so  würde  sie  darthun ,  dass 
unsere  Komnenischen  Silbermünzen  den  Konstantino- 
politanlscfaen  und  nicht  den  Trapezuntischen  Kaisem 
angehören  müssen,  da  eine  Nachahmung  nicht  älter  sein 
kann,  als  ihr  Urstück  und  zur  Zeit  des  Königs  Georg*s 
III  von  Georgien,  das  Trapezuntische  Reich  noch  gar 
nicht  gestiftet  war. 

Aber  auch  der  Reitertypus  der  Komnenischen 
Münzen,  an  und  fiir  sich  offenbar  jünger,  als  das  eben 
be-tprochene  Gepräge,  muss  älter  sein  als  Hr.  v.  Pfaf> 
fenhoffen,  der  ihn  zuerst  Alexis  II  (1297  —  1330) 
'zuschreibt,  darzuthun  sucht.  £s  ist  bekannt,  wie  die 
Byzantiner  nie  die    Gepräge    Fremder  nachahmten,  son- 

I  dem  sich    nur  eigenthümlicher    Vorstellungen    auf  ihren 

Münzen  bedienten.   Sie  hatten  auch  ein  solches  Verfahren, 

'  das  ja  nur  angewendet  wurde,  um  neuen  Münzen  durch 

^  ISachbildung  alter  beliebter,  grösseren    Umlauf   zu    ver- 

schaffen, um  so  weniger  nöthig,  als  gerade  die  Byzanti- 
nischen Münzen  ein  bis  in  die  entferntesten  Gegenden 
verbreitetes  Geld  waren. 

•  Finden  wir  nun  Münzen    mit    einem    dem    unsrigen 

ähnlicbep  Reitertypus  vor  dem  Ende  des  drei2;ehnten 
Jahrhunderts,  so  möchte  daraus  zu  schliessen  sein ,  dass 
ihre  Byzantinischen  Urbilder  noch  älter  sein  müssen. 

Die  ältesten  Kreuzfahrermünzen  sind  in  Schrift  und 
Form  den  Byzantinischen  sehr  ähnlich  und  in  vieler 
Beziehung  Nachahmungen  derselben  zu  nennen.  Aber 
schon  auf  Kreuzfahrermünzen  aus  der  Zeit  Johanns  II 
von  Konstantinopel  finden  wir  den  Reitertypus  fast 
ganz  wie  auf  unseren  Kooinenischen.  Dahin  gehören 
namentlich  die  Gepräge  des  Patriarchen  Robert  von 
Antiochia,  Vormundes  des  jungen  Fürsten  Boemund  s  II 


i 
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von  1 1 1 2  bis  i  1  1 9  ^,  so  wie  nocb  andere  Kupfermänzea 
mit  dem  Reiter  auf  jeder  Seite,  welche  de  Saulcy  mit 
nicht  TöUiger  Sicherheit  dem  Grafen  von  Edessa,  Bai- 
duin  n  du  Bourg  (tlOO  bis  1118)  zaertheilt^  die 
aber  wahrscheinlich  etwas  jünger  sind.  Auf  den  Münzen 
Roberts  erscheint  der  heilige  Georg  ganz  im  Byzan* 
tinischen  Stile,  ähnlich  dem  heiligen  Eugen  aaf  unseren 
Münzen.  Man  könnte  einwenden,  diese  Kreuzfahrer- 
münzen seien  westlichen  Reitersiegeln  nachgeahmt. 
Letztere  sind  aber  ganz  anders  und  lassen  sich  nicht  im 
entferntesten  mit  obigen  Münzen  vergleichen. 

Eine  Nachahmung  Byzantinischer  Muster  sind  auch 
zweifellos  die  Münzen  des  Serbischen  Königs  Ste- 
phans I  Yencianus  (1193 — 1224),  auf  welchen  der- 
selbe mit  Byzantinischer  Krone  geschmückt,  ganz  wie 
der  Kaiser  auf  unsem  Komnenischen  Münzen,  zu  Boss 
erscheint  ^.  Die  gedachten  Serbischen  Münzen  haben  auch 
Form  und  Gewicht  der  Komnenischen  Miliaresien^.  Sj;e- 
phan  war  mit  Eudoxia  vermählt,  der  Tochter  des  Kaisers 
AlexiusKomnenos  III  von  Konstantinopel,  dem  de  Saulcy 
die  Münzen  mit  dem  Reitertypus  beilegt. 

Eine  Nachahmung  der  berittenen  Kaiserfigur  auf  den 
Komnenischen  Münzen  erkennt  man  auch  in  den  Silber- 
stücken des  Georgischen  Königs  Dawiths  V,  Sohnes 
von  Georg  IV  (1244— 1272^)  Sogar  die  Sejdschu- 
ken,  welche  schon  den  Byzantinischen  Typus   mit    den 


^  Cousinery,  Catalogue  d'une  collection  de  medailles qui 
ont  ete  frappees  en  Orient,  par  les  princes  croises,  Tf.  I, 
7  et  8  auch  de  Saulcy,    Numismatique    des    Croisades,  Tf. 

m,  i— 5.  \ 

2  De  Saulcy,  1.  c.  S.  41,  Tf.  VI,   li  — i2. 

3  T.  Reiche  1,  Serbiens  alte  Münzen,  Memoires  11,  S. 
a45,  Tf.  XIII  NO  3. 

^  BaparaeBii,  1.  c,  paspHAi^  III,  Tf.  Vni,  N«  1  et  ä. 
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beiden  Figaren  iiadigefHint  hatten,  w«indten  aaf  anderen 
Münzen  den  Komnenischen  Reitertjpus  an,  soKajcho- 
sra,  Sohn  des  Kilidsch  Arslan  auf  Münzen  von  590 
und  596  der  Hcgira  (1193  und  1199  nach  Chr.), 
sein  Sohn  Suleiman  auf  Münzen  ron  598  (1201)* 
u.  s.  w.  *  % 

Aus  allen  diesen  NachahuMingen  dürfte  wohl  herror« 
gehen,  dass  die  Kooinenischen  Reitermünzen  nicht  von 
einem  Alexius  U,  der  erst  im  J.  1297  zur  Regie- 
rung kam,  geschlagen  sein   können. 

3.  Herr  v.  Pfaff  enhoffen  (iihrt  femer  zur  Bekräftigung 
seiner  Deutung  der  Komnenen-Münzen  an,  dass  auf  einer 
derselben  der  o£Bzielle  Titel  der  Trapezuntischen  Kai* 
ser,  6  pY«c  Ko|iLyv|voc  stehe  ^  und  auf  einer  anderen  der 
heilige  Eugen  als  T  11  {  d.  h.  ToxmQoortzoi  üotTpcov  £«irn)p 
bezeichnet  sei  ^'. 

In  Bezug  auf  das  erstere  ist  zu  erwidern,  dass  das 
einmalige  Vorkommen  dieses  Titels  wenig  beweisen  würde: 
es  müssten  vielmehr  alle  Münzen  diesen  Titel  fuhren. 
Dann  aber,  betrachten  wir  die  gedachte  Münze  genauer, 
so  enthält  sie  gar  nicht  diesen  Titel.  Man  liest  auf  ihr 
A€^OM€,  was  nach  der  Analogie  so  zahlreicher  anderer 
Stücke  nicht  anders  ak  AK€(4(oc)  o  KOMI€(vo6)  zu  deuten 
i«it,  also  nur  den  Familiennamen,  wie  er  auf  Münzen 
der  Kaiser  von  Konstantinopel  üblich  war,  enthält. 

Was  die  Buchstaben  Tfl^,  welche  wohl  besser 
TpallsC^uvTto^,  als  Tp^nsCotivro^  IlaTptDV  £cüTT|p  zu  erklären 
wären,  anbetrifft,  so  wäre  eine  solche  Bezeichnung  des 
Heiligen  auf  Byzantinischen  Münzen  unerhört.  Auch 
dürfte  in  diesem  Falle    der  Artikel  nicht    £ehlen.    Uns 


1  Pietraszewski,  numi    Mohammedani,  Berolini,   1843, 
Tf.   VIII,  NO  284-291  u.  s.  w. 

2  Tf.  XU  NO  112,  S.  98. 

3  Tf.  XVII  NO  131,  S.  83. 
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scheinen  die  Bachstaben  T  (  zum  Namen  des  heiligen 
£ugen  zu  gehören,  das  T  ist  wahrscheinlich  ein  I  und 
das   n  ein  zufälliger  Zierrath. 

4.  Was  ist  aber  mit  den  Münzen  der  Theodora 
und  des  Basilius  zu  beginnen,  deren  Namen  in  der  Kon- 
stantinopolitanischen  Kaiserreihe  nicht  vorkommen? 

Unter  den  Konstantinopolitanischen  Theodoren  der 
Komnehischen  Familie  fallen  folgende  in  die  Zeit,  welcher 
die  Münzen  mit  diesem  Namen  angehören   dürften: 

a.  Theodora,  jüngste  Tochter  Alexius  I,  vermählt 
an  Konstantin  Angelus,  welcher  von  Manuel  zum 
Befehlshaber  der  Flotte  beim  Sicilischen  Feldzuge  be- 
stimmt war ' . 

b.  Theodora,  älteste  Tochter  des  Sebastokrators  Isaak, 
älteren  Bruders  Manuels.  Sie  war  an  Balduin  III, 
König  von  Jerusalem  vermählt,  welcher  am  10  Februar 
1162  starb.  Nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  blieb  sie 
eine  Zeit  lang  in  Jerusalem,  wo  sich  Andronikus  Ko- 
mnen%s,  der  nachherige  Kaiser  nicht  vergeblich  um  ihre 
Gunst  bewarb.  Sie  wusste  sich  den  Verhaftsbefehl  Ma- 
nuels gegen  ihren  Geliebten  zu  verschaiFen  und  floh 
mit  ihm  zum  Sultan  von  Chaldäa,  bis  endlich  beide 
nebst  ihren  Kindern  Alexius  und  Irene,  nach  Kon- 
stantinopel zurückkehrten,  wo  Andronikus  durch  listige 
Versprechungen  und  Betheuerüngen  die  Verzeihung  des 
Kaisers  erwirkte  ^. 

c.  Theodora,  eine  Nichte  Manuels,  aber  gewiss 
nicht  die  Geliebte  des  Andronikus.  Sie  ist  die  zweite 
Tochter  des  Sebastokrators  Andronikus,  ebenfalls  eines 
älteren  Bruders  Manuels  gewesen,  welcher  aber  noch 
während  der  Regierung  des  Johann  gestorben  war. 
Diese  Theodora    ist  mit    der    vorigen    nicht    zu    ver- 


1  Niketas  Clion. ,  Manuel,  II,  7,  S.   126  ed.   Bonn. 

2  Niketas  Chon.  Manuel,  IV,  5,  S.   |d4  ed.  Bonn. 
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wediadn.  fine  stand  in  einem  Tielfadi  getadelten  Ver* 
faältniss  zu  ihrem  CMieim  Manuel,  welchem  sie  meh- 
rere Kinder  geboren  hatte  und  war  eine  stolze  und  an- 
massende  Frau,  die  obgleich  nidit  Kaiserin,  doch,  wie 
Miketas  sagt,  einen  Königlichen  Prunk  machte^  und 
selbst  die  Kaiserin  in  dieser  Beziehung  za  übertreffen 
suchte^. 

Von  ihr  können  vielleicht  die  bewussten  Münzen  herrüh- 
ren.  In  Konstantinopel  wagte  wohl  der  Kaiser  nicht,  seiner 
Geliebten  zu  Ehren  Münzen  zu  schlagen ;  sie  sind  daher 
vielleicht  in  einer  entfernten  Münzstätte  geprägt.  Zur 
Gemahlin  konnte  Manuel  die  Theodor a,  theils  weil 
er  Anfangs  vermählt  war,  theils  wegen  der  Blutsverwandt- 
schaft nicht  nehmen;  die  stolze  Frau  suchte  aber  wenig- 
stens auf  Münzen  sich  mit  dem  Kaiserlichen  Diadem  zu 
schmücken. 

Die  Krone  der  Theodora  auf  diesen  Münzen  gleicht 
ganz  der,  welche  Eudoxia  Dalassena,  Gemahlin  des 
Konstantin  Dukas  und  Kaiserin  seit  1053  ^,  so  wie  Maria, 
Gemahlin  Michaels  YII,  107H,  auf  ähnlichen  Denk- 
mälern tragen.  Gegen  Ende  des  dreizehnten  Jahihunderts, 
wie  zahlreiche  Münzen  beweisen,  waren  aber  statt  der 
hohen  Krone,  bei  den  Kaiserinnen  ganz  flache  Diademe 
üblich  geworden. 

Die  Münzen,  welche  Hr.  v.  Pfaffenhoffen  dem 
Basilius  zugeschrieben  hat,  scheinoi  gar  nicht  einem 
Kaiser  dieses  Namens  anzugehören.  Sie  sind  theils  bar- 
barische Nachahmungen,  theils  wahrscheinlich  von  An- 
dronikus  Komnenos  (1182 — 1185)  geschlagen,  wie 
wir  unten  auseinander  setzen  werden. 


1  Niketas  VII,  %  S.  266. 

2  cf.  Lebeau,  XVI,  S.  297. 

3  De  Saulcy,  Tf.  XXV,  NO  4,  5. 
^  Ibid.  Tf.  XXVI,  N«  3. 
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5.  Gehören  diese  Münzen  nicht  nach  Trapexunt,'  in 
welcher  Münzstätte  können  sie  geschlagen  sein?  In  Kon- 
stantinopel wohl  nicht,  denn  sie  weichen  von  denen 
der  Hauptstadt  in  Schrot  und  Kom  sehr  ab.  De  Saulcy, 
wie  bemerkt,  hat  sie  nach  Cherson  verwiesen,  aber 
auch  dafür  sind  nur  schwache  Gründe  vorhanden.  Frei* 
lieh  werden  derartige  Münzen  in  der  Krimm  und  in 
unseren  Provinzen  am  Schwarzen  Meere  häufig  gefun- 
den, sie  kommen  von  dort  nach  den  Hauptstädten  ,  wo 
man  sie  oft  für  geringes  Geld  kaufen  kann.  Allein  dies 
beweist  keinesweges,  dass  sie  in  der  Krimm  geschlagen 
wären,  denn  dies  Land  wtir  eine  Zeit  lang  vom  Trapc- 
zuntischen  Reiche  abhäi^g  ^  und  hat  Trapezunlischcs 
Geld  gewiss  daselbst  cursirt.  Jedoch  finden  sich  diese 
Münzen  auch  oft  in  Südslawischen  Ländern,  selbst  in 
Polen  und  diese  standen  wohl  mit  dem  Konstantino- 
politanischen  Reiche,  namentlich  mit  Cherson,  schwer- 
lich aber  mit  Trapezunt,  in  Handelsverbindung.  Die  von 
Herrn  v.  Pfaffenhoffen  bekannt  gemachten  Stücke  sind 
ihm  zum  grössten  Theil  aus  Russland  zugeflossen:  die 
direkte  Ausbeute  der  Asiatischen  Türkei  war  nur  eine 
sdir  geringe. 

Am  meisten  fiir  den  Chersonschen  Ursprung  dieser 
Silberibünzen  dürfte  aber  sprechen,  dass  auf  den  älteren 
von  ihnen  der  heilige  Eugen  ganz  in  derselben  Form 
und  Gestalt  erscheint ,  wie  auf  den  Chersonschen  Ge* 
prägen  von  Mauricins,  wo  er  aber  des  bezeichnenden 
Namens  entbehrt.  Freilich  ist  nicht  bekannt ,  dass  ein 
heiliger  £ugen  in  Cherson  gerade  vorzüglich  verehrt 
wurde.  Unter  den  Märtyrern  Chersons  kommt  zwar 
ein  Heiliger  dieses  Namens  vor,  aber  im  Zusammenhange 
mit  anderen ,  welche  dasselbe  Recht   auf  die    Auszeich- 


1  S.  oben  S.  86. 
*  S.  oben  S.  14. 
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vaaxig^  die  Münzen  za  zieren«  hatten ^  ^  er.  Jedoch 
sind  die  Nachrichten,  welche  wir  über  Qiersons  Geschichte 
besitzen,  sehr  mangelhaft  und  finden  sich  später  vielleicht 
noch  nähere  Nachweise  über  eine  ausgebreitete  Vereh- 
rang  eines  heiligen  Eugen  in  dieser  Stadt.  Eine  solche 
scheint  anch  diurch  die  gedachten  Münzen  des  Mauri- 
cius  bewiesen  zu  werden,  denn  die  Aehnlichkeit  des 
auf  ihnen  erscheinenden  Heiligen  mit  dem  auf  unseren 
Silbermünzen,  ist  wohl  keine  zufallige.  Stellung,  Embleme, 
sogar  Stil  der  Gravirung  stimmen  überein. 

"Wir  legen  diese  Gründe  gegen  die  Annahmen  un- 
seres Freundes  v.  Pfaffe nh offen  demselben  zu  eigener 
Begutachtung  vor.  Den  Chersonschen  Ursprung  dieser 
Münzen  können  wir  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen, 
wohl  glauben  wir  aber ,  dass  unsere  Gründe ,  den  Ko- 
mnenen-Münzen  ein  höheres  Alter  beizumessen,  als  Hr.  v. 
Pfaffenhoffen  gethan  hat,  nicht  ganz  verwerflich  sein 
dürften. 

Nehmen  wir  aber  selbst  den  Trapezuntischen  Ursprung 
dieser  Münzen  an,  so  können  wir  doch  nicht  umhin,  ge- 
gen die  Vertheilung  derselben  unter  die  verschiedenen 
Kaiser  bei  Herrn  v.  Pfaffenhoffen,  einige  Zweifel 
laut  werden  zu  lassen. 

Stil  der  Arbeit  und  Gewicht  zeigen  vollkommen,  dass 
von  diesen  Münzen  die  mit  dem  Namen  Johann  die 
ältesten  und  die  mit  dem  Reitertypus  die  jüngsten  sein 
müssen. 

Hr.  V,  Pfaffenhoffen  hat  aber  die  Münzen  selbst 
£)lgendermassen  vertheilt: 

Jobann  dem  I      :     die  Münzen  mit  ICdANIC. 

1235  —  1238 

Manuel  dem  I  die  Münzen  mit  der  Rolle  in  der 

1238  — 1 263.  linken  Hand  des  Kaisers. 

15 
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Jobann  dem  11 

1280  —  1297;      : 

Theodora 
um    1285. 
Alexius  dem  II   : 
1297  —  1330. 

Basilias 
1333  —  1340. 

Johann  dem  III  : 
1342  —  1343. 

Alexius  dem  HI  : 
1349—1390.^ 

Manuel  dem  DI  : 
1390—1417. 

Demselben  und  sei- 
nem Sobne  Alexius : 

Alexius  dem  IV  : 


die  Münzen  mit  ICd — O  KOMM 
und  dem  Reicbsapfel  in  der  lin- 
ken Hand  des  Kaisers. 


die  Münzen  mit  dreifachem  Scep- 
ter. 

die  Münzen  mit  BA. 


1417— 144f. 
Jobann  dem  IV 


Münzen    welche    ein  wenig  von 
denen  Jobann's  11  abweichen.  (?) 

Reitermünzen     besseren     Stiles, 
ohne  drei&cbes  Scepter. 

die  Münzen  mit  dem  Reicbsapfel 
in  der  Unken  Hand  des  Kaisers. 

eine    schlecht    erhaltene    Münze 
mit  angeblich  zwei  Figuren. 

drei    kleine    barbarisirte  Reiter- 
münzen. 

die  barbarischen  Münzen  mit  dem 
Namen  ICO. 

Nach  dieser  Eintbeilung  würden  die  Münzen  mit  dem 
Namen  Johann  einen  Zeitraum  von  1235  bis  1457, 
also  von  etwa  220  Jahren  einnehmen,  noch  dazu  von 
einem  andern  Typus  unterbrochen.  Die  Manuels-Mün- 
zen würden  in  eine  Zeit  von  etwa  175  Jahren,  die 
Reitermünzen  in  einem  Zeitraum  von  etwa  150  Jah- 
ren fallen.  Das  aber  widerspricht  durchaus  Allem,  was 
bis  jetzt  und  mit  so  guten  Gründen,  in  der  Numismatik 
festgestellt  ist.  So  wie  die  Kostüme  im  Allgemeinen,  so 
hat  sich  ein  Typus,  namentlich  im  Mittelalter,  höchstens 
einl halbes  Jahrhundert,  niemals  aber  zwei  Jahrhunderte 
und  noch  länger  erhalten.   Die  J<^annes-Münzen,  mit  Aus- 


144 


1451 
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nähme  der  barbarischen  Nachahmungen,  können  nur  von 
einem  Regenten  dieses  Namens  ausgegangen  sein,  eben- 
so die  Gepräge  mit  den  AuÜM^iriften  MNA  und  AACi. 
Die  sauberen  Münzen  Johann 's,  auf  welchen  der- 
selbe mit  dem  Reichsapfel  vorgestellt  ist,  sind  offenbar 
die  ältesten.  Später  und  zwar  durch  die  Hand  eines  nicht 
eben  geschickten  Graveurs,  sind  die  Stücke  mit  dem 
ganzen  Namen  IC3ANIC  entstanden.  Letzteren  schliessen 
sich  die  ihnen  ähnlichen  Manuels-Münzen  an.  Das  un- 
ten beschriebene  Stück  N^"  62  (NM 31  bei  Pfaffen- 
hoffen)  ist  nur  ein  schwacher  Versuch,  etwas  mehr  Kunst 
wieder  einzufuhren.  Dass  unter  den  Reitermünzen  die 
mit  BA  und  mit  dem  dreifachen  Scepter  die  jüngsten 
sind,  lehrt  schon  der  Augenschein;  sie  können  daher 
nicht  einem  der  ersten  Alexius  uftd  Basilius  beigelegt 
werden.  Die  Münzen  der  Tbcodora  sind  vom  alten 
Typus,  sie  schliessen  sich  den  Manuels-Münzen  an,  müs- 
sen daher  in  eine  Zeit  vor  Anwendung  des  Reitertjpus 
£illen.  Die  schlecht  erhaltene  Alezius-Münze,  auf  welcher 
Hr.  Baron  Pfaffenhoffen  zwei  Brustbilder  vermuthet,  bil- 
det den  Uebergang  des  älteren  zum  neueren  Typus.  Sie 
muss  die  älteste  Münze  desjenigen  Alezius  sein,  der 
später  den  Reitertypus  annahm.  Schon  aus  dieser  kriti- 
schen Betrachtung  der  Münzen  selbst  folgt,  dass  auf 
sie  die  von  Herrn  von  Pfaffenhoffen  gemachte  das- 
sifizirung  nicht  angewendet  werden  kann.  Liessen  sich, 
nach  Beseitigung  aller  Zweifel,  die  Komnenen-Münzen 
dem  Trapezuntischen  Reiche  vindiziren,  so  müssten  doch 
alle  Johannes-Münzen  von  Johann  I 

1235—1238 
alle  Manuels-Münzen   von  Manuel  I 

1238  —  1263 
alle   Alexios  -  Münzen   von  Alexius  II 

1297  —  1330  herrühren. 
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Wir  dieilen  zum  Schlüsse  die  Beschreibung  sämmt* 
licher  uns  bekannter  Komnenen-Müozen^  aufweichen  der 
heilige  Eugeoius  erscheint,  mit ,  deren  wir,  mit  Ausnahme 
der  von  Herrn  von  Pfaffe  nh offen  beschriebenen  bar- 
barischen, über  160  kennen- 

Konstantinopel.  Trapezunt. 

Johann  II  Johann  I 

1118  —  1143.  1235  —  1258. 

Johann  II,  im  J.  1081  geboren,  war  schon  1092 
von  seinem  Vater  Alezius  I  gekrönt  worden  und  folgte 
demselben  am  15  August  1118.  Kaum  auf  den  Thron 
gestiegen,  welchen  er  gegen  den  Wunsch  seiner  ränke- 
süchtigen Mutter  Irene  erhielt,  die  dem  Johann  Bryen- 
nius,  dem  Manne  ihi^r  Tochter  Anna  den  Purpur  zu- 
gedacht hatte,  wurde  er  in  einen  Krieg  mit  den  Sara- 
zenen verwickelt,  denen  er  mehrere  Plätze  Pamphyliens 
ahnahm'.  Darauf  schlug  er  die  in  Thrakien  eingedrun- 
genen Petschenegen,  in  Folge  welches  Sieges  bei 
Hofe  ein  Petschenegisches  Fest  gefeiert  wurde  ^,  dann 
die  Serbier  und  die  Ungarn,  mit  welchen  er  einen 
vortheilhaften  Frieden  schloss^  (1023).  Später  that  er 
noch  einige  glückliche  Feldzüge  in  Asien,  wo  Fürst 
Raimund  von  Antiochien  ihn  als  seinen  Lehnsherrn 
anerkannte  und  ihm  das  Oeffnungsrecht  in  seiner  Haupt- 
stadt zugestand,  welches  die  Einwohner  der  Stadt  jedoch 
später  dem  Kaiser  wieder  streitig  machten '^. 

Johann  II  starb  kurz  darauf  in  Kilikien  an  Folge 
einer  Wunde,  die  er  sich  auf  der  Eberjagd  zugezogen 


^  Joh.  Kinnamos,  2,  3.  Ohöniat,  7,  8. 

2  Kionamos,  3,  Choniat.  9. 

3  Kinnamos,  4,    5. 

^  Wilhelm  von  Tyrus,  lib.  XIV  &  XV,  Kinnamos,  8, 
u.  s.   vv. 
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hatte,  allgemein  bedauert  als  milder  and  gerechter  Fürst 
und  glücklicher  Krieger  ^ 

Von  Johann  I  von  Trapezunt,  dessen  Vater  ehen- 
Mls  Alexius  I  hiess,  ist  nur  bekannt,  dass  er  den  Bei- 
namen 'A^ou^o^  (iihrte  und  sein  Leben  ebenfalls  durch 
einen  Sturz  vom  Pferde,  beim  Ballspiele,  endete^. 

MÜHZEV. 
A.   Mit  IC)  (awTjc.) 

Hf.  Der  Kaiser  bartig,  in  reich  gesticktem  Gewände, 
mit  Perlendiadem  geschmückt.  Das  Labarum  hält  er  in 
der  Rechten  und  den  Reichsapfel  in  der  Linken.  Ueber 
ihm  rechts,  die  auf  etwas  ungeschickte  Weise  darge- 
stellte segnende  Rechte  Gottes.  Neben  ihm ,  auf  beiden 
Seiten,  die  Schrift:  'IcoawYjc  6  Ko|tyT|vo(. 

Rf,  Der  heilige  Eugen,  bärtig,  mit  Nimbus,  in  der 
Rechten  das  lange  Kreuz,  mit  der  Linken  sein  Gewand 
haltend.    Neben    ihm,  auf  beiden    Seiten,    die  Schrift: 

6   ayioc   Euysvioc« 

a,   Mit  O  AriOC  auf  der  Rs. 
HJ.  Rf 
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Ko 

m 
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1  Kinnamos,  10,  Wilhelm  von  Tyrus,  lib.  XII,  5. 

2  Pfafrenhorfcn,  1.  c,  S.  36. 
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3.  |(a) 

o 
Ko 

IbJd.  No  il. 

4.  I(a) 
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C 

Ibid.  No.  124. 
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ILid.  No.  15 
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Sabatiersche  Sammlung. 


b.  Mit  ® 


7.  icj 
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Pfaff enhoffen,    No.  6. 
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Bf. 


Rf. 


10.    IG) 
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9 

11.  Id. 
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No.  123. 
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SabatiejrcdM  Sammlnng. 
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Saaimlwig  dea  Grafen  A.  üwarow. 
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PfaffeiilioffeB, 

No.  17. 
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Tai.  m.  No.  2. 

'  Samml.  dea  Grafen  A.  Uwa 

row.  * 

^)  Dieses  A  befindet  sich,   so  Tiel    uns  bekannt,    auf  kei- 
nem zweiten  Exemplare. 
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Rf. 


16.  1(0 
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Ibid-  No.  121. 
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Ibid.  No.  12! 

2. 
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Ibid.  No.  18 
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Ibid*  No.  35. 
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Ibid.  No.  10 
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—  S.  Abbildung,  Tf.  III,  No.  1. 
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Ibid.  Ko.  & 
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liftage.—  S.  AUtildwig,  TL  m,  No.  3. 

Auf  diesem  Stücke  hält  der  Heilige  dad  Kreuz  in  der 
linken  Hand,  wofiur  sich  kein  zweites  Beispiel  findet. 

B.  Ebenialls  mit  lü),  aber  zugleich  auch  mit  einem 
grossen,  aus  zwei  zusammengcschobentn  Dreiecken  beste- 
henden Sterne  auf  der  Hs. 

a.  Genau  mit  dem  vorigen  Typus. 
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29.  iw 
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m 

Uid.  Ko.  26. 
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B>id,  50.  87. 
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Ibid.  No.  ae. 

32.  uj 

o 
N 

Ibid.  Ho.  30. 
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Ibid.  No.  31. 
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Ibid.  No   32. 
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36.  IQ 
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Die  aeben  letzten  Münzen  sind  sdbon  etwas  barbari- 

slrt,  namentEch  die  letzte. 

b.  C%ne  Reichsapfel:    der  Kaiser 

bat  die  linke  in  die 

Seite  gestemmt. 

1.  Ohne  Krone. 
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Ereaütage. 
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8.  Abloldu^g,  Taf.  m,  5o.  5. 

Diese  Münzen  sind  sänuntlich  schon  mehr  oder  min- 
der barbarisch. 

2.  Mit  hol^r,  drei&cher  Krone  auf  d^m  Haupte  des 

Kaisers. 
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P<atlenl|pff«ii,  No.  38. 
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Synmtmg ^—  Grafea  A.  üwarow. 
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Auf  den  beiden  letzteren  Miinaen  hält  der  Kaiser  in 
der  Linken  ein  blumenarbges  K^^u?^  D^    A   innerhalb 
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des  O  ist  oft  gnr  nidit  mehr  za  eifamien  und  hin  und 
wieder  gar  zu  einem  blossen  Kreuze  genrorden.  Andere 
barbarische  JNachahoiungen  von  noch  geringerem  Interesse 
sind  bei  Pf«ffenh|rffen  unter  N"  35,  89,  40  u.s.w. 
abgebildet. 


c.   Mit  vollständigem  Namen  des  Kaisers. 

Diese  Münzen  sind  die  letzten  Johanns,  denn  sie 
schliessen  sich  unmittelbar  den  Geprägen  Manuels 
an.  Das  Labanun,  welches  der  Kaiser  in  der  Rechten 
fuhrt,  geht  in  ein  Kreuz  ans;  in  der  Linken  hält  er 
eine  Rolle,  yon  welcher  ein  reich  verziertes  Stück  Stoff 
herabhängt. 
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Sanmlang  des  Grvafeii  A.  Uvrarow. 
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Hf. 
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Pfalfeiihoff«B  No.  8. 
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Ibid.  No  3. 
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IBid.  Ho.  4. 

55.  I 

Kl/ 

Nl 


Ä/ 


o 
K 
M 
N 


K 
M 
N 


o 

A 

• 

K 

n  : 

re 

• 

Nl 

O 

A 

ri 

r€ 

o 

Nl 

C 

o 

o 

€ 

A 

V 

n  n 

r€ 

o 

Nl 

o 

o 

€ 

A 

V 

n  n 

r€ 

o 

Nl 

o 

X^remitage. 

Die  E,  N,  n,  in  der  Mitte,  befinden  sich  auf  dem 
Schafte  des  Laharums  oder  des  Kreuzes;  sie  sind  ohne 
Zweifel  Münzmeisterhuchstaben.  Hr.  y..  Pfaffenhoffen 
will  in  den  an  ähnlicher  Stelle  angebrachten  Buchstaben 
B,  K,  und  A  die  Münzstätten,  nämlich  den  Pallast  (Ba- 
aiXstov)  Kerasunt,  Limnia  u.  s.  w.  erkennen.  Gewiss 
haben  aber  im  Trapezuntischen  Reiche  so  viel  Münz- 
stätten nicht  bestanden. 

Vier  dieser  Münzen  sind  schon  von  y.  Köhler^  und 
nach  ihm  yon  Mionnet  ^  bekannt  gemacht. 


*  Serapis,  I,  S.  25,  Taf.  II,  Ro  23. 
2  De    la   rarete   et   du   piix   des    medailles   romaines,  JI, 
S.  532,  533. 
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KeBstantiiopel.  Trapeznnt. 

Manuel  I  Manqel  I 

1143—1180.  1238-1268. 

Der  sterbende  Johann  hatte  seinen  jüngsten  Sohn 
Manuel,  welcher  wegen  seiner  Tugenden  beim  Volke 
beliebt  war,  zum  Nachfeiger  bestimmt.  Der  ältere  Sohn, 
Isaak,  welcher  wohl  wusste,  dass  ihm  das  Volk  nicht 
gewogen  war,  zog  sich  freiwillig  in  den  Privatstand 
zurück. 

Obgleidi  mit  Gertrude  (Bertha),  König  Konrad's  III 
Schwester  vermählt^,  behandelte  Manuel  die  Deutschen 
Kreuzfahrer  mit  grosser  Treulosigkeit.  Nicht  allein  ver- 
giftete er  die  Fremdlinge  durch  Kalk,  der  dem  Mehle, 
das  er  ihnen  verkaufte,  beigemischt  wurde,  nicht  allein 
Hess  er,  um  sie  zu  betrügen,  falsche  Münzen  schlagen^, 
sondern  er  verrieth  auch  alle  ihre  Pläne  dem  Sultan 
von  Ikonium.  • 

Ein  Kri^  mit  König  Roger  von  Sicilien  fiel  un- 
glücklich aus.  Zwar  nahm  der  Kaiser  das  von  den  SI- 
cilianern  eroberte  Korkyra  wieder:  eine  Flotte,  welche 
in  Au  Ion  ausgenistet  war,  um  nach  Sicilien  überzusetzen, 
wurde  aber  durch  einen  Sturm  zurückgetrieben  und 
musste  der  Kaiser  sein  Heer  gegen  die  Serbier  imd 
Ungarn  fiihren,  welche  einen  Einfall  in  das  -Reich 
gemacht' hatten.  Während  er  diese  mit  Erfolg  bekämpfte 
und  sich  auch  durch  persönliche  Tapferkeit  auszeichne- 
te^, landeten  Griechische  Truppen  unter  Michael  Pa- 
läologos  in  Kalabrien.   Letzterer,  da    er    dem    Kaiser 


^  Otto  von  Freisingen,  VII,  Cap.  28,  Bei  den  Griefchen 
heisst  sie  Irene,  s.  Kinnamos,  II,  4,  S.  36,  ed.  Bonn. 

2  Niket.  Choniat,  Manuel  5  &  6^  S.  88  — 90  ed.  Bonn. 
Niketas  sagt  aber,  er  wisse  nicht,  ob  der  Kaiser  an  der 
Verfälschung  des  Mehles  schuldig  sei.  cfr.  Kinilamos  II, 
13,   14. 

3  Niket.  Chon.  Manuel,  II,  7,  S.   122  et  99. 
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verdächtig  war,  wurde  gleich  darauf  dunJy  des  Kaisers 
Vetter  Alezias  Komnenos  und  Johann  Dukas  im 
Oberbefehle  ersetzt,  welche  Anfangs  Ragers  Nachfolger, 
Wilhelm  besiegten»  darauf  aber  salbst  geschlagea  und 
gefangen  wurden.  Ihr  INachfblger  Kon&tantin  Ai^ 
gelo«  hatte  dasselbe  Schicksal  und  Manuel  miissle  firoh 
gein,  dass  im  J.  1  158  durch  des  Pabstes  Yermittelung 
ein  Friede  auf  dreissig  Jahre  zu  Stande  kam,  welcher 
das  Verhältniss  beider  Reiche  vor  dem  Kriege  wiedet 
herstellte  und  dem  Kaiser  sogar  die  Hidfe  der  Sicilianer 
gegen  seine  nördlichen  Feinde  zusagte  ^ 

r^ach  diesem  Friedensschlüsse  machte  der  Kaiser  'eine 
Rei&iQ  in,  die  Fränkischen  Fürstenthümer  Aliens,  wo  er 
überall  ndt  FJirea  empfangen,  wurde«  Darauf  nistete  ei; 
sich  zu  einem  Kriege  gegen  die  Türken,  wc^be  ihn.  in 
den  Zybrizi&chen  Engpässen  überQelen.  und  zu,  eixißm 
sofortigen  Vergleiche  nöthigten,  den  Manuel«  aus 
vielen  Wunden  blutend,,  eingehen  mM^lie.  (1174).  Kaum 
w»r  er  aber  geheilt^  so.  begann  er  den  Krieg  von 
I^njem  und  nachdem  deicselbe  eine  Zeit  lagp^  mit  ab* 
wechselndem  Glücke,  gefiihrt  war,  überfiel  er  ein  Türkin 
sches  Heer  beim  Uebers^t^n  übei?  deigt  Maa^^cr  ^ind 
vernichtete  es  völlig^. 

AAß  er  so  die  Türken  zur  Ruhe  gentiese^  halte^ 
kehrte  Manuel  nach  Konstantinopel  zurück  uad  be-^ 
scbaftigte  sich  mit  der  Yerschönerung  und  Befestigung 
seiner  Hauptstadt,  Pamak  Z9g  Kaiser  Friedrich  I  nach 
dem  Morgenlande:  Manuel  aber,  statt  die  cb^ri^cheo 
"Waffen  zu  unterstützen,  suchte  auf  jede  Weise  deren 
S^^olge  asu  hindern.   A^eh  mit  der  Tfaeologfie  gab  et  sich 


1  ^iket.  CboDiat,  II,  6^8.  Als  Friedensbedingung  machte 
sich  der  König  aus,,  dass  die  Korinthischen  und  ThehAuiseb^ 
Seid  enw  eher  in  Italien  zurückblieben. 

a  Ihid.  ,  V«, 
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ab  luid  erregte  Tide  Streitigkeiten  in  der  Kirefae,  hi 
welcher  der  Patriarch  seihst  die  Meinung  des  Kaisera' 
nicht  theilte^. 

"Während  dieser  Spaltungen  starh  Manuel  im  Sep- 
tember 1180,  nachdem  er  kurz  vor  seinem  Tode  noch 
die  Mönchskutte  angelegt  hatte,  um  dadurch  die  vielen 
Ausschweifungen  seines  Lebens  zu  sühnen. 

Seine  erste  Gemahlin,  welche  die  Biographen  Ma- 
nuels nur  mit  äusserst  lobenden  Ausdrücken  erwähnen, 
wurde  vom  Kaiser  vielfach  gekränkt,  namentlich  durch 
dessen  anstössiges  Verhältniss  zur  Tochter  seines  Bruders 
Isaak,  Theodora,  von  welcher  oben  die  Rede  gewesen 
ist.  Nach  dem  Tode  der  Gertrude,  etwa  im  J,  1170, 
vermählte  er  sich  nach  Niketas  Qion.,  ipit  der  Xene, 
Tochter  des  Statthalters  von  Antiochia,  Petebinus, 
eines  Italieners  ^,  nach  dem  Zeitgenossen  Kinnamos  aber, 
mit  der  Maria,  Tochter  des  Fürsten  Raimund  von 
Antiochia^.  Die  unglückliche  Frau  wurde  später  auf 
Anstiften  des  Thronräubers  Andranikus  erdrosselt. 

Manuel  von  Trapezunt,  mit  dem  Beinamen  des 
Kriegerischen  (STpaTrjYixtiraToc)  bestieg  den  Thron  durch 
Verdrängung  seines  Brudersohnes  Johannicus,  der  in  ein 
Kloster  gesteckt  wurde.  Wodurch,  Manuel  seinen  Bei- 
namen verdiente,  ist  nicht  bekannt:  im'  Gegentheil  wird 
er  als  £rhalter  des  Friedens,  den  er  namentlich  durch 
ein  Bündniss  mit  den  Mongolen  sicherte,  gerühmt. 
Er  starb  im  März  1263  und  fainterliess  das  Reich 
seinem  Sohne  aas  zweiter  Ehe  mit  der  Kyria  Anna 
Xylaloe,  Andronikus  H,  welchem  nach  drei  Jahren 
sein  Stiefbruder  George,  Sohn  Manuels  und  der  Irene 
Syricena  folgte.   Manuels  erste  'Ehe  mit  der  Iberischen 


1  Ibid.  ,  VII,  5,  6. 

2  111,  5,  S.    153  ed.  Bonn.,  Alexius,   7   u.  s.   w. 

3  V,  i.  S.  210,  an   ed.  Bonn.  » 
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b.  Ohne  Reichsapfel :    der  Kaiser   hat  die  linke  in  die 
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Die  Buchstaben  sind  hitt  and  wieder  nicht  ganz  genau; 
das  M  ähnelt  öfter  ^nem  H,  das  A'  hat  hin  und  wieder 
oben  einen  Balken.  Die  Sterne  auf  N^  38,  39  und  40, 
das  T  auf  N^   56    und   das    X   auf  N^   57   liegen  auf 
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dem  Schafte  des  LdiMniins  und  and  Munzmeisterseidien, 
wie  auch  die  anderen  im  Felde  ericheincnden  Buchstaben: 
B,  K,  *{  u.  s.  w. 

Nur  auf  der  letzten,  vorzüglich  seltenen  Münze  er- 
scheint das  A  innerhalb  des  O,  wie  auf  den  meisten 
Münzen  Johann's.  Sie  mag  daher  zu  den  älteren  Ge- 
prägen  Manuel's  gehören. 

d.  Ohne  Namen  des  Kaisers,  jedodfi  dem  Stile  nach, 
dieser  Folge  angeborig. 
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lieber,  die  OeutuDg  der    Buchstaben  Tfl^  auf   der  Rs. 
dieser  Münze  haben  wir  oben,  S.  109  gesprochen. 


r-   140 


^f- 


63.  w 
N 

HA 
C 


Ä/J 


M 
N 


,  P#a<|ei^ko{feii  ]fo,91 

64.    M 


i:;.^ 


N 

o 


;<S> 

Hl 

EV 

r 

V. 

n 

• 

d 

® 

+  o 

.V 

II 

r 

Tl 

d 

N 

D 
A 

Die  beiden  letzten  Münzen  haben  so  rohe  Vorstel- 
lungen auf  der  Rs. ,  dass  man  sie  fiir  barbarische  Nach- 
ahmungen ansehen  möchte. 

C.   Mit  dem  Heiligen  auf  jeder   Seite. 
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Diese  Münze  i^  dadurch  entständen,  dass  man  aus 
Versehen  die  Stempel  von  zwei  Rückseiten  znsammen- 
gesfe]^j:,M.      II         .^  >    .  ,  >   .      r 

V.  Köhler  hat  von  den  Exemplaren  der  Eremitage 
acht  im  Serapis,  I;*S,  25 — 27  beschrieben,  welche 
darauf  Mionnet,  1.  c.  S.  536  bis  536,  nach  Köhlers 
Angaben  wiederholt  hat.  \[ 

Trapezan  t. 

Alexius  n. 
1297  —  1330. 

Alexius  II  von  Konstantinopel,  des  Manuel  und 
der'  Maria. Sohn,   Iblgte    seinem  Vater  in  eiinem  Alier 


K 0 n s t a n t  ipp p e 1 . 

Alexius  II. 
1180—1183. 
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Toa  twolf  Jahren.  Er  luttt  eine  scUecble  Erneirang 
gaiQ8sen  und  hing  nur  seinen  Vergfniigvngen  nach,  so 
dass  seine  MuHer,  welche  die  Vormundschaft  verwaltete, 
mit  ihrem  Günstlinge  dem  Prolosebastos  und  Protove- 
süarins  Alexius  Komnenos  allein  und  unumschränkt 
herrschte.  Letxterer,  so  wie  die  Lateinische  Kaiserin,  wel- 
tiie  sich  hauptsachlich  mit  Landsleuten  umgeben  hatte, 
waren  beim  Volke  sehr  unbeliebt.  Diese  Stimmung  be- 
nntrte  Andronikus  Komnenos,  der  in  der  Verban- 
nung XU  Oenaeum,  an  der  Pontischen  Gränze,  lebte, 
um  nach  Konstantinopel  zu  gehen,  in  der  Absicht,  die 
Vormundschaft  des  jungen  Kaisers  zu  übernehmen.  Durch 
Verstellung  und  Heuchelej  wusste  er  sich  Anhänger  zu 
Terschaflen.  Heer  und  Flotte  schlugen  sich  zu  ihm,  das 
Volk  bemächtigte  sich  des  Protosebastos  Alexius,  wel- 
eher  auf  des  Andronikus  Befehl  geblendet  wurde  und 
dieser  ward  R^ent.  Nachdem  er  mit  schändlicher  Grau- 
samkeit gegen  seine  Feinde  gewüthet,  die  Kaiserin  Mutter 
httBgsficyet  (am  27  August  1182)  und  die  Lateiner 
▼ertriden  hatte ,  liess  er  den  jungen  Kaiser  und  gleich 
darauf  sich  selbst  krönen  und  sah  sich  so  endlidi  am 
Züele  der  Wünsche,  welche  er  so  lange  verfelgt  hatte. 
Aber  auch  die  Scheinherrschaft  des  jungen  Fürsten  war 
ihm  zuwider.  Er  liess  wenige  Tage  nach  seiner  Krö- 
anng  den  jungen  Alexius  grausam  ermorden  und  des- 
sen des  Kopfes  beraubten  Körper  in  das  Meer  versenken. 
(Am  24  September  1183.)^  Den  Unglücklidlen  über- 
lebte «eine  junge  Gemahlin  Agnes  (Anna),  König 
Ludwig's  VII  von  Frankreich  Tochter,  vermldik  seit 
dem  2  März  1180. 

Glücklicher  war  Alexius  II  von  Trapezunt,  ältereit*' 
Sohn  Johann 's    II   und    der    Eudoxia,    Tochter    des' 


2  Niket.  Gbon.,  Alexius,  Wilhelm  v.Tyrus,  lib,  XXIf, 

U.    6.    W. 


U2 


K^iistaBt^ic^pK^itanisch^a  Kaflters  Micfaaers  VIII. 
l>estLeg^^, ,  er^t  fim&ebn.  Jahre  alt,  den  Tbrdn,  im  Augost 
1297  uod  stand  unter  Yonnundscfaaft^  Androniku»  11 
dt»  IMäi^gen  zu  Koaslantinopel ,  des  Brudcvs  seiner 
Mutter.  Bald  streifte  er  aber  dea  eigennütngen  Eiirfbss 
des  Obeiins  ab^  vermählte  sich  widet  dessen  Wülea 
imt  einer  Iberischai  Prinzessin  und  verwaltete  33  Jaiirl 
lang,  die  Herrschaft  mit  Kraft  und  Würde.  £r  scUag 
die  T«rkmannen,  so  wie  die  Genueser  ^u  Lande^ 
konnte  aber  zur  See  seiner  Flagge  keine  G<eltiiiig  ver- 
schaffen. Ihm  folgte  im  J.  1330  sfein  Sohn  Andrew 
niku&  III,  mit  welchem  der  rasche  Ver£dl  des  Trape- 
zuntischen Reiches  beginnt. 

Was  unsere  Münzen  mit  dem  ]){amen  eines  Alexius 
betrifft,  so^  bemerken  die  Anhänger  des  Trapezmitischeü 
Systems,  dass  dieselben  einen  bärtigen  Kaiser  vorstellen, 
daher.  Alexius  II,  welcher  £m&ehti  Jahre  alt  starb, 
nicht  beigelegt  werden  dürfen.  YS^as  Marchant  iiur  ei« 
neQ  Kinnbart  ansah ,  ist  jedodi  nach  der  grosseto  An^^dU 
der  Orig^le,  welche  uns  vorliegen,  eine  gestickte  B^rte 
am  Kragen  des  Gewandes:  einen  Schnurrbart  tragen  aber 
in  Griechenland  oft  schon  Jünglinge  von  vierzehn  bis 
fun&ehn  Jahren  und  mögen  die  Stempelschneider  einer 
von  der  Hauptstadt  entfernten  Münzstätte  nidbt  so  genau 
das  Bildnis  des  Kaisers  gekannt  and  wiedergegeben' 
haben. 

i  Mit  Ausnahme  einer  dnzigen,  zeigen  alle  diese  Mün- 
zen 4uf  der  Hs.  den  Kaiser  zu  Ross,  mit  vorgewende« 
tem  Ha(upte,  das  Scepter  in  der  Rechten^  die  Zügel  in 
der  Linken  haltend  ,  nach  Rechts  reitendw  Auf  der  Rs. 
epsdneint  der  heilige  Eu'genius,  ebenfalb  das  Haupt 
nach  vcMii,  mit  Nindbus«  in  kürzerem  Gewände  iJs*  auf 
den  früheren  Münzen ,  zu  Ross ,  in  der  Rechten 
das  Kreuj^ ,  mit  der  lidcen  die  Zügel  haltend. 

A  4,  41. 
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A.   Mit  stehendem  Kaiser. 

1.  Hf,  Ber  stehende  Kaiser  im  gewöhnlichen  Ko- 
stüme, mit  Reichsapfel  und  Scepter.  Neben  ihm  rechts: 
A— A€— ^1— 00— K  {*kU\vK  h  K6fivi|voc).  Links  die  Spu- 
ren einer  anderen  Figur,  vermuthlich  der  Matter  Gottes 
oder  eines  Heilig«^ 

Rf.  Der  heilige  Eugen  wie  gewöhnlich;  neben  ihm 
links  0 rechts:   r€  — Nl— oc. 

Pfaffenhoffen  N""  95.  —  Dieses  merkwürdige  Stück 
befindet  sich  te  der  Sammlung  Sr.  Durchlaucht  des  Für- 
sten von  Fürsteiiberg.  Herr  Baron  von  Pfaffen- 
hoffen schreibt  es  Michael  III  und  seinem  Sohne 
Alexins  IV  (also  um   1417)  zu. 
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Im  Ram&Bsowicben  Moteo,  t.  K^tbler,  deacription  d'ase  aiMaiU«  d«  Spartocns» 
Tal  YU,  No.  e  et  7.  Marcba  st,  1.  c.  No.  7  et  8. 

Hier  erscheinen  wieder  dieselben  Sterne,  wie  auf  Mün- 
zen Johann's  und  auf  Nachahmungen  der  Münzen  Manuels. 

c.  Mit  blumenartigen  Verzierungen. 
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Unter  dem  Rosse  des  Heiligen  ein  L. 
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^)  Ueber  die  Aufschrirt  dieser  Münze  haben  wir  schon  oben 
S.    109  gesprochen. 
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Die  beid&  letzten  Stücke  sind  schon  baurbarisirt. 

29.  Eine  andere  interessante  barbarische  (vielleicht 
Serbische)  Nachahmung  dieses  Typus  zeigt  auf  der  Hs. 
den  Kaiser  mit  einem  besenartigen  Scepter;  links  ein 
ungeschicktes  B  und  rechts  ein  M.  Unter  und  neben 
dem  Rosse  Punkte.  Rf,  Der  Heilige;  hinter  ihm  Nach- 
ahmung des  <5) ,  vor  ihm  ein  N.  —  Gräflich  üwarow- 
sche  Sammlung.  ^  4^. 

Hf.  Rf. 
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Pfaffeahoffem,  H«.  itS. 

Aehqlicbe  Stücke,  ebenfalls  barbarisirt,  s.  ebendaselbst 
N*»  113  und  114. 

KALBE  MHJARESDSH. 

Gepräge  wie  vorher. 
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Ottflick  OwKrowscb«  SajttmUag.  —  AbUldwig  Taf.  HI  Ha  8. 

Da  auf  dieses  Kaisers  Münzen  nie  Buchstaben  als 
Münzmeisterzeichen  vorkommen ,  bedeutet  das  B  wahr- 
scheinlich BamXfiu«. 
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Von  diesen  halben  Miliaresien  keiiHen  wir  auch  fol- 
gende barbarische  (Bolgarische  oder  Serbische)  Nachah- 
mang: 

32.  Hf.  er  Rohe  Reiterfigur  mit  blumenartigem 
Scepter ,  rechtshin ,  davor  N  —  B ;  unter  den  Füssen  des 
Rosses  eine  Lilie. 

Rf.  Aehnlich,  nur  hält  der  Reiter  ein  Kreuz  und  ist 
mit  einem  Heiligenschein  versehen.  A  2^. 

Sabatier's  Iconographie. 

Auf  vielen  dieser  Münzen  gleicht  das  /V  im  Namen 
des  Kaisers  nur  einem  horizontalen  Striche. 

Konstantinopel.    .  Trapezunt. 

Andronikus  RasiKus 

1182  —  1185.  1333-1340. 

Andronikus,  obgleich  siebzig  Jahre  alt,  heirathete 
die  eil^ährige  \Vittwe  des  Alexius  und  fuhr  fort,  des- 
sen Familie  und  die  Vornehmen  durch  Hinrichtungen 
auszurotten.  Nikäa  und  Prusa,  welche  den  Tyrannen 
nicht  anerkennen  wollten,  wurden  bezwungen  und  die 
Rewohner  unter  Martern  hingerichtet.  Alezius  Ko- 
mn^nos,  Manuels  natürlicher  Sohn,  Gemahl  der  Irene, 
einer  natürlichen  Tochter  des  Andronikus ,  floh  zu  VVil- 
heim  U,  König  von  Sicilien  und  vermochte  diesen,  ei- 
nen Einfall  in  das  Reich  zu  machen.  Wilhelm  ero« 
berte  Dyrrhachium  und  Thessalonich,  während  der 
Kaiser  fortfuhr,  in  der  Hauptstadt  zu  wüthen  und  seinen 
Schwiegersohn,  der  das  Unglück  hatte,  ihm  in  die  Hände 
zu  fallen,  blenden  liess. 

Endlich  wurde  Isaak  Angelos,  welcher  um  sein 
eigenes  Leben  zu  retten,  sich  in  die  Sophienkirche  ge- 
flüchtet hatte,  von  dem  erbiftertea  Volke  zum  KaiAr 
ausgerufen.  -Midronikus  verlor  den  Muth  und  versuchte 
nebst  seiner  *  Gemahlin  und  einer  Flöten^ielerin,  die  er 
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bei  «ich  batte,  su  den  Bossen^  wddie  ihm  icbon  froher 
Zuflucht  gewährt  hatten,  zu  fliehen  (am  12  Septemher 
1  185.)  Allein  er  wurde  eingeholt,  nach  Konstantinopel 
geschleppt  und  vom  Volke  auf  schmachvolle  Weise  zu 
Tode  gemartert.  £r  war  der  letzte  Kaiser  Konstantino* 
pels  aus  dem  Komnenischen  Hause;  selten  gab  es  einen 
Mann,  der  vortreffliche  natürliche  Anlagen  mehr  ge- 
missbraucht  hatte.  Alle  Gränel  eines  Nero  und  Hefiogabal 
wurden  von  ihm  noch  übertrotTen  ^ . 

Basilius  von  Trapezunt,  zweiter  Sohn  Alexiusdes 
II,  war  vor  den  Nachstellungen  seines  Bruders  Andro- 
nikus  m  nach  Konstantinopel  geflohen,  von  wo  er  im 
J.  1333  zurückkehrte,  um  ^inen  achtjährigen  Neffen 
Manuel  U  vom  Throne  zu  stossen.  Vermählt  mit  Irene, 
einer  natürlichen  Tochter  des  Paläologen  AndronikusII, 
verheirathete  er  sich  ohne  Scheu  zum  zweitenmale  mit 
einer  vornehmen  Trapezunterin,  welche  ebenfalU  Irene 
hiess,  und  so  gross  war  die  Unsittlichkeit  in  Trapezunt, 
dass  sogar  die  Kirdie  eine  solche  Bigamie  duldete.  Neun 
Monate  nach  seiner  zweiten  Vermählung  starb  er,  wie 
man  glaubte,  durch  die  Paläologin  vergiftet,  welche 
darauf  selbst  den  Thron  bestiegt. 

MÜnZElf. 

Eine  Münze,  welche  de  Saulcy  (Tf.  XXIX  N°  4) 
Andronikus  zuschreibt,  gehört  zu  den  so  eben  beschrie- 
benen des  Alexius.  Dagegen  möchte  wohl  folgendes 
Stück  im  Namen  des  Andronikus  geschlagen  sein. 

Hf.  Der  Kaiser  zu  Ross,  mit  vorgewendetem  Haupte 
und  gespaltenem  Barte,  ein  blumenartiges  Scepter  in  der 
Rechten,  die  Zügel  in  der  Linken  haltend.  Neben  ihm 

EA,  oben  M. 


^  Niket.  CboD.  de  Andronico  Comneno. 
2  Pfaffen  hoffen,  S.  49,  50. 
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Rf.    Der    Heilige    wie    vorher,    aber    c^ne    Schein. 
Hinter  und  vor  ihm:     o     tH 

EV    .• 

Fürstlich  Gaga ritische  Sammlung,   auch    bei    Pfaf- 
fenhoffen  N^   116,   Taf.  Iß  N°  9.  JR  4. 

Dieses    Stück    trägt    zwar    nicht    des    Andronikus 
Namen^  kann  aber  doch  nur  ihm  zugeschrieben  werden. 

Hr.  V.  Pfaffenhoffen  legt  diese  Münze  Basilius 
von  Trapezunt  bei:  so  neu  kann  sie  aber  in  keinem 
Falle  sein.  Auch  sieht  man  deutlich,  dass  über  dem 
EA  noch  ein  Buchstabe  steht,  welcher  zu  dieser  Erklärung 
nicht  passen  kann.  Das  EA  wäre  hier  also  als  BaatXsu^ 
zu  nehmen,  ein  Titel,  der  in  einer  fernen  Münzstätte 
wohl  noch  angewendet  werden  konnte.  Der  undeutliche 
Buchstabe  scheint  ein  A  zu  sein,  was  sich  ohne  Zwang 
auf  Andronikus  Namen  deuten  liesse.  Deutlich  erkennen 
wir  aber  an  dem  Gesichte  der  Hs.  des  Andronikus  Bart, 
welcher  gespalten  herabhing  ^ .  Barbarisch  scheint  diese 
Münze  wohl  nicht  zu  sein.  Wir  möchten  sie  daher 
dem  Andronikus  zuschreiben,  welcher  sie  vielleicht  zu 
Anfang  seiner  Regierung,  noch  bei  Lebzeiten  des  Ale- 
xius  schlagen  liess  und  daher  eine  Andeutung  seines 
Namens  der  vollständigen  Aufschrift  desselben  vorzog. 

Wollte  man  aber  das  A  nicht  als  auf  des  Androni- 
kus Namen  bezüglich  gelten  lassen,  sondern  es  ebenfalls 
auf  Alexius  deuten,  so  könnte  darauf  der  Pseudo- 
Alexius,  welcher  sich  um  1193  für  Manuels  Sohn 
ausgab  und  mit  Unterstützung  der  Sultans  von  Ikonium 
die  Städte  am  Mäander  eroberte,  bis  er  zu  Harmala, 
im  Schlafe  von  einem  Priester  ermordet  wurde,  einigen 


^  Niket.    Chon. ,    Andronic.    II,     11,    S.  450    ed.  Bonn. 

Hai  jjiaXwrra  xaSetpivov  v^ti  to  Y^vstov,  8tj[5j  SiTjptjjisvov  jcat  |iüoapi- 
Cov  Tcsft  TO  Ä6fa€  TOü  Tüwycovoc.  So  war  der  Bart  der  Jobannes 
Dukas  und  ähnlich  der  des  Andronikus. 
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* 

Ansprach  machend  Dieser  Pseado-Alexius  war  etwa 
35  Jahre  alt  und  dürfte  wohl  nach  der  Mode  jener 
Zeit  einen  solchen  Bart  getragen  haben. 

Aber  auch  Alexius  Angelos,  des  Isaak  Bruder 
und  Nachfolger,' der  sich  im  J.  1195  des  Thrones 
bemächtigte  und  sich  Komnenos  nannte,  könnte  Ur- 
heber dieser  Münze  sein,  endlich  auch  ein  zweiter 
Pseudo-Alexius,  ein  Kilikier,  welcher  ebenfalls,  mit 
HüKe  der  Türken  (etwa  1  1  96)  in  Galatien  und  Paphla- 
g<»iien  bald  Anhang  gewann,  aber  kurz  darauf  von  einem 
seiner  Anhänger  im  Schlosse  Zungra  ermordet  wurde  ^. 

TVir  möchten  jedoch  diese  Münze  nicht  durch  einen 
so  langen  Zeitraum  von  jenen  des  Alexius  11  trennen 
und  and  daher  mehr  geneigt,  sie  Andronikus  Ko- 
mnenos zuzusprechen. 

Die  andere  Münze,  welche  Hr.  v.  Pfaffe nhoffen 
dem  Basilius  von  Trapezunt  zuschreibt^,  ist  so  roh 
und  schlecht  gearbeitet,  dass  sie  in  die  Zahl  der  bar- 
barischen Nachahmungen  zu  rechnen  ist. 

Konstantinopel.  Trapesnnt. 

Theodora  Theodora. 

um  1150  um  1285. 

Ueber  die  Theodora  von  Konstantinopel  haben 
wir  bereits  oben  gesprochen. 

Die  von  Trapezunt  war  eine  Tochter  Manuels  I 
aas  seiner  ersten  Ehe  mit  der  Iberischen  Prinzessin 
B.usudan.  Zur  Zeit  Johann's  II  bemächtigte  sie  sich 
des  Thrones,  den  sie  aber  bald  darauf,  schmählig  fliehend, 
wieder  aufgeben  musste  ^ .   Sollte  sie  während  der  kurzen 

^  Niket.  Cbon.  Isaacius,  III,   1,  S.   552  ed.  Bodu. 

2  Ibid.,  Alexius  Jsaac.  frat.  I,  3,  S.  609  ed.  Bonn. 

3  Tf.  XII  NO  117. 
^Pfaffenhoffen,  S.   44. 
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Dauer  ibrer  Herrschaft,  Zdt  gefunden  haben,  münzen  zu 
lassen? 

mmzEir. 

HJ.  Theodora  mit  hoher  Krone «  welche  mit  zwei 
Zinken  and  herabhangenden  Binden  verziert  ist.  In  der 
Rechten  hält  sie  den  mit  einem  Kreuze  geschmückten 
Reichsapfel,  die  Linke  hat  sie  auf  das  Herz  gelegt. 
Vor  ihr,  links,  die  Rechte  Gottes.  Neben  ihr  die  Auf- 
schrift. 

Rf.  Der  beilige  Eugen  wie  gewöhnlich. — Au&chrifien: 
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Die  merkwürdige  Münze  N^  118  bei  Hrn.  v.  Pfaf- 
fenhoffen ist  leider  zu  schlecht  erhalten,  als  dass  man 
auf  sie  besondere  Rücksicht  nehmen  könnte. 


*  Auf  dieser  Münze  steht  das  8€  neben  dem  Reichsapfel, 
während  es  auf  den  anderen  beiden  über  demselben  steht. 
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wir  scliliessen  hier  unser  Munzrerzeicliniss  mit  der 
Bitte  an  Sammler,  mis  wichtige  Nachträge  m  demsel- 
ben freundlichst  mittbeileii  za  'wdlen,  damit*  namentlich 
durch  die  Auffindung  Ton  Eugenius-Münzen  solcher  Re- 
genten, die  in  unserem  Verzeichnisse  nicht  au%efuhrt 
sind,  die  Frage  entschieden  werde,  ob  diese  Gepräge  den 
Konstantinopolitanischen  öden  den  Trapezuntischen  Kai- 
sern des  Komnenischen  Hauses  zugehören. 

B.  Q.  Köhne. 
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B«ifrlige    ear   Hfitmi^iinde    der   siidUiebeii 

Slawischen  Völker. 

'      Taf.  VI.  e^  VI!. 

Noch  bis  vor  kuraor  Zeit«  .lies^qb^^iolUe  man  flieh  iaM 
einzig  und  allein  auf  die  Münzkunde  der  Griechen  und 
RöoQiC'r;  die  des  Mittelalters  wurde  gar  nicht  heachtet, 
ja  es  giebt  jetzt  noch  Leute,  fiir  welche  mit  dem  Sturze 
des  Römischen  Reiches  alle  geschichtlichen  Denkmäler,  die 
einer  Würdigung  werth  wären,  au%ehört  haben.  Was 
▼on  dergleichen  Leuten,  wie  von  so  manchen  anderen 
blinden  Fanatikern  zu  halten  sei,  überlasse  ich  ande- 
ren zu  beurtheilen.  Das  Yeruacblässigte  nachzuholen,  ist 
unseren  Zeiten  vorbehalten,  in  welchen  schon  vieles  Preis- 
würdige von  achtbaren  Männern  geleistet  ist.  Der  Stoff 
ist  aber  reichhaltig,  das  Feld  so  ausgedehnt  und  man- 
nigfaltig ,  dass  an  eine  baldige  Erledigung  der  Au%abe, 
auch  die  Denkmäler  des  Mittelalters  gründlich  zu  erläu- 
tern, so  bald  nicht  zu  denken  ist.  —  Nicht  ganz  verwerf- 
lich dürfte  es  daher  sein,  wenn  auch  blosse  Liebhaber 
Beiträge  unedirter  Münzen  des  Mittelalters  aus  ihren 
Sammlungen  lieferten,  um  dadurch  andere  Sammler  an-* 
zusporaen,  auch  ihre  Schätze  zugänglich  zu  machen,  da- 
mit das  Material  zu  einer  künftigen  um&ssenden  Bear- 
beitung vorhanden  sei.  In  dieser  Absicht  habe  ich 
ange£ingen,  in  den  Memoiren  der  hiesigen  archäologisch- 
numismatischen Gesellschaft,  eine  gewisse  Anzahl ,  theils 
inländischer,  theils  ausländischer  Münzen  zu  beschreiben 
und  unter  anderen  auch  das  noch  so  wenig  bearbeitete 
Gebiet  der  Serbischen  Münzen  zu  behandeki,  was  we- 
nigstens schon  die  Folge  hatte,  dass  mein  würdiger  Freund, 
Etatsrath   Thomsen,  Direktor  der  Königlichen    Museen 


in  Kopefliiag«!! ,  imt  ntr  Zeitlmmigeii  ?oa  dci^lei- 
ciieii  fMcfa  mAx  bdEannten  Miiittea  seiner  Sdnnmlung 
öberschickte,  die  ich  beifol^Aid  mittheäe  und  ihtieii  noch 
MünzeB  der  äbri^en  Süd-Slawisthen  Völker,  aus  meiner 
Samndung,  die  noch  nicht  ^nblicirt  sind,  hinsafiige. 

Beror  ich  aber  vur  Beschreibung  der  neu  hinzöge* 
kommeaen  Müneen  übergehe ,  nuss  ich  erst  einige  Sftlac 
in  meiner  «raten  Abhandlung  nach  den  neuesten  Fonchmv- 
gen  herieMgen. 

Die  Awaren  iraren  ein  r^ki  TfiHdsdier  Stamm,  der 
nur  hin  und  wieder  die  Slawen-  sich  auf  eine  Zeitlang 
«nterwtirf. —  IM^r  Name  Serben  war  ursprtfnglicb  die 
Gesammlbeeeichnung  des  Slawischen  Slammes,  noch  im 
XiH  Jahi^Mndert  hiessen  die  Kaschuben  so;  die  Gre* 
gend  um  Krakau  wurde  öfters  als  Serbien  bezeichnet. 
Der  Gje^mintname  blieb  als  Specialname  bei  den  Do* 
naoserben  und  bei  den  Lausitzem,  die  sich  heute  noch 
so  nennen.  Mit  €^aep^  hM  der  Mamefans  granMnati*- 
sehen  Gründen  nichts  gemein. 

Die  den  Russen  zin^lkhtlgto  Serben  im  X  Jahr- 
hundert sind  nicht  die  Donauserben,  sondern  ein  kleiner 
Stamm  im  älteren  Südrussland. 

Einzelne  Serbische  St&mme  wurden  schon  im  VII 
Jahrhundert  bekehrt  und  zv^ar  bald  nachdem  sie  mit  den 
Kroaten  Ton  Byzanz  znt  Verdrängung  de^  Awarai  aus 
Galizien  gerufen  worden  waren. 

STEPHAN  Vn.  DU3CHAI*  der  Smrk«. 

f336-.1356. 

■  .  » 

JTf  <SlNaPB(05rldl!--*ffle*XB0':l'rR':K.    ikr  nof  eineni 

•   *  -throne  «tfeend^  gekrönte  -  König,  mit  Scepter  und 

Rei^kfopfel  in  ^d^eü  Üafliden.^ 


O  l 


' » l    •  / 


die^r  lüeilige,  soit  einem  Pilinzweige  iü  4eir  cecb* 

.ten  Hand.  —  Taf.  VI,  N*>  1. 
■i  Ist  ein  in  CatUro,  noch  vor  der  Annahme  .des  Kai- 
serlichen Tiuls,  geprägter  Denar,  welcher  also  10  die 
Zeit  &Ut,  als-:  Kaiser  Andronikus  UI.  der  .Palaepl^g,;  in 
Konstantinopel  und  Karl  Rohert  in  Ungarn  regierten^ 
yoc$teheilde  .A!fiinze,.,so  wie.  auch  die  mit  demKaiserhU 
chen  Titel,  welche  ich  in  meiner  ersten  Abhan^limg 
WEKJter  ü''  16  abgehildet  hab^,  h^wd^en ,  .dass  $xl  dieser 
Zeit  iDalmati^n  im3esil8e  der  Serben  gewesen  sei..  B^ 
nachher  mnss  es  aber  yerWen  gegang^Hi.sein,  WiQil  idb 
ganz  ähnliche  in  Cattaro.geptägte  Münzen; von  Ludwig  J, 
König  von  Ungarn,  bjesiue.  Später  sjber  kam  Ca%iur6 
wieder  an.  3erbie^.  ulid  (Iro^cb^  Sphn.  und  INa^hfolgei: 
Dii$chaii$,  Uicss  in. daselbst  Yon  Neüem^  Münzeo^  ptägeai 
Einige  kilrz  gefasste  Plachrichlen  über  die  <  Regierupg^ 
die$jes  Regenten«  habe  iqh  in. .  mMeiner  ersten '  Abhandlting 
mitgetheilt.  

LAZAR. 

'  1371  —  1389. 

fff.  mfßkfl-rrJSMf^.,  (Fürst  Laiar.)  Der  auf  4cm 
Throne,  sitzende  Fürst,,  mit  einer  Byzanlinischea^ 
Krone  a^  dem. Haupte  und  einem  5cepter.^i  der 
Rechten. 

^f'   IQ— XCf-    Der    sitzende  Erlöser   mit  dem  Evan- 
gelium   auf  dem   Schooss^.    An  der  Seite    6.    -— 
Taf.   VI,  N^  2. 
Dieser   Denar,   äc?r,    weil  w  kfeiner  als-  die' älteren 
ist ,    auch    ein    geriug^i:es    Gewidbt   haben  muss ,     kann 
von  keinem    anderen    herrühren,    als  von  Lazar,    dem 
i^tü^Uch^g  ^cfine.^dns:  StiifJM^iDiischHni.  «wcjjahcr  lOffrst 
FU^t   Tion   Sy^ipien  war , ,  dapn   ab^  ycim  ^^sch«l ,  als 
dieser  im  Jahre   l340  .nden  Kaif^^bei^.  Ti'^j^liiahm, 


«nd  46111  Amdi.  dwck  teine  H^iniideiiMger,  .diflL  er 
als  Statthalter  in  den  Tenohiecfenen  Prowftett.lw^tellte, 
regiereii,  liess,  einen  Antfieil  von  Oberserbien  an^er 
Donau  XU  regieren  bekam«  Macb  dem  TodeUri^scha  V.^ 
des  rechtmässigen  Thronerben «  und  dem  seines  Mörders 
Wukasrhin,  kam  Lasar  .auf  ifen  .Serbiicbai  Tiwon,  liess 
sich  iiuph,  wie  die  beiden  verletzten  Fürstenv-. als  Serbin 
fffihgn  Kaiser  krönen,  nahm  aber  in  'öffentlichen  Akten 
keinen  anderen  Titel  als  Kjuai^.  (Fürst)  an.  £r  war  der 
StammYajker  der  sogena^lei^  Lazansqben  LidieundiJialle 
drei  Söhne:  Stephan,  Wqlk  und  Lasar»  Ton  jBv^eldhen 
die  beid^  letaUn  bald  in  .'ein^m  Treffen  jg^egen  die  Tür^ 
ken  blieben ,  e^^rer  aber  eiaes  <  natürUcbeki  T<9de$;  starb» 
Ausser  dem  hatte  Lazar  fjänf  Töcbtar :  1 )  Maria,  vereUigt 
mit  Wuk  Bra«k(fwit«ch,  eineii  Serbis^Pen  WüidenUüger; 
2)  Helena,  vermählt  mit  d/em  Banns  von  Macbow^  Nikolaus 
de  Garfi,  nach  dessen  Tode  sie  Gemahlin  des  Sandal 
Qianichia,  \Y<4wodec^  von  Cbelm  ^rde.  3.)  D^ina; 
yereUigt  mit  Sisiuan ,  Fürsten  der  Bulgfuren  «Hd  (SpäteK 
mit  dem.  Beherrscher  von  Zenta«  Georg  Balsa.  .4)  yVv^ 
kass^wa,  Gemahlin  des  berühmten  Bojaren  Milosoh  Ktih 
bilitsch  und  5)  Milewa,  nach  dem  Tode  ihres  Yatei« 
mit  dem  Helden  Snltan  Bi^azeth  I  vermäbit.  — .  ^Naob 
vielen  Meckereien  und  unnöthigen  Kriegen  mit  Ungarn 
und  den  Türken,  1cam  es  mit  letzteren  auf  dem  Kasso- 
wer-Felde,  am  15  Juni  1389,  zu  ein^r  entscheidenden 
Schlacht,  in  welcher  der  Sultan  Murat  blieb,  dessen 
sieghafter  Sohn  Bajazeth  dem  ge£mgenen  Lazar  den  Kopf 
abscUagen  liess.  In  Folge  dieses  Sieges  wurde.  Serbien 
y/aa  den  Türken  ganz  abhängsg« 

STEHOAN  LAZAR£WITSGH.      . 

1389—1427.  '  v'* 

1^  '-»MCnOT  8T«4»dM^  (Despot  Stephan.)  Helm  mit 

'  zwei  Hörnern  als  Hebnzierde.  Oben  •  und  tur  ^Seite 

<. '  .  zwei.  Sterne.-  ■••'*• 


'    \  > :    i . 
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Rf>  l€«-X€.   Der  AlKiide  SrlSter/  za  beiden 

:    S4er«e*~  Taf.  Vi,  N*^  3. 

Nodi  '  dem  Tode  Lazars  kam  sein  Sefail  Stephan, 
durch  Fur^ache  seiner  Matter  Mililza  bei  Bajasetü; 
der  nachher  seine  Schwerter  heirathete,  zor  Regfie- 
rang;.  Sein  Bmder  Wölk,  der  sebdn  seinen  Vater  hei 
der  Kassower  ScUaeht  verrathen  hatte,  wollte  anch  ihii 
fiM»  Throne  ^rdräiig^en^  wurde  aher  auf  Befehl  Baja- 
seihs  vergifte.  Während  Steplian*s  Regierung^  hatten 
die  Zwistig^iten  nnter  den  Grossen  des  Laifdes  kein 
EiDide.  Unaufhörlich  bekriegten  sie '  sich  nnter  einander, 
so  daS0  Zi  B.  in  Bosnien  zugieich  drei  Herren  Twertko, 
O^bja  und  Herv^ja  regierten ,  wodurch  die  gänzliche 
Unterjochung  dieser  Lander  den  Türken  um  vieles  er- 
leiditert  wurde.  Als  nach  Ba|azeth's  Tode  dessen  Söhne 
mh  nntereinander  befehdeten,  verband  «ich  St^han  an» 
längs  mit  Musa,  weldien  er  aber  auf  Zureden  des 
Kaisers  Kfa^nuel  K  rerlieiss.  Mosa  fiel*  dai'atrf  ver« 
keerend  in  SerUen  ein  und  zwang  -  so  Stephan,  sich  mit 
Muhamed^  einem  jüngeren  Sohne  Bajazethszu  verhin^ 
den,  wvfiir  er  nach  MusaV  Tode  mit  bedeutenden  lAx^ 
deinen  belohnt  Mirde.  Auch  mit  Muhameds  Sohn  und 
IHaebfcäger  Ämurath  lebte  Stepl^in  in  Frieden. 

.         b.    BiOSNIEN.    .  > 

KARL  ROBERT  VON  AN Jöü. 

1303—1342. 

Hf.  .*.-!...  ROBERR^X-^^B— »TCr^H.  D^'  heiKgef 
Stephan  und  der  gekrönte  König,  gemeSnsthaflKdf 
ein  langes^Pitmrd[ieyufeuz  haitend,. 

Rf-  ic— XC.  Der  ,  auf  dem«  Throne  sitzende  Erlöser; 
.*u  b^dent  Seiten  siwei  ^rGsselihyfO'^  -^r-  Tai;,  VI  j?l*4. 

Ü^V^eit  ym  :x  di^wr ,,  ft^iicab  eiö  .  Slüdb.  >fom  Rande 
ausgebrochen     ist,    so    fehlt    der   Yomaim .. KMliOLVS. 


—  I5>  — 

Die  UnMdvtft  nrats  also  gelesen  werden:  Karolus 
Kobertuft  rex  Bosniae,  Bei  Rupp  findet  sich  Mos 
die  AUiildnng  einer  Münze  dieses  Königs  fiir  Serbien 
TOT.  Karl  Robert  war  der  Sofan  Karl  Martell  s  von 
Neapel  und  der  Maria,  König  Stephans  von  Un- 
garn Tochter.  Durdi  den  Papst  Micolaus  lY  unter* 
■tfitat  und  durch  eine  Farthei  in  Ungarn  1290  gewählt, 
konnte  er  sich  doch  nicht  gegen  Andreas  UI  auf  dem 
Throse  behaupten,  weil  aein  Gegner  eine  grössere  Partei 
fiir  aidi  fatttle.  Auch  nach  dem  Tode  des  letateren  hatte 
er  WenitfeaUw  von  Böhnien  und  Otto^  einen  Bajrerachea 
HersQg,  SU  Mitbewerbern^  bis  er  durch  die  Entsagung 
4es  esnefn  und  die  Gefangemiehraung  des  anderen  ( t  308) 
xnm  ruhigen  Besiixe  der  Krone  gelang.  Zu  Anfi«^ 
aekier  Regierung  hatte  er  nack  manche  Grosse  des 
Reidbes  au  Feinden,  wie  Mathäus^  Grafen  Ton  Trenl- 
«dun,  der  bei  Kaschau  1312  umgebracht  wucde  und 
den  Ungaröchea  Edelmann  Feliuan  Tzaclu,  der  bei  der 
Tafel  den  König  überfiel,  ihn  an  der  Haad  veiwundete 
uod  sogar  der  Königin  drei  Finger  von  der  Hand  hieb. 
Der  Tkitet  ward  aber  auf  der  Stelle  umgebracht.  Desto 
vufaiger  war  in  der  Folge  des  Königs  Regierung.  Sein 
Königlicher  Titel  war:  Ungariae,  Dalmatiae,.  Gro»* 
tiae,  Botsniae^  Serriae,  Galliciae,  Lodomeriare, 
Cumaniae,  Bulgariae^ue  rex.  Er  war  dresfoal  ver- 
mählt, das  enrtemal  mit  Maria,  Herzogs  Kasimirs 
-von  Teschen  Tochter,  das  zweitemal  mit  Beatrix, 
Kaisers  Heinrich  VII.  Tochter  und  das  drittemal  mit 
Elisabeth,  des  Königs  Wladislaw  in  Polen  Tochter. 
Seine  fiir  Be«nien  geacUagcnen  Miimsen  zeicluu^n  »ich 
dadurch  aus^  dass  an  der  SteUe  der  Fahne,  wie  sie  anf  den 
iäw  Sei^ien  bestimnaten  Geprägen  vorkommt,  hier  das 
Paiteiarcbefdßi'eus  dcscheinfe  und  der  ganze  lÜame  Karo* 
Ina  Bob«etu:s  zu  leaea  isl 


—  160  — 

STEPHAJS  UROSGH  DESGBANSKI. 

'       1321  i- 1336: 

Hf,  ^b"^^  P^i*  gekrönte  Köoig«  neben  ihm  der 
mit;  einer  Herzoglichen  Krone  geschmückte  Thron- 
folger, ,  heide  ein  langes  Patriarchen-Kreuz  haltend. 

:    Rf,  Der  auf  dem  .  Throne   sitzende  Erlöser,  in  emem 
PerUcreisc.  —  Tat  VI,  N°  5. 

Diesen  fiir  den  Serbischen  Antbeil  in .  Bosnien '  ge- 
prägten Denar,'  glaube  ich  keinem  anderen  Regenten,  ak 
4>bigem  Stephan  zuschreiben  zu  können,  weil  derselbe 
gleich  hei  der  Throoiiesteigung  seinen  jungen  Sohn  unter 
'<^eni  Titel  des  jungen  Königs  (AfjiapiH  Kpa;ib)  krönet 
•lifiss«  Den  Namen  Urosch,  wie  er  auf  den  Serbiscl^n 
'Münaen  vorkommt,  nalmi  er  später  an,  weil  solcher  beim 
VcJke  sehr  beliebt  war.  Das  gute  Vernehmen  zwischen 
Vater  und  Sohn  dauerte  aber  nicht  lauge,  denn  es  kam 
bald  zwischen  beiden  zum  offenen  Kriege,  der  zwar  auf 
einige  Zeit  beigelegt  wurde,  aber  bald.wieder  mit  neuer 
VVüth  entbrannte  und  damit  endigte,  dass  der  Sohn 
den  Vater  erwürgen  und  sich  später  sogar  ^als  Kai- 
ser von  Serbien  ausrufen  liess.  Dass  auf  diesen  Münzen 
eines  und  desselben  Regenten,  bald  Slawische,  bald  wie- 
der Lateinische  Au&liriften  vorkommen,  war  eine  natüi^ 
liehe '  Folge  der  beobachteten  Politik.  So  wie  diese  Re- 
genten ihren  Vörtheil  darin  sahen ,  neigten  sie  sich 
ziir  Römischen  Kirche,  nahmen  sogar  den  Katholischen 
•Olaiiben  an  und  sdiwnren  ihn  alsbald  eben  so  leicht 
wieder  ab.  Dies  war  um  so  mehr  der  Fall  bei  diesem 
^Stephan,  weil  er  einen  mächtigen  Nadibar  an  Karl 
Robert,  König  von  Ungani  hatte,  mit  dem  er  es  mdsäi 
verderben  durfte.  Was  den  Titel  Zaar  anbetnft,  so  war 
solcher  damals  mit  dem  eines  Kral  (Kdaigs)  gleich- 
bedeutend, denn  in  den  Urkunden  kommt  bald  dieseit, 
bald  jener  vor. 


—  161  — 
STBFfiAN  iV  KOTROMAMOWIT6CH.   > 

idi7  — law. 

HJ.  STePffn— BTCn.'  DeV  getrSnte  sitiende  Banus,  ein 
Schwert  quer  über  die  Kme  Raltendf. 

RJ  10— XO  Der  sitzende  ErTöser,  wie  auf  de«  Scr- 
fcischcn  Münzen.  —   Taf.  VI,  I^  6. 

Stephan  wurde  von  Karl  Rohert,  König  von  Üngarti,  als 
Banns  vonBosnien  eingesetzt.  Ef  war  verniählt  mitElfsafteth'', 
Tochter  des  Polnischen  *  Herzogs  Kasimir  von  Gnewkow; 
eines  Verwandten  der  Ungarischen  Kömgin.  Zur  Katholi- 
schen Kirche  hekehrt «  war  er  Im  Bekennen  derselben 
doch  sehr  schwankend  und  nur  durch  die  Breven,  welche 
Papt  Benedict  H^  ihm  1337  durch  den  Miöoriten-Ge- 
neral  Geraldus  tiherschickte^  zum  Festhalten  an  derRS- 
mischeü  Kirche  zu  bewegen.  Die  Furcht  for  seineril 
Nachbar ,' Stephan  Duschan  ^  d'er  sich  zum  Sferbischen 
Kaiser  ausrufen;  liess  urtd  sein  Reich' zu  vermehren  trach^ 
tetc,  mag  wohl  *  diesen  ^Wantelnioth  bewirkt  hübcnr. 
Seine  Furcht'  war  auch  gegründet,  detin  Icaüm  hätte  fm 
Jahre  1350  sein  Schulzherr,  der  Ungarische  König  Lnd- 
^jrfg  I ,  welchcif  seine  kchöne  Tochter  Elisabeth  gfeheirtithet 
hatte ,; 'Bosnien  verlassen,  $o  ruckte  Duschhn  tnit"  e?- 
nem  '  betfächdichen  Heere  ein.  Die  droiehd«  Stet 
füng  dies  Kaisers  Johannes  VKahtakiizeii;  auf  der  einen 
üüd  liudwigs  Voii.  Ungarn  auf  der  ändereh  Seite;  machte 
aber,  i^aSs  Duschah  das  Land  zwak^  Irandsdiätzte ,'  aber 
bald  wieder  abzo^j.Iia  ^TafareidSl.  Starb  Stephan  und 
die  Banus- Würde  fid  seinem  Bfuders-Sohne  Stephan 
Twertko  zu,   den   auch  der  König  darin  bestätigte. 

STiEPHAJN.  twtRTKp  n. 

.  '.  Jlis^.'sn  lii»  Km^  »d^r 'Reckten  ani^&hnrert. und 

bn^eti  Krenzstak  xas  fdkr.  ifdBät  UbteH^    t 
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—  t62  — 

I 

Ä/  C»VCW;Der  «tekaidfe'Erlfter,  ,t4lt.cfem:Evan. 
gelio ,  den  Seegell  ertheilend ,  in  einem  ovalen 
,,  ,     Perjkreise,  —  Tat  VI,  »N^  7.-     . 

Twertko  hatte. zur  Gemahlin  Dorothea,  Tochter  des 
BenEOgs  Straschimir  von .  Bolgarien.  Beim  Antritt  seiner 
Regierung  empörten  ;sich  einige  Grosse,  die  er  aber  bald 
überwältigte  und  ihn^i  ihre ;  Besitzungen  abnahm.  Um 
sj^ine  Herrschaft  noch  mehr  z^u  befestigen,  vei'heirathete 
er  1 362  sein^  Tochter  mit  dem  Grafen  von  Cilley,  Lieli* 
liqg  d^  Königs  Ludwig  von  Ungarn.  Im  Jahre  1366 
^t^iss  ef  dem  schwachen  Kaiser  von  Serbien  Urosfji  Y 
die  Herzegowina  und  beraubte  auch  seinen  eigenen  Bruder 
Wjuk  seiner  Besitzungjen,  weil  derselbe  zur  Römiscbea 
Kbrcbe. übergetreten  war.   Mit  Hülfe  Lazars  von  Serbien 

erweiterte  er  noch  mehr  sein  Gebiet  und  da  es  beiden  fi:lück- 

'  '  '  •   .  .  '  .  ■  V'     . .  t 

te,  ihre  Macht  auszudehnen,  liessen  sie  sich  im  Jahne  1376 
(Lazar  als  Kaiser  yoi|  Serbien  und  Twertko  als  König 
von  Bosnien)  kröqen;  letzterer  nahm  :^ugleiph  den  Nameii 
Stephan  Myrza  an.  Nach  dem  Tode  König  Ludwig's 
von  Ungarn  hielt  es  Twertko  mit,  dem  After^Könige 
Karl,  von  Neapel  und  ent riss  die  Herrschaft  Chulm  den 
Ungarn,  wurde  aber  vom  Könige  Sigismund  vertrieben 
und  sogar  gezwung^,  im  Jab.re   13ß8    den  Yasalleneid 

zu  leisten..  Nachdem  er    Lsizar    von    Serbien    auf   dem 

"•'•'•.        ..  '     ■       . .- -^  ..   .    ■  .        ,•  • 

Scfaladitfelde  von  Kossowo.  wo  dieser  sein  Leben»  ein- 
büsste,  verralhen  hatte,  starb  er  im  Jahre  1391. 

NlCOIiAUS  ÜJIiAK. 

'      .    -•    •         '     -'  -1464—1476.   •■  •    -   '-^  •  '; 

Ä/:  S>mOIliaOl4o6o0oRoBOSIlö.  Gemuteter  Sdrild, 
unten  zugespitzt. 

Rf.  m^inaR-Raetni.   Die    sitzende    Mutter    Gottes, 
/•iM., TM»,  dem' Kinde.  ^  — .:  Tafc  VI:,-N'?.  8..' « 
! '  iSdioa  v6ntiKöhiie«/&ii^eindr  Zsüichrift  .fir-iMünz-, 
Siegel  JiaaA  Wiippi^nkttede;  UI«  S;  .310^^  ekm  kurzen 
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lidiens^eac&idile  dieses  Regenten  besblmeben.  ^icolaus 
wurde  erat  1467  förmlich  als  Kömg  yon  Bosnien  von 
Mathias  Korwinus.von  Ungarn,  nach  Beseitigung  des 
Emeridi  von  Za|K>lia,  eingesetzt.  Er  hatte  einen  Sohn 
LaorentiaS)  der  sich  so  beliebt  hei  der  Königin  Elisabedi^ 
Matter  des  Mbtfaias  ¥oa  Ungarn,  machte,  dass  diese  ihn^ 
im  Fall  des  Todes  ihres  Sohnes,  statt  seiner  an  Kindes 
Statt  annehmen  wollte.  Wenn  auch  Mathias  oft  glte- 
sende  Siege  über  die  Türken  erfocht,  so  nahm  doch  die 
Uebermacht  derselben  so  gewaltig  cn,  dass  sie  Streifziige 
bis  Salsbiirg,  sogar  bis  Bamb^g  nnteriiabroen,  besonders 
m  der  Zeit ,  als  der  Ungamkönig  mit  Georg  Podie- 
hrad  nm  die  Krone  Böhmens  stritt.  Nach  dem  Tode 
des  Nicokns,  weither  wahrscheinlich  1476,  nach  anderen 
aber  1490,  dem  Todesjahre  des  Königs  Mathias,  starb, 
ging  der  Titel  König  Yon  Bosnien  anf  seinen  Sohn 
Lamantins  swar  über,  aber  dieser  konnte  sich  gegen 
die  Türken  nicht  mehr  behaupten. 

Die  Münze  selbst  ist  den  Denaren  des  Patriarchen 
Ton  Aquileja,  Ludwig  ron  Tech  (1411  — 1435)  nach« 
gebildet« 

c.  Dalmatibk. 

Üf.  ÄPÄ-LATI-NO.  In  drei  Zeilen. 

Rf,  Kreuz,  in  dessen  \Vinkeln  Punkte,  umgeben 
von  einem  mit  acht  Punkten  besetzten  Doppelkreise. 

Kleine  BiUonmünze,  Pizzolo  genannt,  des  Xül-ten 
Jahrhunderts,  wahrscheinlich  geschlagen,  als  die  Stidt 
noch  nicht  von  ihren  Grafen  regiert  wurde.  —  Taf.  VII, 

N«  9. 

ANDREAS  III,  König  von  Ungarn. 

1291  —  1301. 

HJ.  >§^NBIICAS  DI  GRA.  Figur,  welche  einem  halben 
Monde  äimlidi  sidit.  Oben  eine  sechsblätterige 
Rose. 


tu 


Rf  Kirche  fi&  «jp^fmtn  Dache  niid  .cmi  l%naniiai^ 
.taäf  deren  jedem  iirei  P^rkn^  ohne  UnüebriA.  «^ 
Tat  VH,  N«>  .10. 

Nach  d€0i  Muster  dar  \Friesacher  <>der;  dltei^.  Sidsss- 
biirg;er  Pfeom^e  geprägter  Denar«  Ein  idinUcher  .Mwk 
TiNDREAS  EE^X J9nX4,  bl  l)ei  Rnpp,  ammi  Hvn^ftri« 
Ta£VlI,  N'  170  aaf  ai^ht genägende  Weise  abgebildet 
ndd  dem  Könige  Andreas  II  zugescbrieben^Mur- scheint 
er  aher  so  ^t  nicht  zn  sein  und  kann  ich  ihn  nar  Kikug 
Andreas  m  beilegen. 

Dieser  König  bekaun  ä^a  Namöi  des^  Yenetiiihers« 
weil  er  in  Venedig  gehören  war  und  weil  seine  Muttar 
Tomasina  Maurocena  (Morosina)  aus  Yenetianir 
Sehern  Geschlechte  stammte.  £r  war  zweknal  Verehlichür 
Das  «r^emal  mit  Fenna^  dis  Herzogs  Zemöwit  ▼« 
Knjawien  Tocht^  und;  das  zweitemäl  mit  Agnes  ^  Kaiser 
Albrechu  I  Tochl^er.  Währ^d  ein  Thett  der  Ungarn 
1290  den  Karl  Robart  zum  Könige  gewählt  hatte« 
erhob  ein  anderer  Theil  Andi«as  auf  den  Thron;  er- 
sterer  kam  eigentlich  nur  nach  dem  Tode,  des  Andreas 
zur  Regierung,  nachdem  er  noch  mehrere  andere  lV£t^ 
bewerber  bekämpft  hatte.  £r : starb  1301  und  mit  ihm 
erlosch  der  Arpadische  Stamm  in  Ungarn.  Ueber  die 
Verhältnisse  Daloiatiens  unt^  diesem  Könige  habe  ich 
nichts  näheres  finden  können.  Sein  Ansehen  war  auch 
dort  nicht  von  langer  Dauer,  weil  die  Küstenländer,  durch 
die  Grafen  Breber,  die  Andreas  als  Baue  von  Dalmatien 
eingesetzt  hatte«  zum  Abfall  und  zur  Huldigung  des 
neuen  Prätendenten  Karl  Robert,  verleitet  wurden.       ü 

HERVOJA. 

1403  — U13 

1 .  j^  S"  m  •  a  -  aepavoüD  —  yois  •  sphi.,  Geidtoter 

Wapp^nscUld,  mt  Sdirägbalkcn,  aof  weWhcjm  drei 
liegende  Lilien,  begleitet  von  zwei  KrenuMk   Auf 


wiftiel«;  geharottchftpr  Amu  Im  Felde,  rediUsim 

Kreaae  und  üoks  die  niilfhffFi    im.  lilien,  wie 

im  Sdulde. 

JS/I   -S  DOUnyS-SrnLOII.  Der    fltdiemle    HeiEge, 

nit  HefligCAScbem,  mii-  der  Redrteii   des   Setfem 

ertbeileiid    und   in    der    TiaVnn    des   JEmmmitab 

Wtead.  —  Taf.  VH,  1»»  1!. 

Herr.G«  Friedländer  in  Berlin  Ini  in  jeiner Abband» 

imng    Numi«mata  medii    aevi   inedita,' nrndiebem 

Stempel  einen  ganzen  Denar  anf  Taf.    I^    N^    S   und 

einen  Yiertel-DenAr  daaeÜMi  unter  N°  6  abgebildet,  die 

ich    beide    aacb    besitae.     Zugleicb    hat    er    eine   jkaiv 

se    Lebenigescbidite    dieses    Henroja  mitgetbalt.    Mein 

halber  Denar  mag  also  diese  Suite   Tenr<41ständige&.  Da 

ich  aber  noch  andere    Miinzeti  diea^    Herzogs    besitEe« 

die    noch    nicht    publicirt    sind ,    so    folgen    cteselben 

hiebei. 

2.  J5P/:  *  MONHTR  ^  OUMtaTOt  ♦  DVfllS  *  SFKlOm. 
Wappenschild  mit  zwei  Querbalken,  worunter  der 
mit  dem  Schwerte  bewafinete,  geharnischte  Arm. 
Daneben  ein  doppelschweifiger  Löwe. 

Rf  SRNTVS  DOI-MTS  SPSLani^  Dieser  Heilige; 

wie  auf  der  zuvor  beschriebenen  Münze.  —  Taf.  VH 

N°   12. 
S.Hf.  «& •  mO •  * •  (maRVOII  * DVaiS * S .  Wappenschild, 

wie  auf  der  vorigen  Münze. 
Rf    '&•  DOimVS - SPALaTI . M .    Der  Heilige,  wie  arf 

der  erst  beschriebenen  Münze.    Das    M.    bedeutet 

wahrscheinlich  Martyr.  —  Taf.  VII,  N^  13. 

Ar.Hf.  ©C&PALATÖNSIS.   Im  Felde  ein  KreuÄ..  . 
Mf.  gi'S'DOMNIYS  Der  red^ewendete^  mit  der  In^ 
fiil    geschmückte    Kqpf   des    Heiligen«    in    einem 
Kifiae.   -  Ta£  VH,  N'  14- 


. 


—  166  — 

Die Icttt^^  Manie  ist  ein  Pil^zole  in- Kupfer,  >i«^cher 
wahrMheinlich:  dieser  Zeit  angelliört.  Zu  bemerk^i  ist  die 
Verschiedeaheit  in  den  .Umschiiftea»  baldzSPRIiOTX,  bald 
fiUPHLATI  und  ferner  S .  DOIHIYS  oder  aucb   SDOAINIYS. 

Hervoja  Heriratisch  if«rurde  1397  yon  Sigismünd, 
König  van  Ungarn,  als  Ban  von  Bosnien  eingesetzt,  während 
Twertkoin  Scurus^,  luiehelicher  Sohn  Twertkos  II  und 
Ostoja  Qiristitsch,  Sohn  des  Paul  Christitscfa,  a«s  der 
JaUonowiscben  Familie,  um  die  Herrschaft  des  Landes 
fitritten,  so  dass  zu  jener  Zeit  Bosnien  -  drei  Beherrsdier 
aufzuweisen  hatte.  Twertko  UI  hielt  es.  mit  ßapzeth* 
Ostoja-  mit  Ladislaus  von  Neapel,  dem  Prätendenten  der 
Ungarischen  Krone  und  Hervoja  mit  dem  Könige 
Sigismund.  Kaum  war  aber  Sigismund  aus  Basnien 
gerückt,  so  schlug  sich  Hervoja  zur  mächtigen  Pkrtfaei 
des  Ostoja,  wofür  er  zumSupremus  Yoywoda  regni 
B-osniae  et  Yicarius  regni  Ladislai  ernannt  wurde. 
Nachdem  aber  das  Ansehen  des  After-Königs  Lad^aus, 
durch  verschiedene  Niederlage,  die  Ostoja  gegen  den  viel 
reicheren  Twertko  erlitten  hatte,  gesunken  war,  vereinigte 
sich  der  schlaue  Hervoja  mit  Twertko  als  dem  Stärkeren. 
Daraufkam  Sigismund  1409  mit  einem  grossen  Heei^  nach 
Bosnien,  unterwarf  und  nahm  mehrere  Orte,  Twertko 
nebst  126  vornehmen  Bosniern  wurde  gefangen  ge- 
nommen und  ihnen  die  Köpfe  abgeschlagen,  worauf 
Hervoja  vom  Könige  in  Ofen  gut  au%enommen  wurde 
und  sogar  Pathen-Stelle  bei  dem  neugeborenen  Prinzen 
vertrat.  "Wegen  einer  Beleidigung  von  Seiten  des  Banus 
Paul  Chupor  von  Slawonien,  reiste  jedoch  Hervoja,  Rache 
sinnend,  aus  Ofen  ab  und  warf  sich  den  Türken  in  die 
Arme,  indem  er  Sultan  Mahomet  einlud,  nach  Bosnien 
zu  kommen.  Sigismund,  welcher  nach  Kostnitz  zunb 
grossen  Kirchenrath  gereist  war,  schickte  drei  seiner 
vorzüglichsten  Feldherren,  worunter  besagter  P^ul  Chupor 
war,  mit  einem  beträchtlichen  Heere  nach  Bosnien;  dieses 
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warde  aber  darcfa  die  IKnterlst  der  Bosnier,  ron  den 
caigeCJlfnriy  Türken  getdüa^^en  und  alle  drei  Feldb(*rm 
gefangen.  -An '  Paul  Chupor  rächte  sich  Hervoja  auf 
grausame  Weise:  er  liess  den  Unglücklichen  in  eine 
Odisenhaot  nahen  und  von  einem  Felsen  in  einen  Strom 
kinafastürzen.  Bald  wurde  er  aber  in  seinen  herrschsüch- 
tigen  Absichten  getäuscht  Die  Türken  setzten  einen 
gewissen  Ikach  an  seine  Stelle,  worüber  Hervoja  in 
aeinem  Familien-Erbtheil  Cattaro,  im  Jahr  1413,  vor 
Gram  starb.  Spalatro,  wo  er  seine  Münzen  geschlagen, 
hatte  er  nebst  den  vier  Inseln  Brazza,  Sezina,Cor- 
aula  und  Lizza  schon  ums  Jahr  13S8  käuflich  vom 
Königc^  Ladislaus  erworben. 

Ika  die  Republik  Ragusa,  so  Ueinsie  war,  sich  doch 
über  tausend  Jahr  zu  erhalten  wusste  und  so  eine  grosse 
Bolle  in  den  Angelegenheiten  Serbiens  und  Bosniens 
gespidt  hat,  so  «will  ich  noch  zwei  bis  jetzt  unedirte 
Münzen  dieser  Stadt  bekannt  machen. 

Hf.  S.BLÄ&IV--SRPeVSII.  Dieser  Heilige,  stehend, 
mit  der  R^chjtep  den  Seegen  ertheilend  und  in  der 
Linken  den  *  Kreuzstab  haltend.  Unter  der  rechten 
Hand. ein  Stern. 
Ä/I,  iC-rtXC-  fa  einem  Oval  von  Perlen,  der  stehende 
Erlöser  mit  dem  Evangelio  und  mit  der  rechten  Ebnd 
den  Seegen  ertheüend.  —  Taf.  VII,  NM  5. 
Denar  aus  dem  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts. 

Hf.    RKÖV&IK*    Linksgewendeter,    behelmter 

*'     weibUcher  Kopf,  hinter 'welchem  eine  Lilie.] 

;ßj'.    Preitjbürmig^,  Burg,    von  welcher    der   mittlere 

hervorragende   Tfaurm  ein  spitzes  Dach  hat.  JNeben 

deiv^elbeii  R-K.'  _'  TaK  VIl,   N«    16.      ' 

i     iQufifermi{nze  des  funfisebnten  Jahrhündeits;  ^^^eil  das 

.Cie^rige  nicht  ganz  in  die  Mitte 'geMlen:  ist,  so  ist  das 

Wort  civitas  nicht  ausgeprägt.  l « 


'  *. 
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Das  Türkische  Volk'  ^r  Bolgaten  spielte  zur  Zeft 
Attila'i  eine  bedeutende  Rolle.  Es  direihe  sich  Später  in 
zwei  Hauptzweige.  Der  eine  von  ihnen  gründete  ciii 
Reich  an  der  Kama  vxÄ  nahm  dann  den  Mufaammeda- 
nischen  Glauben  an.  Von  diesen  Kamabolgaren  besitzen 
wir  Münzen  mit  Arabischer  AiifechriÄ,  die  von  unserem 
Eckhel  der  orientalischen  Numismatik,  Prähn  entzif- 
fert sind.  Der  andere  Zweig  der  Bolgaren  drang  über 
dSe  untere  Donau  vor  ^  unterwarf  sich  mehrere  Sla- 
wisrfie  Stamme  im  alten  Mösieii  und  verschmolz,  be- 
sonders nach  der  Annahme  des  Christenthums  im  Jahre 
861,  ganz  mit  den  Slawen,  so  däss  von  jener  Zeit' an; 
von  Bolgarischen  Slawen  die  Rede  ist ,  deren  Fürsten 
ihre  Herrschaft  nach  Süden  und  nach  anderen  Rich- 
tungen ausdehnten. 

Der  Griechischen  Kirche  treu,  haben  sie  den  wTeder- 
holten  Versuchen  der  Päpste,  sat  zur  RömisAen  Kirche 
zu  bekehren,  immer  standhaft  widierständen.  Die*  Ueb61> 
Setzung  der  Kirchenfittirgre  durch  Kyrill  und  Metho- 
dius  in  ihre  Ländessprache  lind'  die  nähere  Bezaehung 
zu  Byisanz',  mögen  auch  vieles  dazu  btsigetragen  haben. 
Ihre  Münzen  fuhren  daher  durchaosr  ntir  Slawische 
Äufschrifleri.  Zwei  davon  wiR  icfc '  fürs  erste'  bekannt 
thänieh. 

JOHANNES  m   ASAN. 

...  12.78  —  1^.80. 

HJ.  Ib  \.  eiwsm  PcdioFeise  i  d«r  .'gfiktfÖDte  König ,    ste- 
hend,  mit  d^m  Scepter  in  der  Redeten.  Zu  meiner 

Rechten  ju)  und  von   der  andern.  Seite       v 

•  •      •       -  H>> 

iS^^'X[-r6r.  GDie  Matter  Gotte«^  mit   emporgebttfatnen 
.    :  HoadfiaundidemEilöscr  aQfikmSchoste.«^Tsif.V 
N<>  17. 


Klber  Denw.  Was  d»  ü  fflwr  aem  W^ite  =Zar 
bcdeolcn  soll,  fcano  kli  wlit  ratben.     ' 

<J»liaao  III  Alan,  Stba  An  Kfinigs  Michftala  I 
(1245—1257),  «cicbor  bü  4eD  Bolgaren  Mytae* 
IttMi,'  wurde  viKn  Kaüer  Miduel  den  I^dn^gm  mit 
drairn  Toditer  Irene  vcnAähk  und  Bom  Kön^  der 
Bulgaren  erBannt.  Den  Ffanwa  Asan  legte  er  nch  bel^ 
««a  ikn  Min  Oroamter,  Johaim  U  (1221  ~~  1245)a« 
wie  deues  Vater  Peter  I  (1165  —  1195)  bereite  go 
läbrt  battoi.  —  Mit  HüUe  aeinea  Scbwic^erratera  (udrte 
er  mA  des  Reichea  ea  bemlidbt^eo ,  welcbes  ein  Vsm* 
palm- Xtacbana»,  dcrSoiin  äia  Saulurten  Cord*rubaa( 
AacbJeiJt  er  den  letcten  Kön^  Konitaotin  Toechui 
(12&7— 1277)  besiegt  wid  gvWdtetaod  demes 'Witt«» 
Maris,  eine  Sohweatertocbler  MidiiteU  diea  'Pakt^ogea 
gebeinttbet  batte,  wauger  dnrcb  St;  Liebe  des -Volkeft 
«k  ddrdi  (zewak  nnd  Graoubkeit  bcbaoplete.  Endbcbi 
nadidem  Lacbanus  von  des  Tatai<en  verjaget  var,  lionate 
Johann  den  ThA>n  besleigen  (1278).  Nur  kum  Zeit 
aber  war  iiatt  die-Herrichaft  vei^önnt;  gegen  ihn  erhob 
äA  ein  niäofatig«r  VaaaU  ;Terlere«i  dein  der  Käni^ 
na<dt  Konctantinopel  entweichend,  den  Thron  überlassen 
nnidtte.'Nhch'TÄ^eblichen Versuchen,  sich  im  Bolgaren- 
lande  wieder  festzusetzen,  wurde  Johann  von  seinem 
Scfawi^errater  com  Despoten  Romaniens  ernannt,  als 
welcher  er,  in  welchem  Jahre  ist  nicht  bekannt,  das  Leben 
beachloM. 

SWIATOSLAW. 
1294—1322. 

ff/,   CBnCAÄ-iPBK..  .   Der  gekrönte  König,  stehend, 
mit  dem  Scepter  in  der  Rechten. 

'    itf-   IC— XC.  Der  auf   dem  ThnHie  sitzende  Erloser, 
den  Seegen  ertbeUend.   —    Taf   VU,   N°   18. 


von  seiner  ersten  xndiekaniittiift  G-isnfibU,  Ibcfrcilejlnil 
Valfdbiiid  yö»  i^t  TabittBkatrsAkEb  nx&  .kaufte  k«bea 
Vater! Aus  4er ..G«&ng«kiscfa«ft  Aed  Bj^zanf imstbea Kd4et:| 
los.  Er  >  fiSnJI^ '  d»attf  ^  gläcldicfae  Kriege  •  mit  deov/KaaMr^ 
welcher  jicb  UFergeblick  beorählef  de»  JLo'istaiiiili 
T^eckiis  Sobi>  Micliael«  aüfdeÄ  Tfaran«  Bo%airiieiH 
m  heben.  In  da^  lUfciiiscfa^  >  Gebiet  ein£U«idy  «Pöbelte 
er  mehrere  Sfadte'  a«n  Ha^mufc ;  seiil  Kser^^  unirde  aber 
VDA  •  dem  Bolgarea  SossiJa«,  4er!  in^RömischcBit  Soliii 
iland;,  beim  iFlosse  &e]idi£aa  geschlagen  ted  BoIjgfäriiM 
yerwiistet«.  Vo«  sttuenl  b^anii-^ber'  Swiaitöslair  -  «deq 
Kxtfeg  li^t  dem  Kais^,  welcher  »ach  eihiger  Zeit  'aal 
deai  Bbfgaren  VTnoscb  eingehe»  oipdi  ddoselhen  mit  "setntir 
}3i^eA  Tochter  Theodore  vermayeft  -teiwte  ( 1320L) 
l^urxe  Zeit,  ndch '  diesenl  Fried^niwcMasse. .  aUirb  ^  SiWHit«^ 
3law  aA  einer  Krinkbeit«  Dm  £)lgte  Giorg.  T^j!tiire4i» 
•eifi  Sohn  von  meiner  «rsteii  GemaUtn<^.£ai:aiie^  -,:  • 
>  Dieses  Zwnöi  oben,  beacbi^ebeiiier  Detfar  wnide  itnif? 
deih  irriger  Weise  dem  RvssisiDben  Gt4sdUrsleik  Swiatoslatar 
Järoftkintiicfa  (107^-^1078)  ÜBge^rhriebeit«    : 


•  •'.'/  '  < .  ( 


J*  /  (^i^  rReicM.. 
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WUher  die  BiiMiAiilaii^  4m  WappeiM  4er 

Stadt  Warschau« 


Dai  m4tr  Zeilidbift  fic  Bffais-,  Siegtl.  wd  Wap- 
pMkMde^  JdttSM«  1843<:S.  392—385,  TaftlXüi 
9mh  ciflBr  Urkwide  wim  J«  1459  jailg«lli«ille  mulbr 
BUMÜch  älteste  Siegel  der  Stadt  Wanchaui,  bat  den 
Agdiwbeawtfim  Herrn  Alexander  Weine  rft  ra  War- 
$Ama  in  dem  ersten  Hefte  «einer  «Sti^rolytnoaoi 
'Warscrajirakie »  20  einer  acbäti^encwerthen.  Abband« 
loQg  über  die  Waracbauer  Siegel  Vernnjassnug  gt* 
geben.  Den  Ursprang  des  Wajf^nbildes  der  Stadt  glaobl 
HexrWeioert  tbolweise  Ten  den  Si^gdn  derHeiwge 
Yen  Maaoyien,  anf  irelcben  dieselben  gehamiscbl.«  mit 
Scbild  und  Scbvrert  dargestellt  ciad«  abeoleiten;  «edandi 
¥00  dein  Wappen  der  von  dem  .Her«^^  Ziemowit 
▼on  Masowien  im  Anfange  des  XV  Jabibonderts  durcb 
Hfifath  erwoffbencB  Renssisdhen  LatidaAaft  Belsk, 
einem  gekrönten  Xjrreifen.  Herr  Weinert  vennutllslt 
nilndich:  dass  ans  der  Verbindung  beider  Darstellongeni 
dem  oberen  Theile  des  kaliqp%eriUteten  Herziogs  imd 
dem  unteren  Tbeile  des  BeUker  QreiCBn,  d^  War* 
ecbauer  Wappen  gebildet  worden  sei*  G^en  diese  An« 
nähme  habe  ich  jedoch  Ton  vom  herein  zu  bemerken, 
dass  Wan^chan  ^bon  lange  vorher,  geims  aber  bereits 
im  XIV  Jahrhunderte  eine  bedeutende  Stadt  gewesen 
lind  sonach  auch  em  Siegel  gefiäirt  habe;  dass  das  von 
mir  mitgelheUte  Siegel  aber  alle  Kennzeidien  an  sich 
tragt,  dass  es  bereits  um  die  Mitte  des  XIV  Jahrhun- 
derte, also  bald  nach  Bewldmung  der  Stadt  mit  l)eut- 
sdkeip  {Uchte,  angefertigt  und  in  Gebranch   gekonu^eii 


—  172  — 
seia  wird«  Hern  WeiDerts  Annahme,   dais  es  erst  Im 

.  .  ff 

XV  Jahrhandert  ^vtrt  worden,  mxä  dordi  die  Um* 
fdi|ift,i;|d<9ßeai  JQi^haUi)^  mc)i  Yefgletchuii^  mil  ^i^er 
grossen  AnzaU  andeiser , ,  nani^tlich  Polnischer  Städter- 
Siegel,  keinesweges  dem  XY  Jahrhunderte,  wohl  aber 
dem  XIV  Jahrhunderte  en^predben ,  sdion  hinläi^Iich 
widerlegt. 

*  Die  gt^Mt  SiEhrift^Uebereinstimnwaig  2irigl  •  dfts  ^  er* 
^iKnte' Warschauer-Sieger*  mit  dem  i^egel  ^desHens^ 
Zieniowit  von  MasowieA ,  welches  ah  einer-  UriEtt&de  r* 
J.    1343  Gefertigt  ist.  ;  r 

'  lUemSchst  sind  -  aher  •  die  UmschrMen  der  Masowischoii 
6ieg6l  schon  seit  dem  Ende  des  XIV  Jahrhunderte,  mi» 
seltener  Ausnahme,  aus  >sogi6i«mnter  Mimiskelsdirift  ge- 
gebildet.  Dftss  das  W^rs^haüier  Siegel  zur  ZM.  dv»ei 
seltenen  Atisnahmen  gehoprt'  hahe;  und  nach  Herrn  Wei-^ 
nertV  Vermuthung  erst  im  limfe  Aei*  XV  Jahrhund^^ 
inid  zwar  2su  dei^  2^it  gefertigt  worden,  als  Hereog 
Zieniowit  Tön  Maso^en  durch  seiile  Verm&hlung  zum 
Sesitz  einer  entfernt  liegenden  kleinen  Landschaft  gei^ 
langte,  kann  kerne  Ueberzeugung  gewi^ren.  •■'  * 

Mit  grösserer  Wahrecheinlichkeit  dürfen  wir  aber  als 
Motiv  für  den  unteren  Theil  des  Warschauer  Wap- 
penbildes, das  an  einer»  Urkunde  vom  J.  ]343befrid* 
liehe  Sieger  des  Masowi^chen  Herzogs' Zietnowit  zu 
Czersk^  aiüsprech^n.  Dies  ieigt  einen  Schild  mit  ei^ 
nem  geflügelten  Drache^  oder  Greifen^.   Diß  Verbindmy 


•    i  IMe  Stadt  Waldbau  la^,  Wenn  wir  niclit  m«n,dmr  da- 
maligen Czeriker :  Lande. 

.  9  Dtorcb  dies '.  Graiftoaiegcd  dea  Aereogs  Ziemo^it  Tom  J» 
13*43,  |>e£iei,tjig;  sich  a^cli  liiniänglic^  die  Ann^me  des  Herrn 
Weinet ,  dass  der  Greif  in  ,dep  Siegeln  der  letzten  Herzöge 
Yon  Masowien  auf  die  Landsdhaft  Belsk  zu  beziehen  sei.  Ich 
denke  yielmehr,  dass,  wie  der  ungekrönte  Adler  das  Wap- 
pen   Ton  ganz  llasowien  darstellte,  so  bildete  der-Grtf  das 


ntlkidbf  ^  de«  Heng^^  bidJrf  ^ 
nes  Wappoi  der  neaerdiofft  m 
aehenea  Stadt,  weiter  kekier  Begriiiidiiog,  :Weim  mao 
inrwi^,  wk  mttkiibrlidi  oft  die  Aanahme  eines  Städte 
gcidieng-  im  Mittelalter  jsMi  SmL  Keiiiesvrcges  sind  wk 
•ber.^Qiieigi,  die^^iätere  Abaadefuiy  des  iniXIV  Jäbn- 
hnndert  angettooMneiiea  Watschauer  Wap|>efls,  irgend 
«wer /"WiUkäfar  «izoschreibea«  Der  in  eine  .kampfeflde 
Fraa  umgewandelte  Mann,  ist  lediglich  durch  den  Uip 
Tenland  eines  Stempelscfanciders  im  Anfange  des  XVII 
JUu^ondeits  herbeigeführt ,  der  heim  Schneiden  .  eines 
aeven  Saegdstempels,  in  dem  ^ren  Theile  des  Wappen- 
hildes,  ohne  weitere  Kritik  eine  hewaflnete  Frau  er- 
kannte und  danlellte.  Dieser  Necairiing  begegnen  wir 
nach  Herrn  Weinerts  Mittfaeilung,  awerst  anf  dem 
Siegel  .einer  Urknnde  yom  J.  1614.  Das  Siegel  zeigt 
hier  Uli  oberen  Hieile  ein  nacktes  Franenbild ,  mit  der 
liidcen  einen  gereiften  kleinen  Schild»  mit  der  Rechten 
«in  Schwert  empoibakend.  Der  untere  Theil  ist  ein 
Greilenbild,  mit  wunderlichen,  iast  blattförmigen  Flü- 
geln. Die  Umschrift  Uutet:  *  SIGILLV  AlSTIQYiEi 
aVITATIS  VARSHOYIENSIS  ^. 

Herr  W^nert  be:(eugt,.  dass  d^  Gebn^ucb  dieses 
offenbar  verstiimi^elten  "Wappenhüdes  bis  zom^.  1750 
fortgedauert  h^be.  In  diesem  Jahre.  erKtt  es  einei^ 
rnntn  ^Wechsel  dadurch ,  .  dass  in .  der  Urkunde  Toj^a 
21  August,  womit  König  August  III  die  Privile- 
gien der  Altstadt  Warschau  bestätigte,  die  Initiale  in 
der  Mitte  im  rothen  Felde,  mit  einer  Sirene  verziert 
ist,  die  in  der  Rechten  einen  gekrümmten  Säbel,  mit  der 


Wappen  des  Czenker  Landes,  wie  es  der  Masowiache  Herzog 
Ziemowit  im  J«  tS43als  cOux  Cimensis»  auch •  wirkJich 
geführt  hat. 
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»der  t Wappenmflhr^  Jbckandet  4  •  sofareibt  skb -äim  aUtttt 
dl»  neuere  W4ippfiDl>iU'  lier  Stadt  Warsdiaa  heth 
Wsi^nA^is^^etimmdM  1795 — 1807) 

«idUt  B»5^£tadC  im  J.  J798  wn  Könige  JPtfted rieh 
?i(?Vilheli»  QI  ^cSoe  Bestittigung  dieses  Waj^ns  und^ 
^e  Jßhr  ztt  btoierken,  dAs  Redbt  mit  rotb^ai'*Wadhi 

'  'Has  grosse  Skgel  der  Stadt  steigt  uns  hier  «nter 
der  Königkchefi  Kroae,  sirisehen  den  Scfaildhailteni  d#s 
Preosskdieii  ^VVappens,  zweien  wilden  MäimerR«  ^mtm 
■rothen  Schild  mit  einer  «Sirene^  die  mit  der  Recbten 
eiiien  Säfael,  mit  der-  Luiken- einen  ScfaiM,  worauf  4iGt 
KönigKch  Preussisi^  Adler,  kkit.  Die  Deutsche  Vm*- 
«hrift  lautet:  KÖNiPREÜSS: — MAGISTRAT;  im 
Abs<^tt  m  zwei  Reihen:  |  DER  STADT  |  WAR<^ 
SCHAU  { .  (AbbUduog  iä  Weinert^s  Abfaandkmg  N^  6).  ^ 

Auf  oen  Warschauer  ^Stadtsiegdin-' unter  Russischer 
ilerr^haift  seit  dem  J.  1815,  sind  die  Preusnscheil 
Sinnbilder  ifteggda^seb,  sonst  das  Sirenenkld  ids  Wappen 
unverändert  beibehalten^    Wir   ^ederholen    scUiessUch^: 

Sollte  die  Stadt  eine  Aendernng  ihres  vorstehend  als 
V^rstünmielt  -nac^fagewieseneh  Wappens  vornehmen  wöUtti, 
so  mög^  sie  utibedehklicb  jenes  alte  aus  dem  14  Jahi^ 
loderte  stammende   Siegel  der  Altstadt    festhalten.  ®a 


^  Die  Wappen  zeichen  der,  neueren  .Stadttheile    und.   Ypr^ 
Städte,  kommen  hier  weiter  nicht  in  Betracht, 

'^  £in  Vorrecht,  das    in  neuerer   Zeit  völlig  bedeutungslos 
erscheint. 

'9  Ein  nur  durth-  die  Umscbriß;  .vemchiedeiies  Siegel'  Ut 
Jbereits  in  &öbne's  Zeitschzift  1843  Tafel  Mi  niilgstlieill: 
worden. 
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Bcispid  mu  neuester  Zeit  hat  [dfe  Stadt 
Brütael  Tor  einigen  Jahren  gegeben,  indem  sie  ihr 
altdinrfird^m  WjfpepbiU  «den  heiUgeii  Michael»  anf 
Siegekiy  Denki^ünzen  and  anderen  öffentlichen  Denkmalen 
wieder  herstellte. 


iBcdin«  F^  A.  Vc3sbetf< 
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Zur  liittfaanii^clieii  Heraldik. 


Der  erste  .Band  dieser  Memoiren  enthalt- äi»  III 
Hefte  einen  Aa£satz  über  die  Littbauischen  Wappen- 
bilder, wobei  (S.  356)  wegen  des  Bären  im  Siegel  des 
Fürsten  "Witold  (von  J.  1404)  gesagt  wird,  derselbe 
sie  wahrscheinlich  als  W^appen  von  Kiew  angebracht. 

Dieser  Bär  ist  aber  das  "Wappen  der  Litthauischen 
Provinz  Samogi^en.  Er  erscheint  gewöhnlich  in  schrei- 
tender SteUung,  mit  einem  umgehängten  Halsbande.  Die 
Siegel  des  genannten  Fürsten  W^itold  von  Litthauen 
iiihren  ihn  linksschreitend,  ohne  Halsband  (Vgl.  das 
Werk  des  Grafen  Dzialynsld:  Zbior  Praw  litewskich 
&c.  Tab.  n,  und  die  erwähnte  Zeitschrift  Hft.  HI.  Tab. 
XX  N^  3);  rechtschreitend  und  mit  dem  Halsbande 
wird  er  vorgestellt  auf  den  Thalem  des  Königs  Sigis- 
mund  August  von  Polen  von  1564.  (Vgl.  die  Abbil- 
dung in  den  Werken  über  Polnische  Münzen  von 
Bandtke  Taf.  Vffl,  N^  22  und    Zagörsky    Tat    YO, 

N*  88.) 

Das  W^appen  des  Landes  Kiew  ist  dagegen  ein  En- 
gel, wahrscheinlich  der  Erzengel  Michael,  welcher  ge- 
wöhnlich stehend  vorgesteUt  wird,  indem  er  zugleich  ein 
entblösstes  Schwert  in  der  Rechten   hält. 

Mit  diesen  beiden  W^appen  versehen  finden  sich  die 
erwähnten  Thaler  von  1564.  Auch  wurden  sie  1764 
wieder  zusammen  vorgestellt,  als  in  diesem  Jahre  der 
Polnische  Kron-Gross-Schatzmeister  Graf  von  Wessel 
der  Auftrag  hatte,  den  Versammlungsort  der  Landboten 
zu  Warschau  mit  allen  Polnischen  Provinsdalwappen 
nea  malen   zu   lassen,    Samogitien  erhielt«  bei  dieser 
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Anfstellong  einen  schwarzen  Iinkssehenden  aufrechtgehen« 
den  Bären,  mit  einem  weissen  Halsbande,  im  reiben 
Felde;  der  £ngel  von  Kiew  wurde  stehend  gemalt,  in 
leichter  weisser  Kleidung,  mit  einem  entblössten  Schwerte 
in  der  Rechten,  die  Spitze  desselben  unterwärts  gekehrt, 
das  Haupt  umgeben  von  einem  goldenen  Reif  oder 
riimbus, '  im  rothen  Felde.  (Vgl.  Büschings  histor.  und 
gcogr.   Magazin  Tbl.  XVI,  Halle   1782.  S.    114). 

Berlin.  F.    JV.  Kretschmer. 

Das  Kiewsche  Wappen,  der  Engel,  ist  jedem,  der 
sich  mit  Russischer  Heraldik  auch  nur  im  entferntesten 
abgegeben  hat,  sehr  wohl  bekannt.  Neben  dem  Engel 
kommt  aber,  wenn  auch  selten,  als  altes  Kiews ch es 
Wappenbild,  ein  recbtsschreitender  Bär  mit  aufgehobener 
linker  Vordertatze  im  weissen  (d.  h.  silbernen)  Felde 
vor.  Derselbe  ist,  neben  dem  Engel,  in  der  citirten 
Stelle  des  Bobrowicz  sehen  Werkes  (I,  166)  abge- 
bildet. Ob  der  Bär  auf  Witolds  Siegel,  der  über  an- 
derthalb Jahrhunderte  später  auf  Münzen  erscheinende 
Samogi tische  oder  nicht  vielmehr,  dem  auf  dem  Sie- 
gel angegebenen  Titel:  Haeres  Rhuteniae  entsprechend, 
der  alte  Kiewsche  sei,  möchte  wohl  erst  durch  genaue 
Untersuchung  späterer  Litthauischer ,  noch  unedirter 
Siegel  zu  entscheiden  sein. 

^.  V.  Köhne. 


MISCELLEX. 

(Kasaken-Siegel).  —  Das  grosse  Siegel  des  Don«* 
sehen  Kasakenheeres  zeigt  einen  auf  einer  Tonne 
reitenden  nackten,  mit  einer  Pelzmütze  bedeckten  Kasa- 
ken  linkshin,    mit  umgürteten  Säbel,    Flinte  und  Pul- 
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verhorn  in  den  Händen.  Vor  ihm,  anf  der  Tonne  stebi 
eine  Trinkschaale.  Die  Umschrift  pautel:  +  ÜEHATfe 
BOH€liA  ^OHCKATO  (Siegel  des  Doni^en  Heeres.) 
Dieses  Siegel  warde  den  Kasaken  van  Peter  dem 
Grossen  verlieben« 

'  Das  kleinere,  ältere,  zuletzt  nur  für  die  inneren  An- 
gelegenheiten benatzte  Siegel,  enthält  einen  stehenden, 
von  einem  Pfeile  getroffenen  Hirsch  rechtsfain;  vor  dem- 
selben befindet .  sich  ein  Bäumchen.  Die  Umschrift  lautet: 
n(eHaTb).  B(oHCRaBafl.)  «eJlGHb  nOPAlK€HI>  CTPCJIOK)* 
(Heeres-Siegel.  Ein  Hirsch,  getroffen  von  einem  Pfeile.) 
S.   ^Tenia  m»  nnincpaTopcKOMB  06ii](ecTB^  ncropiK 

B    ^peBHOCXeH     PoGCIHCKHX^b     npa    MOCKOBCKOH^    Ynii- 

BepcHTCTt,  NM.  MocKBÄ,  1846,  S.  142,  143  et  Tf .  L 
( Miinzfimde. )  —  In  der  letzten  Zeit  hat  man  2a 
Orleansville  (Algier)  ausser  anderen  Altertbüraern, 
auch  viele  Münzen  gefunden.  Namentlich  schöne  Gold- 
stücke von  Honorius,  Silbermünzen  von  T r a j a n,  J u li a 
Maesa,  auch  Sicilische,  Bronzemünzen  von  Trajan^ 
Hadrian  und  namentlich  viele  von  Gordian  III  und 
von  Konstantin  dem  Grossen  und  seiner  Zeitgenossen» 
Auch  einige  Münzen  Juba's  11,  theils  mit  Lateinischer 
theils  mit  Panischer  Schrift  wurden  gefunden.  Alle  sind 
im  Archive  des  Geniewesens  zu  Orleansville  aufbewahrt. 
(Vergl.  Revue  arche'ologique,  IV,  deux.  partie  S.  658,  9.) 
Die  W^ittwe  Mionnets  hat  nach  dem  Willen  ihres 
verstorbenen  Gatten,  dem  Marquis  de  Lagojr  zu  Aix, 
das  Manuscript  des  noch  ungedruckten  letzten  Supple- 
ment-Bandes der  Description  de  medailles  grecques,  ro- 
maines  et  gauloises '  zugestellt  und  dürfen  wir  nun  die 
Veröffentlichung  dieses  interessanten  und  wichtigen  Nach- 
laaies  erwarten. 


Drachme  in^dite  d'Artavasde^roi  d^Armdnie. 

# 

(61.—  ai.  *▼.  J.  C.) 


Les  monnaies  antiqaes  des  rols  d'Aroicnia  sont  fort 
rares  9  et  les  seules  coimues.  jusqu'ici  ctaieot  de  petiis- 
bronzes,  car  les  drachines  de  Tigrane,  bien  (ju'elles  pre- 
sentcnt  quelquefois  le  titre  de  roi  des.  rois  ont  pour 
t]rpe  du  revcrs  la  ville  d'Aotlocbe  personaiiice  et  «e 
rattacbent  ä  la  royautc  de  Syrie ,  doat  Tigrane  s'etait 
emparc.  Notre  drachme  dArtavasde  peut  dooc  6tre  ä- 
gnalce  comme  la  premiere  monnaie  d'argent  appartenant 
a  un  roi  d'Armcnle,  et  cette  mcdaiUe  uoi<)ue  acquiert 
par  cette  particularitc  un  noaveau  degrei  d'importancf 
dans  la  numismatique  grecque. 


Büste  juvenile  et  diademe  d'Artavasde  ,  tosrne  a 
•droite;  \k  t^te  est  couverte  d'une  tiare'^  ssrmoiitde  de 
pointes  et.  amce  de  perlea  oa  de  bvoderies;  les  bouts 
du  difadomor  pendäit  par  dcrncre;  le&  öpaules  sont  oov- 
T4>fte&  d'un  candys.  qui  laisse  entrevoir  andiodl^le  colUer. 

Ri>.  BA£IA&Q£  BASIABAU  APTAYASAOY 
l^enmde)  du  r.oi  de^  rw'  AvtßCfaade\.  Le  voi  coiffe  die  Ift 
tiare  et.T^ta  du eändj^a,  aUant  daiis  tin  quadrigcl «tgau^b», 
acMitienti  de  la»  inain-i  drdite-  ime  petite  vidoive  «(tii  ha 
pDCseote  tme  douronne.    Daiis  le  champ  <)c'  la  m61aiibs 
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la  lettre  numerale  Z  (la  septicme  aonee  de  son  regne) 
et  un  monogramme  forme  des  lettres  £  E  P.  —  Arg.  4 
3|  grammes. 

La  tiare  du  roi  Artavasde  diifcre  de  celle  de  Tigrane, 
son  pere,  par  le  dessm  des  broderies  et  parce  ^ju'ellc 
n'a  pas  de  fanons.  L'efBgie  de  cette  drachme  est  d*an 
travail  delicat  et  dcnote  le  burin  d'un  artiste  grec,  car 
eile  est  bien  supc'rieure  par  sa  fabric|ue  aux  drachmes 
d'Orbde,  roi  parthe,  contemporain  d 'Artavasde.  La  lettre 
numerale  Z,  si  eile  se  rapporte  a  Tannce  du  regne,  cor- 
respond  a  Tan   54  avant  notre  ere. 

Quant  au  monogramme  Z  E  P,  nous  croyons  pouvoir 
y  reconnaitre  une  indication  de  la  localitd  ou  la  medaille 
a  dte  frappe'e.  —  On  salt  par  le  temoignage  de  Strabon 
qu'une  region  peu  eloignee  de  TEuphrate  e'tait  appelce 
Xerxene;  cette  province  faisait  partie  de  la  petite  Ar- 
mcnie.  Toutes  ces  contre'es  furent  soumises  par  Tigrane, 
qui  dut  cependant  vers  la  fin  de  son  regne  renoncer  a 
ces  conquctes. 

Nous  sonunes  porte  ä  croire  qu'Artavasde,  fils  et  suc- 
cesseur  de  Tigrane ,  reussit  encore  a  s'emparer  de  la 
Xerxene  et  que  le  type  meme  de  notre  monnaie  se  rap- 
porte ä  cette  conquete.  L'c'poque  indiquce  coincide  avec 
les  guerres  civiles  d'Orode  et  de  Mithridate  III,  rois 
partheSf  ainsi  qu*avec  les  preparatifs  de  l'expcdition  de 
Crassus. 

Artavasde  succeda  a  son  pcre,  Tigrane  le  Grand,  en 
61  av.  J.  C,  et  il  regut  le  royaume  d'Arme'nie  deja 
depouille  de  toutes  les  conquetes  qui  avaient  donnc  un 
eclat  passager  a  cette  monarchie  Place  entre  les  Ro- 
mains et  les  Parthes  qn'il  devait  craindre  e'galement,  ce 
prince  dut  adopter  une  politique  peu  en  harmonie  avec 
son  caractere  fier  et  hautain;  il  fut  oblige  de  tergiverser 
continuellement,  afin  de  se  soutenir  sar  un  tr6ne  chaih 
celant,  qu  il  perdit  l'an  34  av.  J.  C.  M.  Antoine  entn 
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comme   ami  et  allie  snr  le  territoire  da  roi 

inais  s'eUnt  aussilAt  empare  de  sa  personne  il  le  chargea 

de  ehatoes  d'or  et  Teovoja  en  present  a  Ocojpatre.  A  la 

yerite  cette  perfidie  du  general  rooiain  trouya  son  excose 

dans  la  trahison    <pi'il    ayait  a    apprcheader   de  la  pari 

d'Artayaade. 

Le  nsalhettreiix  roi  dikrtai  et  capbf,  montra  tant  de 
comrage  et  de  fiertc  envers  la  reine  d*£gypte,  «pie  cette 
femme  altiere  et  Tindicative  le  fit  decapiter,  lorsqo  eile 
refBt  la  noavelle  de  la  defaite  d'Actium.  C'i^t  afia 
4p'il  n'eul  peiot  a  se  rcjouir  des  malhenrs  d'Antoine  soll 
efinemi,  et  peat4tre  aussi  ponr  le  priver  des  iaveurs 
qa  Octaye  paraissait  dispose  a*  lui  prodiguer. 

Artavasde  ayait  de  riastmction  et  do  talent  comme 
avteor,  car  il  ayait  composö  des  discours,  des  memoires 
Insloriqaes  et  m^mc  des  tragcdies  en  langue  g^eajue; 
«es  ouvrages  ctaient  connos  encore  du  temps  de  Plu«- 
tarque,  et  il  £iut  croire  <]oe  ies  ccrits  du  roi  d'Armenie 
ayaient  quelque  merite  pi|is4|u*ils  ayaient  survecu  de  deus 
siecles  a  leur  auteur. 

Les  reoseignements  sur  Artayasde  se  tronyent  dans 
Pltttamjue,  Dion  et  Sinübon,  d  ou  ik  <mt  cte  puises  par 


•/.  de  Bariholomaei. 


I 


« 


Ije»  colonJes  de  1a  c6te  Nörd-Oiieiät  de  ta 
tndr  Noire  depuis  le  Danabe  Jüsqu'au  Boug^ 

5  ;  • .    l  '  .       •       i .  >       -    V^ 1 

-      '     '  l  ."■ 

Des^  {pn(kmenU  dVdjficea  «eniblaUea  la  O0«c  dKOBile 
«. TpuliiUclHi;^ •  &^t  la  rive.  mcndioiiale  du  Daoiibe  -etpr««- 
v«nnnt  de  iNovioduaum^  statioa  de  la  legioa  II  Her«- 
(Qulceiuie!;  oQt  4te  trouv^s  a  Kartal  sur  le  bordiopposc^ 
^.r^inbouihüre  du  Froutb  daos  le  Dandbe.^  Outre  oes 
jrc^tQ^.^d'Mbit^iioiid  il  y  av^t  eocore  -  a  Kartal  de&  ba»- 
reliefs  dont  L'un  reprcsente  ApoUon  et  Diane  ;ä  lachassev 
^  ,plusieur$  .frügmeuts  d'ioscriptions  latines,  ^W.  voit 
XD^iiateoant  iiu  inusee  d'Odesga  ^.  Suirant.  Ibs  andern  Hast 
ncraires,  ces  re&tes  nc  peuvent  ätre  atiribuos  quW  poift 
de  .T<>ini,  nomync  Callatis^,  Kdlia;  car  les..auirfig 
•viUf^  ^diqum  par  les  amciei^,  ppcs  de&boucbesduDai. 
/)o]biC4,  3C  trouvent  l'uae«  I«lrop9}isv;a»  Kiurgalis,  presdo 
bourg  Istera  a  83  verst  au  Sud  de.  rcmboaiJiure'.md- 
ridioQaU;  lautre,  la  pUice»  d^An^ipibiluaf  noidmce 
f>iir  Str^bon  et  Titiaeralre  aoodyiae,  *a  4fiO>ierst.:€>tt?20O 
Stades  au  Nord  de  la  bouche  dite  de  Kilia,  pre&jda-lait 
Karatchou^^  (Kondouc.ou  Sicik  au  Sud  de  Tatar-Bounar). 

Cette  place  d'AntipIiilus  n*etait  peut-etre  qu'une  tour 
ou  un  observatoire  dans  Tinterieur  du  pays  entre  le 
Daaube  et  le  Dniesler,  puisqae  les  distances  marquces 
par  les  itincraires  ne  sc  retrouvent  pas ,  si  Ton  suit 
directement  la  cote,  mais  bien  si  Ton  fait  uq  dctour 
par  l'intcrieur  afin  d'cvitcr  les  marais  (limaus)  de  la 
plage.  On  eii  trouve  dcux  ou  trois  sur  cettc  c6te,  qui 
produisent  annuellement  2^  millions  de  quintaux  de  sei 
et  qui  dans  l'antiquitc,  n'ctant  pas  encore  fermes  vcrs 
la  iner,  pourraient  avoir  servi  deport^.  Du  moinsStra- 
bon  eu  indique  un,  sans  lui  donaer  de  nom. 
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Aa^essus  de  ces  linumt^  kbi  rtvA  oa  330  Stades  de 
1a  place  d*Afl(tiphilas,  prei  de  Kadjekti,  etait  la  placf 
nömme  Cremni^ces^,  nem  cpii  wal  dire  precipice^  el 
repond  au  nom  rosse  Obiywa,  ponr  indkpier  rcndn»! 
ou  les  steppes  desceodent  Ters  la  ciAe.  Ces  ialaises  lorment 
aouvent  des  precipices  de  100  a  150  pieds  de  liauteur 
i  pknsieiirs  d^res  et  sar  nne  etendoe  de  700  a  1400 
piMbv  tomme  ceox  de  G>bail  pres  de  Tatar-fioimar. 
'  La  place  dAnliplultts  etcelle  de  Gremnisces  paraiaBeDl 
wmr  appaMena  au  rempart  de  Trajan,  qni  s'etendait 
aa  dela  du  Dniesler  jas(|a  a  Kamcnetz  en  PodoÜe,  oü  il 
CfllcemMi  aooa  le  nom  de  rempart  des  cochans  on  de 
Siovie,  et  j«sc|ae  dans  rUkraine  mi  on  le  Domme 
rempart  du  dragon.  Des  mcdailles  de  cet  emperear  mi 
ta  efFpt  ete  troavces  le  lomg  de  ce  rempart^.  Cest  de 
ce  Tempärt  «jue  pnmenaeiit  les  objets  enor  etea  argent 
tnraves  a  Buseo  et  sor  la  rm  droite  da  Prouth,  dans  le 
dialrictdeDorogoe,  sar  laterre  dite  Jonia-Jamandoune  ^. 
On  ffiontre  ausai  ua  canal.de  Trajan  d'Ismajtl  au  Diqester  ^*^ 
'A^ant  de  tionunw  la  ville  prindpale  sitace  sur  la  riv^ 
drokd  du  Dnkstcr,  Pline  indiqae  une  place  dite  Ac- 
polium,  qui  n'est  penb^dtre i|üe  le  bbu^g  d'Hermonaz« 
«pie  Strabon  nomme  en  cet  endroit  comme  protegc  par 
\^  tour  de  Ncoptolene^  ainsi  appdce  d'une  des  üeu- 
tena^ts  de  Mitbridate^^  Ce.  baorg' ctant  a  20  verst  ou 
120  Stades  de  Cpemnisoes  doit  £tre  cberdbe  a  Chabag« 
Odlonle  de  vignerons  Snisses^  sur  le  liman  entre  Akkerman 
•et  Ja  nier. 

i<  L  arieieaae  tle  des  Tyragctes,  devänt  l'emboucbure 
du  Dnie^er  ou  Tyras^^,  est  maintenant  une  langue  de 
terre' coiipiS^  pardeuK  canaux  Serrant  d'ccoulement  aux 
esfiJk^>  du  ilimin.  Pres'de  cette  ile  däeite,  ifui  a  fauit  verstes 
de<leng<ie4retune  adeux  de  largeoPy  se  irouve  le  vülage 
fiougasL^'  babite  par  des  p^eurs  auxquels  le  fleuve  eCla 
««er  a{^N>rtcii^  Jeiir  tri^nt.   Le   nom    de    Tjragetes    eal 
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eoaxjfoai  d«  Tjras,  fieaYe.comia  dqa  dans  ranli^iitCe 
par  ses  nombreux  poissons«  et  du  Botn  dtt  Getes;  qui 
i  abritaient  aiissi  dans  des-  ctLimtnes  pri^fewit  anx  devot  cd^ei 
de  la  rivicre  et  semUables  aux  semliancpies,  habitecs  en* 
eore   de  nos  jours  dans  ces  endroits^^. 

Le  liman  a  10  verst  de  largeur  et  6  a  20piedsde 
pro£ätodei]1r,  tandis  que  le  fleuve,  avant  son  entree  dabs  ce 
liman,  ea  a  50a  1 00  sur  200  a  1000  pieds  de  largeur, 
Le  cours  en  etant  trcs-rapide .  audessus  du  liman ,  il  üadlait 
chang^r  les  barques  descendant  la  riviere  contre  d'aiitres 
comme  Celles  dont  on  se  .sert  eacore  aujoud'hni  pour  le 
cabotage.  Ce  changement  devait  necessiter  la  fondatioD 
d  un  ou  de  plusieurs  endroits  tels  que  ceax  noniin&  d* 
dessns^^. 

Les  rocbers  calcaires  audefisus  du  liman  indic[tterent 
aux  Colons  Milcsiens^^  Tendroil  approprie  a  la&ndation 
d'une  ville.  Elle  fut  nommce  d'abord  du  nom  du  fleuve; 
Tyras^^,  plus  tard,  d'apres  la  couleur  de  ces  rocherSi 
«la  blanche,  M  Castrum  album '^,  Bielgorod  des  Slavea^^ 
Akkerman  des  Turics.  Les  habitants  elai^it  a^peles 
Tyrites^^,  mais  ils  se  nommaient  eox  mdmes  Tjra* 
niens  (Tupavol),  tant  sur  leurs  modailles  autonomes  et 
sur  ceUes  frappces  par  eux  au  nom  des  empereurs  depuis 
Claude  jusqua  Julia  Mammea,  que  dans  une  inscriptiM 
greco-latiniCr  trouvce  rccemment  dam  ces  aidroits.  Cette 
inscription  nous  proure  qu'ils  avaient  demande  a  Teoiperettr 
le  retablissement  d*un  droit  de  port-franc  (immuniias)^ 
qu'ils  pre'tendaient  tenir  de  leurs  anc6tres.  .  Quoiqu'ila 
n'aient  pu  produire  des  titres  anterieurs  ä  oens  de  1  em- 
pereur  Antonin,  des  frcres  de  Tempereur  et  du  prcses 
Antonius  Liber,  ce  droit  leur  est  confirme  le  1 7  femer 
201  par  un  rescrit  latin  adresse  ä  un  niagistrat  Hcradite. 
Mais  on  y  Joint  la  clause,  poul*  que  les  revenus  de  la  provinoe 
dlUyrie  nen  souffrent  pas  trop,  que  les  citoyens  nouYttlr 
lement  admis  ne  jouiraient  de  ce  priTil^;e,  ^uc  s^^ils  etaiftol 
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ttcatmuB  dignet  de  la  boorj^isie  de  Tyra«  parm  legal 
oa  ami  des  empereors*^.  Outre  cetle  inscription,  U  a  cte 
tnmte  a  Akkerman  une  mcdaille  de  Tyras,  arcc  l'effigie 
de  Geta  sar  Tayers,  et  la  Fortone  sur  le  rererg.  Dam 
dautres  endroits  de  la  viUe,  oo  a  dccoavert  deuK 
medailles  de  ScTere  Alexandre  avec  les  reven  de 
la  Victoire  ou  de  Cybcle ;  enfin ,  dam  les  vignoUes  aa 
Nord  de  la  ville  actuelle,  une  mcdaille  autonome;  dam 
les  restes  de  la  Tille  qui  etait  de  lautre  c6tc'  du  fleuve, 
on  a  trouve  une  autre  uiedaille  semblable,  une  troisieme 
a  Phanagoria,  et  trois  sur  la  presqu'ile  dite  üi  course 
dAchüle.  On  peut  en  conclure  que  les  Tyraniem  ont 
pris  part  au  culte  d'Achille,  hcros  tutelaire  ou  domina* 
teur  du  Pontarque,  cclcbre  en  cet  endroit.  Aassi  troove- 
t-on  les  divinites  des  colom  Milesiens  reprcsentc'es  sur 
ces  medailles  autonomes:  1)  Apollon,  dont  la  t£te, 
lauree  et  toumce  a  droite ,  se  yoit  sur  l'avers ,  et  la 
lyre  a  sept  cordes  sur  le  revers  de  plusieurs  petits 
bronzes  avec  le  nom  TYPA,  2)  Ceres,  ä  laqnelle  on 
altribue  une  ti^te  en  marbre  de  grandenr  naturelle  et  de 
travail  grec,  decouverte  en  1824  sur  Tesplanade.  Les 
medailles  presentent  cette  divinitc'  tobmee  a  droite,  cou- 
ronnee  d  epis,  couverte  d'un  v<»le  et  omee  d  un  collier. 
Le  revers  est  un  flambeau  ardent,  debout  en  signe  des 
mysteres,  ou  un  vase  avec  des  pavots  entre  deux  epis; 
ou  en6n«  sur  des  medailles  en  argent,  le  taureau  comu- 
pete  a  gauche,  symbole  de  la  fertilite  ou  du  betail 
nourri  dam  les  steppes  d'alentour  ^^.  Les  autres  dieux 
presentes  sur  les  medailles  de  Tyras,  comme  objets  de 
lon  culte  sont :  3)Mercure,  dont  on  voit  la  t6te  couverte 
d'un  pctase,  toumee  a  droite  sur  l'avers  et  le  caducee 
sur  le  revers^  ou  la  figure  debout,  tenant  une  bounc 
dam  sa  droite  et  le  caducee  dans  la  gauche,  sur  le  re- 
vers d*une  medaiUe  de  M.  Aurele.  comme  indieationdu 
commerce   de  la   viUe;  4)  Esculape,    t£te  dii 
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« 

ilroite  soT  Tavcrs«  et^  sar  le  revers,  une  cm*beiUe  avec  an 
serpeht,  senrant  peuti^re  ä  ezpliquer  le  nom  d'Ophiotiifta 
la  ville  de«  serpöits,  quon  Ini  ayait  doniic  ^^  acaiMeUe 
la  c[uaBtite  de  couleuvres  qui  se  troavent  dans  les  bu/s 
fcmds  ^  Dniester.  5)  La  culture  de  la  vigne,  qut  existe 
sur  ces  bords  aossi  a  letat  sauvnge  avec  de«^  raisinsre«^ 
scmUaot  a  ceuz  de  G>ruithe,  est  indiqace  par  la  %ure 
de  Bacchus  debout,  tenant  le  thyrse  dans  sa  ^roite  et 
dans  sa  g^aucbe,  un  raisin  qu'il  montre  ä  aoe  paothcre. 
Cette  panthere  se  voit  encore  sur  le  reyers  d'une  nie«- 
daille  de  Caracalla.  Enfin  G)  la  prqduction  d'autres  fniits 
pourrait  6tre  indiquee  par  la  representation  d'Hercule, 
avec  trois  pommes  dans  sa  gauche  et  une  massue  dans  sa 
drotte,  ce  qui  fornie  le  revers  d  une  medaille  d'Antomo. 
Aussi  trouve-t-on  dans  les  environs  des  alu'icots  et  des 
pommiers  et  potriers  sau  vages  et  y  montrait-on  Teinpreiate 
du  pied  dHercule  ^^. 

Vis  ä  vis  de  cette  viUe,  au  TSord  d'Ovid^pol,  sur  la 
live  Orientale  da  liman,  ^tait  )a  ville  aommce  Nico- 
nion^^  ou  Niconia^^.  On  y  a  trouvc  des  cercoeiU  en 
pierre  avec  des  fragments  de  poterie,  une  jolie  tStede 
Venus ,  une  HenAes  priapienne  en  terre  coite  et  une 
medaille  en  arg^it  d'Alesandre-^»  Deox  mots  en  langne 
ionique  sur  la  base  d  une  statue^^  serveot  encore  aprou- 
ver  lorigine  milesienne  de  cette  colonie. 

Le   port    suivant   n  etait    fonde    que    du   temps    des 

Romains,  puisqu*il  etait  dedic  ä  Isisdontle  cultenaele 

introduit  que  pendant    Tepoque  de  leur  domination  dans 

ces  pays.  II  ne  peut  avoir  cte  autre  part  que  sur  les  bords 

du  Liman  sec  (soukoi)  a  la  fronticre  pcddentale  duter- 

ritoire  d'Odessa«  pres  de  la  colonie  allcmande  de  Loust- 
dorf". 

Le  port  suivant«  celui  desistriens«  serait  alors  cehii 
d'Odessa,  d'ou  Ion  ezportait  les  bles  polonais,  deja 
avant  la  foodation  de  la  viUß,    es   1789,  quaod.  ü  ii'y 
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«nit  cnoore  que  le  chlteaiietfiiialdlladdii-Bcj'*^.  AiHn 
Toyait-4)D  tout  aotoar  de  la  yille  wie  quantite  de  tcrbse» 
fbneraires,  proimiiil  rantHpite  de  ce  port,  mais  detniito 
a  ToccasioB  des  cooslroctions  da  nonveauport^^,  meilleiir 
qne  toas  les  autres  de  cette  €6te,  tu  cpi'il  faat  ime 
remiion  de  4  vents  poor  powroir  enlrer  dans  le  liman 
da  Dniepr^^.  •  Ainsi,  quoicjoe  la  rade  sott  pea  mre  et 
Teaa  tres  rare  dans  les  eimrons,,  cette  place  devait  serrir, 
des  les  commencemens  du  comiBerce  da  Pont-^Eoxin,  a 
Tesportation  des  matieres  bmtes^^  et  ä  l'ünportatioii  des 
objets  de  laxe,  doot  les  Colons  ^t ,  lears  yoisins  avaient 
besoin.  Aussi  a-t*on  deterre  l)pres  de  la  statue  da  duc 
de  Richdieu,  non  l<nn  de  la  mer,  des  fbndemois  d'edi- 
fices  et  deux  amphores  g^cqaes  avec  des  ossemens^^; 
2)  d^ois  la  dooane  jasqa  aux  anciennes  casemes,  dans  la 
maiBson  Bofia,  plosiears  tombeaux  centenant  des  craches 
de  yiQ ,  2  coopes  noires  et  Tanse  d'one  ampfaore  sar  la*- 
«pelle  on .  lisait,  en  e'criture  tres  anciemie  de  la  droite  ä 
la  gaucbe,  le  nom  d'Aristippe^^;  3)  pres  de  la  maisc« 
della  Vos  (?),  2  vases  arcbaistiques  avec  des  figores  noires 
sor  an  fond  jaune  paille,  Ton  a  cou  tres  etroit  et  a 
ane  anse;  representant  Laerte  et-Fenelope,  laatre  an 
petit  bocal  (Kjlikion)  avte  des  dessinS'Coniic|aes;  plus  une 
lampe  et  une  cruche  a  ane  afflse,  dans  un  caveaa  de 
pierre  calcaire^^.  Les  autres  vases  peints  sont  tous  a 
figares  rooges  sur  fonds  noir,  comme  ils  furent  en  usage 
depois  la  moitie  du  V^*  siede.  Tels  sonl  les  3  irouves. 
4)  en  1823  non  loin  de  la,  dansle  jardin  de  la  m^saa* 
S.  Priest  ou  Mary,  vis  a  vis  da  tbeätre«  sur  le  nouveaa 
bonlevaid.  L'un  de  ces  vases,  faautd'un'pied;  rqmsente' 
une  femme  nae  juscpia  la  ceintore,  arrangean|  ses  cfaeveax 
et  s'approchant  d*un  lavoir,  dans  lequel  une  femme  nue 
j^nge  sa  droite,  en  appelant  la  premiere  <de  sa  gaocbe. 
Deux  autres  fenunte,  egalement  naes',  iiennent  des  stri- 
giles  dans  leurs  inains.  Au  dessc»  de  ces  £emmes  panus- 

25 
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«Mt.eiicore   deim   jauJüss   en  .iffiaxyndes,    et  sur.  le  re* 
r^cä  trok  figures  en  manteaux.  Sur  un   vase  ä  une.  anse 
Voa  voit  un  grime   aile  aceröiqpi   et  teaaat  une  casseite. 
Lcs  anses  de  deux  crucbes  de  vin  ne  portaieat  que  les  noina 
Apa<^os  et  Onaaos.    5)  Dans    la  maison  Kotacheubey  U- 
na  ete  deterre  qu'une  cocqpe  noire  a  deiiz  anses.    6)  Dans 
la  oour  de  la  maison   Telesoizky,  soos  des. pierreis  noo-« 
taillees,  on  a  troave,  ä  la  gancbe  dun   squelette,    une' 
amphore  representant  les  bustes  d'une   Amazone  et  d'un 
griffon,  et  surle  revers  deux  £gures  drapees^^.   7)  Dans 
Li  maison  LapouLJbine,  pres  du  marche  grec,  il  y  avaifc> 
<{uelques    fragmens    de  marbre  et  une    crucfae  de  yia^^. 
8)  Sur  le  boulevani  septentnonal,  pr^  de  TcgUse  lutbe^ 
i^teune  au  ME.  de  la  viUe  etait,  a  ce  qu'il  parait,  le  dmetiere 
des  indigens,  puisque  on  y  a  trouve'.dans  trois  fosses  des  os 
humains   avec    des  festes   de  lievres   et   qudques    debns 
de  Tsses  non  peints^^. 

Le  liman  d'Odessa  et  oelui    dit    Koujalnik,    sonvenft 
encore    agites    par   les   vents   du   Sud,    paraissent   avoir 
&rme  dans  le  temps  üb  seul  golfe,    separe    maintenant 
de    la   mer   et   Tun    de    Tautre    par    deux    langues.  de 
terre.    Sur    une    hauteur   qui  domine  le  peressype  inte-*, 
rieur,    on   a  trouvc   dans    la    terre    Chevakboff    a    20 
verstes  NE.    d'Odessa    ime  quantite    de  debriss.  de  vases 
greca,  qui  pourraient  indiquer  lemplacement  du  Phy sc a 
de  Ptolomee,    a  35   Y.    du    Dniester   en   ligne   droite, 
tandia   qu'en    suivant    la  c6te    on   tomberait   sur  le  port. 
d'Isis  ä  louest  d'Odessa ^^.  Dans  cette  supposition  il  £m-* 
drait    admettre    que  ces  debris  auraient  ete  Importes  id. 
Ott  d'Odessa  ou  de  Pobsen^aioire   de  Vcateien  Odessas^ 
pres  de  la  premiere  Station  a  TEst  de  la  Tille  actuelle^ 
sur  le  peressype  du  petit  Adshelik. 

Le  liman  le  plus  important  entre  le  Dniestre  et  le 
Boog  est  celui  dit  Deügiol^  partageant  cetle  contree  en 
doux.  parbes  Egales.  Cest  pent-4fre  k  golfe  Sogaricpie  ^^^ 
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ainn  '«ouiiiie ,  pamqu 'ü  le  ]kaitGigeiit  en  dcdx  •  hgMidbei 
coamie  la  Sagaris  o«  la  daaUe  hache  Scytliiqae^^  Cet 
den  braoches  «erment  les  rivieres  qui  entrent  au  nord 
dans  cel  andeq  golfe,  le  Baloj  a  TOiicst  et  le  Deligiol 
a  l'Est.  CelttL-ci,  dont  le  nom  signifie  torrent,  serait 
alors  TAxiaccs  des  anciens^^,  sorlequel  etait  b&ti  Taiicieii 
Odessas^^  ou  Odcsus^^,  one  colonie  de  la  ville  mile« 
sienne  du  in6nie  nqm  pres  de  Vama^^.  Aussi  a-t-on 
troave  des  traces  danciennes  habitations  a  45  V.  de 
rOdessa  moderne ,  sar  le  terrain  du  village  Koblefka, 
entre  Temboucbure  du  liman,  pres  de  la  StatioD  Troit- 
skoe,  et  oo  petit  lac  nomme  Carabat.  Si  ces  tracep 
soDt  encore  trop  incertaines  pour  pouvoir  etablir  id  avec 
les  auciens  gcographes  la  colonie  d'Odessus,  £>ndee  au 
milieu  des  Scythes  Gillipides  ^^;  les  doutes  durent  dis- 
paraitre,  quand  on  trouva  au  m^nie  endroit  deux  in- 
scriptions  des  temps  romams.  Ce  sont  des  exvoto  i 
Adulle,  comme  dieu  du  Pont,  et  a  Tbeds  sa  mere ,  au 
nom  de  Tarchonte  Leonide,  fils  d'Acbille  (2057*)  et 
d'un  pr(*tre  Scartane,  sous  l'arcbonte  Satyrus  (2076*); 
on  trouve  dans  la  premicre  encore  cinq  strateges  ou  ca- 
pitaines  nonunes  avec  l'arcbonte,  ce  qui  indiquerait  une 
magistrature  assez  nombreuse,  si  Ion  ne  yeut  suj^poser, 
que  ces  insciriptions  auraieiit  ete  transportdes  d'QUna  oU' 
de  nie  de  Bercsan,  anciennement  d'Acbille,  oü  nous 
trouvons  des  inscriptions  tout  ä  fait  semblables.  Mais' 
les  colonnes  et  autres  restes  d'arcbitecture  grecque,  qui 
ont  etc  transportees  dici  a  Otscbakoff^"^,  prooyent  suffi- 
samment  que  c*etait  Templacement  d'une  colonie  grecque« 
Une  belle  fontaine  grecque  a  encore  ete  deterre'e  non- 
loin  de  Mitilei'^^,  pres  du  liman  ou  golfe  de  Bc'rcsan, 
forme  par  le  Sassik,  a  TOuest,  et  le  Bcresan  ou  Rhode 
de  Pline,  ä  TEst.  Ce  reste  d'antiquite  poorrait  provenir , 
du  port  de  la  reine  Saurooiate  Alector'^^,  nonune 
ausai  port  des- Achtens ^^,-  remplaoe  plus  tard  par  k 


nt 


ferteveflie  tafqiie  Oxofi4taii||,  ists  laqudle.  <in  a  tröme 
une  jquantitd  de  marques  d'CAbia,  des  diaflitaux  de 
inarbre ,  ün  torse  d*Hercale  et  u0e  inscription  d'Achille« 
le-  doiiiinateür  du  port^^ 

Edouard  de  MufaÜ, 


REMARQUES. 

1.  Itineraire  d'Antonin  et  table  de  Peutinger.  V.  Guthrie 
(atour,  London  1S02  p.  19),  Blaramberg,  Journal  d'Odessa 
1827  N^  2.  1828  N^  61.  Ces  restes  sont  a  5  verstes  sous 
Touldsbi  pres  de  Rustendshi,  a  distinguer  de  la  ville  maritime 
du  meine  liojn,  rancioiine  Constaiitia.  Arubium  etait  a  26 
vulles  romaines  au  N.  0.  (»res  de  Poulnovitca. 

2.  Memoires  de  la  societe  d'Odessa  1844  p.  627,  Journal 
russe  d'Odessa  1846  N»  92. 

3.  Table  d'Antonin :  alius  Calatisportu  vel  Carla,  entre 
Tomi  et  Timogittia  ou  Tirizis  (Taouk-Limän).  Table  de  Peu- 
tinger: entre  Tomi  et  Stratönis  ^Mangali)  et  entre  Trissa. 
Scylax:  entre  Odessopolis  (Varna)  et  le  fleuve  Istros.  Hie^ 
rocles^.  entre  Acr^e  (Gulgrad)  et  Istros,  parmi  les  villes  de 
reparchie  de  Scythie.  Arrien  nomme  la  ville  Callantia, 
entre  Tomi  au  Nord  et  le  port  des  Cariens  au  Sud. 

4.  Kohl,  voyages  I,  41.  On  en  trouve  a  l'embouchure  de 
tous  ies  fleuves  de  cette  contree,  audessous  des  steps.  Lamer 
houleuse  entrant  dans  la  terre  et  faisant  remonter  les  eaux* 
des  fleuves,  les  embouchures  devaient  s'elargir  et  former  peu 
a  peu  des  lacs,  les  alluvions  arretees  par  la  mer  compo- 
sant  une  digue,  vers  laquelle  la  mer  amenait  de  son  cote 
du  sei  et  des  pierres.  II,  7 5  —  77.  Bugnion  (la  Bessarabie, 
Odes^  1846,  p.  94.  «Teile  est  la  quantit^  de  sable  charrie 
par  le  Dniester  qu'il  fortaie  des  atterrissements  fortconside- 
rjEibles  a  rembouchure  du  fleuve. » 

5.  Artemidore  chez  TAnonyme  p.  10,  apres  Ophiusa,  sur  le 
Dniester  (!);  Pline  IV,  82;  Strabon  nomme  une  ville  a  120 
Stades  audessus  d'Ophiusa  et  de  Niconia,  (sur  les  hauteurs 
de  Palanca!)  Le  Carrodunum  de  Ptolemee  serait  a  eher- 
eher  sous  46<>  28'  lat.  et  420  i8'  \wg,^  Maetonion  i^/^^ 
plus  a  l'Eat  et  Ve^  pluis  au  Sud,  CJepidaca  dPplbs  al'fiat. 
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ViTantayarium  et  H«raotiim  4^  a  TEtt  «au«  la  mlD«e 
latitude  que  CarroduDum.  Le«  loibgitude«  sont  evidemment  trap 
grandes,  pui«que  Clepidaca  tomberait  entre  Otchakoff  et  Olbia, 
pendant  que  Ptoleme«  veut  placer  cet  endroit  et  les  autres  a 
l'Ouest  d'Olbia. 

6.  Sbaffahk)  antiquites  Slavonnes  I,  520. 

7.  Mem.  d'Odessa  1844  p.  620  «ur  7  yase«»  2coiUen,  2 
bagues  en  or,  4  lampes  du  VI  s.  apre«  J.  Ch.  dan«  une 
carriere  du  demier  echelon  des  monts  Carpathe«  yer«  le  Da- 
nube  a  Istriza,  entre  Boucareste  et  Ibrail.  Memoire«  de  la 
societe  arcb.  num.  de  S.  P.  Tome  I  contenant  une  descrip- 
tion  de  deux  yase«  en  argent,  par  M.  B.  de  Koebne. 

8.  Bugnioa  p.  25.  Voyez  p.  100  sur  les  precipice«  dange- 
reux  de  Cobail. 

9.  Plutarque,  Luculle  3. 

10.  Pline.  Voir  les  Tyrangites  de  Ptolemee,  entre  les'Ta- 
griens,  voisins  de  la  Dacie,  et  le  Tanais,  et  les  Getes  a  longs  cbe- 
yeux  et  aux  pantalons  persans  decrits  par  Ovide  corame  voi- 
sins de  Tomi  (P.  4,  X,  2,  23,  Tr.  5,  X,  32,  VII,  49;  3,  X. 
19;  4.  VI.  47).  Ce  costume  est  d'ailleurs  celui  qui  convient  au 
climat,  ou  lliiver  dure  de  la  mi-Octobre  jusqu^a  la  moitie 
d'Avril  et  descend  jusqii'a  16^  R,  tandisque  la  cbalear  s'eleye 
jusqu'a  300,  d'apres  Bugnion  p.   109  et  Kohl  II,  91 

11.  Scymnua  52.  Anonyme  9,  Scylax  29,  Strabon,  Pline, 
Melall,!,  Ptolemee.  Com parez  Kohl  I,  159,  47,  175  —  183. 

12.  Scymnus  fr.  51  —  54,  Anonyme  9,  Kohl  I,  47  -«  48 
d'apres  lequel  on  compte  depuis  Odessa  «ix  joumees  jusqu'a 
Akkerman. 

13.  Scymnus  56,  Anonyme. 9,  Stienne,  tandi«  qii,'Aaii)iüen 
XII.  8  en  yeut  faire  des  Pheniciens  a  cause  de  la  ressemblance  du 
nom  avec  Tyrus,  quoique  Ton  ne  rencontre  les  Tyriens  niiUe 
partsur  la  mer  noire.  Herodote  IV,  51  et  Scylax  29  en  fönt 
egalement  des  Grecs. 

14.  Scymnus  55.  Anonyme  9.  Mela,  Pline,  Etienme. 

15.  Barbaro  I,  6,  a.   1436. 

16.  Sarnizky.  Constantin  Porphyrogennete  la  nomme. 
Moncastro,  en  mentionnant  une  ville  vis-a-yis,  comme  Niconia. 

17.  Herodote  IV,  51. 

18.  Cette  inscription  ya  etre  publiee  par  M.  l'academicien 
Graefe.  Le  texte  grec  n'a  que  12  lignes,  le  rescrlt  -  latin , 
tronque  au  commeacement  en  a  29»    la  table  de  marbre  de 
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*1  arckittej  14  vcrcfaoks.  d«  liäat  sur'l  A..  IV2  V,  d^  iargiBilr 
'eUnt  endommagee  par  le  haut.  Les  medaiiles  connued  de 
Tyras,  toules  en  broiite ,  exoepte  2  d ,  sont : 

i.  Tete  lauree  d'Apollon  a  droite. 

a)  TYRA,  lyre,  5^%  (^Blaramberg  Journal  d'Odessa  1817 
NO  2,  Chaudoir  N^  1,  Stempkovski,  recherches  p.  20. 

'    2.  Tete  de  Ceres,-   eouronnee   d'ejns  ou  bien  yoilee,    avec 
Collier,  a  droite. 

b)  TYRA,  flambeau  debout,  3.  (Chaudwr  2,  T.  II.  2). 

c)  TYRA,  un  vase  avec  du  pavot  eittre  deux  epis  (Stemp- 
kovski 3,  trouve  a  Phanagorie,  Blaramberg  J.  d'Od.  1827 
NO  2.  Chaudoir  3,  T.  11.  3). 

d)  TYRA,  taurus  comupeta,  a  gauch^,  M  4  (Kniashe- 
TJcz  a  Odessa). 

3.  Tete  de  Mercure  en  petase,  a  droite. 

e)  Caducee.  V/^-  (Blaramberg  J.  d'Od.  1827,  N»  2, 
Chaudoir  4,  Ermitage,  Welzl  1221.) 

4.  Tete  d'E^ulape  barbu»  diademee,  a  droite. 

f )  TYRA  Corbeille  de  laquelle  sort  un  serpent.  2.  (Chau- 
doir). 

5.  Tete  d'HercuIe  (!)  barbue,  lauree,  a  droite. 

g)  TYRA  massue  debout  2%,  (Ermitage). 

0*  TI.CLAVDIVS   CAESAR   AVG.P.M.TR.P.  ou  IMP. 
'     ;  TYIV.  mEL  tete  diademee  a  droite. 

h)  SPES  AVGVSTA.  L'esperance  a  gauche,  dans  le  cbamp 

S.C.    9.  (Chaudoir  7,  ErmiUgc). 
i)  S.C.Victoire  a  droite,  7.  (Ermitage). 

7;  <. : .  .  .KAICAP.CEBACTO. .  .tete  lauree  de  Vespasien» 

devant  lui  un  epi. 
k)  TY I  PA  I  NfiN ,    aigle ,  aux  ailes  deployees,  tenant  une 

eonronne  dans  son  bec.  6.  (B^rmitage,  Vienne),  2  (Chau- 

doir  4). 
g>TYPANSN  2y3— 6.  (Eckhel,  ErmiUge,  Odessa.) 

8.  KAICAP  AOMEITIANOC,  tete  lauree   a  droite,    devant 

un  epi. 

g)  TYPANQN  4%,  5  (Chaudoir, Ermitage),  2  (Vienne). 

k)  4  (Chaudoir),  2  (Vienne). 

I)  Tete  de  Cybele  5.  (Berlin!  Vaillant,  Colbert  3). 
9..  AYT.ANTQNCINON  0£B,  tete. lauree,  a  droit«. 

k)  4^4  (ErmtUge,  VaÜlanl  3). 
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in)  TYPANON,  Cybele  aeuse  a  gauehe^voiiM, tedUntune 
coupe  daos  sa  droite,  la  gauche .  appuyee  siur  onetymba]«! 
Un  lioa  est  ctmche  aous  aoo  «lege.  £  (Chaudotr,  Enni- 

tage). 

n)  TYRAN12fN.  Hercula  tttiaot  la  peau  de  lion  autour  de 
8on  bras  gauche,  la  massue  dans  sa  drolte  et  datis  la  gauche 
trols  pöBHnea.  S  — 6.  (Chaudoir,  Ertnitage,  Paris). 

10.  BHPICCIMOC  KAICAP  ou  M.AYPHAIOC,  tete  nue  et 
imberbe  a  droite  (ou  AM. AYPH. ANTONIN,  tete  laur^e 
a  droite). 

k)  3  —  4%-  (Vaillant,  Paris). 

o)  TYPANQN  Minerve  a  gaucbe,  tenant  une  eoupe  dans 
sa  main  droite,  la  gaucbe  sur  son  bouclier  et  sa  lance.  !3 
(Chaudoir,  6,  T.  II.   15),  4  (BrmiUge,  Welzl   1522). 

p)  TYPANS2N  Mercure  a  gauche,  une  bourse  dans  sa 
droite ,  et  le  caducee  dans  sa  gauche,  5  (Ermitage  Vail- 
lant). 

q)  TYP A NUN.  La  fortune  debout,  tenant  la  come  d'abon- 
dance  dans  la  droite  et  le  gouvemail  dans  sa  gauch«, 
5  (Vaillant). 

11.  AYT.KAI.M.KOMOAOC,  buste  laure  a  droite. 
k)  4.  (Ermitage,  Odessa). 

m)  5.  (Chaudoir,  Ermitage,  Paris,  Vaillant,  Vienne). 
n)  5.  (Vaillant).    Hercule    tenant  un    arc,    au  pieu    des 

pommes,  (Chaudoir  7,  T.  II,  6.  3.  Ermitage). 
o)  6.  (Vaillant). 
q)  Dansle  champ:  BouT.  A^/2*  (Ermitage,  Vaillant,  Patis). 

12.  AVT.KAI.CCn.CEBHPOC.IKP,  tete  lauree  adroite. 
m)  2,  3  (Sestini  8,  9,  Paris,  Patin),  n)  6  (Paris). 

13.  lOYAlA  AOMNA  C€B.  Buste  a  droite. 

m)  3,  6%.  (Chaudoir,  Ermitage,  VaiÜaot),  n)  ^^/^  (Pafia). 

q)  4.  (Ermitage),  3  (Chaudoir  8,  T.  IL  7). 

r)  TYPANQN Min.erve  dansun  tetrastylon» S.  .(Welzll2Sd.) 

14.  AYT.E.M.  AYP.  CCYHPOC  ANTQNINOCouAYT«  M.>l. 
ANTUINCINOC    ou    AY.  M.   AYPH«    ANTaNINOC^    Bu4tt; 

laure  a  droite. 

i)  6  (Sestini).  :  • 

Jk)  6  (Eokhel). 

m)  Avec  deux  lions  a  ses  pie4t,  6 Vi-  (Eimitaga;  Bckbtl)^ 
2  (Chaudoir  9,  T.JL  9).  .  . 
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n)  3  (SesÜni). 

3  Odessa  (Sabatier). 

Bacchus,  tenant  un  thyise  dans  sa  droite  et  une  grappe 
de  ralsins  dans  sa  gauche  suspendue  audessus  d'une  panthere, 
2  (Chaudoir  9  T.  IL  S)y  6  (£rmiUge,  iSabatier). 
t)  TYPANS^N.  L'empereui'  a  cbevai  a  droite,  tenant  une 
lanc^  dans  sa  gauche,  572—6%.  (AlUer  5,11,  14,  Er- 
mitage}, a  (Chaudoir  11,  T.  II,  lO)^ 

15,.  .Tete  de  Plautille. 

m)  6  (Vaillant). 

u)  TYPANS2N  La  Fortune  assise,  tenant  une  coupe  dans  sa 
.  .    droite,  6  (Vaillant). 

16.  AY.K.n.ccnxi  r€TAC  kaicap,  ou  a.  cenT.  r€T>ic- 

K^1C>I^.  huste  a  droite. 
k)  5.  (Chaudoir,  E^khel,  Ermitage). 
..a)  3  (Chaudoir,  T.  IL  11,  Ermitage), 
q)  3  (Chaudoir,  13,  T.  II,  12),!5  (Theupoli). 
i  ou  m)  (Blaramberg,  Journal  d'Odessa  1827  N^   i), 

17.  AYTOR.Mi^P.C€Y.AAE£ANAP.  Büste   imberbe  laure 
a  droite.  .  ... 

i)  2.  (Chaudoir,  14,  T.  II,  133).  5  (Ermitage).. 

k)  3.  (Ermitage). 

m.)  5.  (Blaramberg,  ErmiUge).  2  (Chaudoir  15,  T.  II,  14). 

t)   5.  (ErmiUge). 

18.  lOYAIA  MAMMEA  C€BA.   Büste  a  droite. 

u)  Dans  le  champ  une  etoile,  un  croissant  et  A.  3  (Cbau- 
.doir,  i6.  %  IL  15),  5*/^  (Ermitage). 

19.  Blaramberg,  Journal  d'Odessa,  1827  N^  I  et  Stemp- 
koTsky,  recherches  (en  langue  russe  S.  P.   1826  8^). 

20.  Scylax,  Strabon  XIII  1,  Pline  VII,  13. 

21. 'Kohl  II,  155,  Bugnion  128  sur  les  colubri,  longsjus- 
qu'a  10  pieds. 

i2.  Herodote  IV,  51,  82,  Hesiode  Th.  294,  Diodore  II, 
43,  Oerbard,  Mem.  de  l'acadertiie  a  Berlin,  1841,  Kohl  11, 
ii^S  ^  110,  ^Bugnion  102,  439. 

23.  L'anonyme  et  Ptolemee.  Skylax  Tappelle  Neonion.      / 

24.  Strabon  et  Etienne. 

25.  Guthrie  p.  18  et  Blaramberg,  Journal  d'Odessa  1827, 
I^i;a.  Pallas  II,  241,  S06. 

26.  Waxel,  NO  6,  N^  2057  ches  Boeckh. 
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27.  StempkoTsky  compte  ici  les  milles  romaines  eomme 
des  yerstes  d'apres  la  distance  entre  Ovidiopol  et  Odessa,  en 
ligne  droite;  TADonyme  indique  de  Niconion  au  poAt  d'lsis 
40  ou  300  Stades  iz:  50  vertes,  en  quel  casil  faudrait  compter 
le  cotoiement  dans  rinterieur  du  liman.  Arrien  met  1^00 
Stades  jnsqu'a  la  bouche  de  Kilia  et  50  jusqu'au  port  des 
Istriens,  TAnonyme  90. 

28.  Ccomehus  XVIII,  283,.Sarnizki,  a.   1447. 

29.  Lechevalier,  Toyage  de  la  Propontide,  p.  363  les  com- 
prait  a  ceux  de  la  Troade.  Comparez  Kohl  I>  141;  II,  12. 

30.  Archiv  für  Russland,  Berlin,  1841   p.  481. 

31.  Kohl  II,  72  ne  connait  que  11  sources  entre  le  Dnies- 
ter  et  Odessa.  Voir  II,  220,  226  pour  ie  suif  et  les  cuirs,  202  les 
moutons,  169  les  abeilles  des  enviroos.  Comparez  les  Archives 
mentionnees  pour  l'exportation  du  bled  et  du  lin  par  le  Dnepr. 

32.  Blaramberg,  Journal,   1831,  N<>  76,  1828,  NO  40. 

33.  Stempkofsky,  Journal  d'Odessa,  1827,  N^  20,  notice 
S.  P.   1827,  p.   16. 

34.  Stempkofsky,  Journal  d'Odessa  1827,  N^  13  et  14,  no- 
tice p.   17;  au  musee  d'Odessa. 

35.  Stempkofsky,  dans  les  feuilles  patriotiques  de  1826. 
Mai,  et  Blaramberg,  Journal  d'Od.  1826  N^  76,  78.  1827 
NO  25.  Journal  de  S.  F.   1826  NO  121,  125,  130. 

36.  Stempkofsky,  recherches  p.  5  ,  Journal  russe  d'Odessa. 
1824  N0  6,  revue  encyclopedique  1823,  Sept.  Messager  de  la 
Russie  meridionale,  1823  NO  63;  au  musee  d'Odessa. 

37.  Stempkofsky  a  tu  encore  plusieurs  tertres  autour  de  ce 
marche.  (Recherches  p.  12). 

38.  Blaramberg,  Journal  d'Odessa,  1826  N.  28,  30,  76. 
Stempkofsky,  feuilles  patr.  russes,  1826  p.   142. 

39.  Stempkofsky,  recherches  p.  57  compare  l)  le  Physkos 
des  Locriens  Ozoles  chezEtienne,  Plutarque  q.  gr.  15,  Scym- 
nus,  589,  et  Scholies  sur  Pindare  0.  IX,  86,  2)  celui  de 
Carie  chez  Etienne,  Strabon  XIV  et  Diodore  XIV,  83, 
3)  celui  de  Macedoine,  chez  Etienne  et  Thucydide  II,  99. 

40.  Pline  IV,  82.  Ovide  Pont.  4.  X,  47. 

41.  Herodote  IV,  5. 

42.  Pline,  Mela,  Ptolemee. 

43.  Arrien,  Anonyme,  Boeckh  inscr.  2059,  4.  Les  habi- 
tans  de  la  metropole  sont  nommes  Odesites  sur  les  medailles, 
Odesiotes  dans  les  inscriptions. 

2« 


#• 


—  196  — 

44.  Pline  et  Ptolemee.  Le  demier  lui  donne  la  m^me  lon- 
gilude  qu'a  Olbia,  mais  30'  de  latitude  de  momfi. 

45.  Scymnus  1,  %  Anonyme  13.  Elle  fut  fondee  du  temps 
d'Astyages  594  —  59. 

46.  Mela  et  Licentius,  chez  Augustin ,  d'apres  Herodote  IV. 
17  les  placent  sur  le  Boug.  Les  Carpides  d'Epbore  (chez 
Scymnus  102,  An.  3),  entre  l'Istrus  et  les  Neures,  et  les 
Crobyzes  que  Pline  met  a  l'Est  de  TAxiaces,  etaient  (^elon 
Herodote  VII  49  et  Pbylarque  chez  Athenee  D.  XII.  3, 
Scymnus  3,  10,  Strabon  VII.  5,  Anonyme  13,  Ptolemee  IV, 
10,  Etienne)  autour  de  l'ancien  Odessa,  ce  que  Pline  parait 
avoir  oublie. 

47.  Guthrie  219,  Journal  d'Odessa  1836  N<>  43,  Me'moires 
de  la  Societe,  d'Od.  1844  p.  278.  L'une  et  Tautre  de  ces 
inscriptions  ont  1 9  pouces  de  longueur  sur  1 4  de  largeur.  Keil 
fiuppose  EinOPIAS,  parceque  EIIIOIIA  est  une  vertu, 
et  non  pas  une  condition  ou  un  etat.  (A. L.Z.Juli  1848). 

48.  Koehler,  memoire  p.  661. 

49.  Dion  Chrysostome,  Borysthenis  XXXVI.  437,  39. 

50.  Pline  IV.   83. 

51.  2077\  Journal  d'Odessa  1834  N^  40;  1837  N^  42, 
sur  les  tariques  dans  U  Wolowaja  Balka  a  14  verstes  E. 
d'Otschakoff,  sur  le  liman. 


Description   de  quelques  objets    antiques, 
trouves  dans  le  district  de  Zw^nigorod. 

(PUdcIm  V.) 
Lue  dans  la  seance    du    1 1    inai    1848. 


I. 

De&truction    des   quatre    premiers  tumulus. 

Annc'e    1838. 

Pres  du  villag^e  de  Werkhogrias  dans  le  district  de 
Zwcnigorod,  gouvemement  de  Moscoa,  se  trouvent  seize 
tumulus  distribues  sur  la  surface  de  250  sagcnes  de 
contour.  De  Moscou ,  on  compte  42  verstes  de  dis- 
tance,  de  Zwcnigorod  5,  et  une  et  demi  du  fleuve  de 
la  Moskwa.  Tous  les  tumulus  sont  places  assez  pro« 
les  uns  des  autres,  sans  qu'on  ait  £iit  d  ailleurs  attention 
a  quelqne  disposition  reguliere-  Sous  le  rapport  de  la 
hauteur,  onze  peuvent  Hre  nommes  grands  et  les  cinq 
autres  petiis.  ILs  sont  tous  formes  dun  amas  de  terre, 
composee  d  argile,  de  sable  et  de  terreau ,  que  Ton  a 
sans  doute  prise  d'un  endroit  peu  eloigne,  parceque 
prcs  du  fleuve  de  la  Moskwa  se  trouvent  des  fosses,  et 
qu'autour  des  tumulus  se  voient  des  trous  et  des  enfon- 
cements.  L'antiquite  de  ces  tumulus  est  d'apres  mon 
opinion  reconnne  par  les  preuves  suivantes: 

1 .  Parmi  tous  les  objets  trouves  dans  cet  endroit, 
il  n'y  en  a  pas  un  de  fer;  ils  sont  tous  de  cuivre  ou 
dun  mclange  de  cuivre  et  dun  autre  mctal  trcs-fu- 
sible. 

2.  Les  sqoelettes  d'hommes  trouves  sous  chaque 
monceaa  tumulaire,  les  uns   superposes    aux    autres,     en 
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deux  ou  trois  couches  et  inline  plus  bas  c[ue  la  siirface 
du  sol,  noas  montrent  clairement  que  ces  clcVations  ne 
.sont  autre  chose  que  des  tombeaux. 

3°.  Sur  les  e'le'vations ,  on  voit  encore  de  grands 
troncs  de  dificrents  arbres  a  dem!  pourris,  qui  altes- 
tent  qu'apres  Felcyation  de  ces  tombeaux,  il  se  serait 
ecoule  beaucoup  de  temps  pendant  lequel  les  tumulus  se 
seraient  embellis  d*une  grande  forct,  qu'on  doit  avoir 
coupce  il  y  a  longtemps,  puisque  les  troncs  des  arbres 
sont  pourris. 

4°.  A  Torteil  du  pied  droit  d'un  des  squelettes ,  sc 
trouvait  un  anneau.  Gomme  je  n'ai  lu  nulle  part  que  les 
Slaves  eusscnt  fait  usage  de  semblables  ornements,  il  en 
resuhe  que  ces  tumulus  datent  d'unc  c'poque  anterieure 
a  larrivee  de  nos  anc^tres  dans  la  contrce  qui  forme 
aujourd'bui  le  gouvernement  de  Moscou. 

Au  mois  de  Septembre  1838,  Mr.  N.  A.  Tolstoi 
ayant  eu  besoin  dexploiter  une  plus  grande  etendue  de 
terrain,  ordonna  d'aplanir  quelques-uns  des  tumulus  de- 
crits,  afin  d  avoir  une  place  unie  et  commode  pour  batir 
de  nouveaux  edifices.  De  cette  sorte  quatre  tumulus 
furent  detruits  et  niveles;  yoici  la  description  de  ce 
quon  j  trouva: 

Le  premier  de  ces  tumulus  avait  la  forme  dun  c6ne 
aigu ,  il  etait  clevc  au-dessus  du  sol  de  6  arcbines  et 
avait  4  arcbines  de  circuit.  On  reconnut  qu'il  etait  forme 
de  deux  couches:  la  premiere  composce  d'une  terre  gri- 
satre,  la  seconde  dW  sable  jaune  et  d'argile.  Alapro- 
fondeur  de  3  arcbines,  a  compter  du  sommet  du  tumu- 
lus ,  on  dccouvrit  des  restes  humains.  La  disposition  des 
ossements  c'tait  de  loccident  a  lorient.  Le  squelette  etait 
coucbe  du  c6tc'  gaucfae  et  on  trouva  sur  lui  les  objels 
me'talliques  suivants: 

a.)  Un  omement  de  t^te,  torsade,  formee  dun  gros 
fii  d'archal  et  qui  fut  6tee  du  crane,  deja  cassee. 
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b.)  Un  coUier  de  rassade  de  diilerentes  coalears,  33 
grains  en  tout,  au  nombre  desquels  sc  trouyaient  dei 
grains  d  ambre. 

c.)  Un  bracelet  tordu  de  quatre  fils  d'archal  assez 
fort,  passe  au  bras  gauche,  environ  4  a  6  verchoks  plus 
bas  que  Tcpaule. 

d.)  Une  bague  travaillee  de  cuivre  en  forme  de 
reseaux  et  entaillee  sur  les  bords,  fut  otce  de  Tindex  de 
la  main  gauche;  eile  c'tait  cassee  en  deux  morceaux. 

e.)  Un  bracelet  tordu  de  deux  fils  d*archal  assez 
gros,    se    trouvait    au    bras    gauche,    prcs    du    poignet. 

(PI.    V    B.) 

f )  Un  firagment  d*une  boucle  d  oreilles  de  cuivre. 

A  droite  du  crane,  a  une  archine  de  distance,  on 
trouva  un  assez  grand  morceau  d'un  vase  d  argile  noire, 
cassc  et  plusieurs  morceaux  de  charbon  dont  il  avait  sans 
doute  etc  rempli;  mais  ä  cause  de  la  maladresse  des 
ouyriers ,  les  autres  fragments  du  vase  n'ont  pas  etc 
rassemblcs. 

Au  fond  m^me  du  tumulus,  une  arcbine  plus  bas,  et 
un  peu  plus  a  gauche  que  Tendroit  oü  Ion  ayait  trouve 
le  premier  squelette,  on  en  decouvrit  un  second  dansla 
mime  position.  Les  os  de  ce  demier  etaient  d'une  beaucoup 
plus  grande  dimension;  il  n'ctait  accompagne  d'aucun 
objet. 

Le  second  tumulus  distant  d'une  archine  de  lautre, 
vers  Torient,  et  eleve  au-dessus  du  sol  de  3|archines, 
avait  1 5  archines  de  circuit.  Les  parties  qui  composaient 
ce  tumulus  etaient  absolument  de  m&oae  nature  que  Celles 
du  premier. 

Ce  tumulus  aplani  jusquaa  fondement,  ne  presenta 
rien  de  remarquable,  mais  lorsqu  on  eut  commence  a 
creuser  plus  bas,  on  rencontra  dans  le  sable  un  squelette 
d'bomme  dans  la  m^e  poätion  que  les  deux    premier« 
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dqa  decottTerU.  Ce  scpielctite  etjiit  accompagne  des  ^pbjets 
$uiyaiiU; 

a.)  Au  cütc  gauche  du  cräne,  une  boucle  doreilles 
faite  de  fil  d'archal  mince,  avcc  une  peadeloque  (PI.  V  l.) 
de  meme  mctal  fagonnce  avec  un  fil  d'archal  plat.  Lcs 
bouts  du  fil  d'archal  n'etaient  pas  rives,  mais  seulemenl 
joints. 

b.)  Un  bracelet  tresse  en  fils  d'archal  assez  gros,  sur 
Tos  du  bras  gauche,  pres  du  poignet. 

c.)  Une  assez  grande  bague  de  cuivre  en  forme  de 
rcseaux,  avec  des  entaillures  sur  les  bords,  se  trouvait 
au  doigt  du  milieu  de  la  main  droile  (PL    V  d). 

d.)  Un  bracelet  de  cuivre  ä  triple  facette  tordu  de 
8  fils  d'archal  minces.  La  forme  de  ce  bracelet  est 
detruite,  parceque  les  bouts  en  ctaient  casses;  il  fiit  trouve 
pres  du  poignet  de  la  main  gauche. 

Le  troisieme  tumulus  classifie  parmi  les  grands,  puis- 
qu'il  avait  6  archines  de  drcuit  et  s'clevait  au-dessus  du 
sol  de  6  archines  et  demie ,  avait  la  forme  d'un  c6ne 
tronque  dont  le  plateau  superieur  avait  trois  archines  de 
diametre.  La  premiere  couche,  tres-mince,  e'tait  formee 
de  terreau,  le  reste  d'argile  et  de  sable,  entrem^les  de 
pierres  de  l'espece  süex.  Apres  la  destruction  de  ce  tu- 
mulus, on  trouva  au  centre  du  fondemait  m^e,  couche 
dans  la  mdme  position  que  les  antres,  un  squelette  sur 
lequel  on  remarqua  quelques  lambeaux  d  un  drap  assez 
fin  de  Couleur  foncee,  mais  au  premier  contact,  ces 
morceaux  se  reduisirent  en  poussiere.  Ce  tumulus  renfer- 
mait  les  objets  suivants: 

a.)  Deux  bouclcs  de  ceinture  (PL  Y  c.)  d'une  egale 
grandeur,  ayant  1^  verchok  de  longueur  sur  i  verchok 
delargeur;  toutes  deux  sont  de  cuivre  taillc. 

b.)  Deux  petits  morceaux  de  cuir  trouvcs  du  c6te 
gaudie ,  a  un  quart  d'archine  des  ossements.  Ces  lam- 
beaux sont»  saus  doulc,  les  rcstes  d'ime  ceinture. 
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c.)  Un  anneaa  de  cuivre  torda,  coayeit  d'une  espece 
de  rerms  £>ncc,  fiit  6te'  de  lorteil  du  pied  droit.  Les 
bouts  de  laiuieau  nctaieot  pas  rives^  mais  simplement 
joiots. 

Le  quatrieme  tuinulus,  le  plus  g^rand  de  tous,  se. 
trouvait  a  rorient  du  dernier,  a  la  distance  de  9  ar- 
chines;  il  avait  105  archioes  de  circuit  et  9debauteur 
au-dessus  du  sol.  La  forme  exte'rieure  du  tumulus  ctaii 
Celle  d'une  coUine  de  forme  conique.  Son  compose  etait 
semblable  ä  celui  des  autres,  seulement  il  y  etait  m^e 
plus  de  silex  et  plus  d'argile  blancbatre. 

Dans  la  2-rae  couche,  dont  la  profondeur  n'ctait  pas 
plus  grande  quun  arcbine  et  demie,  on  decouvrit  un 
squelette  d'homrae  dans  le  mi^me  etat  que  les  autres, 
mais  sur  lequel  ne  {iit  trouve  aucun  objet,  excepte 
quelques  lambeaus  d'un  drap  pourril 

A  une  arcbine  j  plus  bas,  on  trouva   un  autre  sque- 
lette d'bomme  dont  les  os  ctaient  bien  conserves;  la  cou-' 
leur  en  ^tait  peu  cbange'e,  eile  n'ctait  pas  noircie  comme 
Celle  des  autres  ossemcots  trouves  jusqti'alord.  Od  trouva' 
avec  ce  squelette  les  objets  suivants: 

a.)  Un  petit  firagment  de  metal  taiUe ,  place  pres 
du  crane.  > 

b.)  Deux  boucles  d'oreilles  (PI  V,  u)  chacune  avec 
trois  pendeloques  de  cuivre  battu;:  elles  etaient  assea^ 
endommagees. 

c.)  Un  Collier  fait  de  trois  fils  d'archal,  tronre  au 
cou. 

d.)  Un  bracelet  en  fil  d  arcbal,  a  Tavant-bras  gaucbe, 
pres  du  poignet. 

e.)   Trois  bagues  de  cuivre  dont  les   chätons  forment 
des  reseaur ,    toutes    presque   de    m^me    grandeur ,    de 
m6me    forme    et   de  mime    dessin ,    place'es    aus    doig^ ' 
de  la  main    droxte  ,    deux .  ä  ■  Tindex    et    une   au    petit 
doig^t«  Ces  bagniss  sönt  «dans  le  pli|S  •  »aiivais  cteit. 


f.)  Une  bagae  semblable  aax  autres,  au  doigt  du 
milieu  de  la  niain  gauche.  Elle  diait  bien  conservee. 

g.)  ün  petit  grelot  de  cuivre,  trouve  da  c6te  des 
parties  de  la  cuisse;  c'ctait  sans  doute  un  omement 
de  ceintare.  La  forme  en  est  ordinaire,  Tanse  est  cassee. 
Pres  de  la  t4te  du  squelette,  gisait  un  vase  d  argile  noire. 
Des  charboDs  etaient  disperses   autour  du  vase. 

En  creusant  encore,  on  trouva,  une  archine  plus  bas 
que  le  second  squelette ,  des  restes  bumains  a  demi 
pourris.   Les  os  etaient  accompagnes  des  objets  suivants: 

a.)  Deux  boucles  d'oreilles  de  cuivre  d'un  travail 
egal  et  de  mcme  dessin  que  Celles  trouvees  antc'rieu- 
rement.  Cbacune  de  celles-<i  avait  seulement  une  .  pen- 
deloque. 

b.)  Une  torsade  en  fil  d'archal ,  semblable  aus  autres 
dont  nous  avons  donne  la  description,  et  placee  pres  du 
cou. 

c.)  Un  Collier  de  comalines  rouges  a  quatre  £icet- 
tes,  de  forme  oblongue,  avec  des  grains  blaues  de  forme 
spberique.  Ce  collier  se  trouvait  au  cou,  au-dessous  de 
le  torsade.  II  j  avait  en  tout  cinq  comalines  et  six 
grains  de  quartz  transparent. 

d.)  Un  bracelet  de  cuivre  travaille  forme  de  quatre  fils 
d'archal  semblables  a  ceux  dccrits  plus  haut,  fut  6te 
intact  des  os  du  bras  droit,  pres  de  Tepaule. 

e.)  Un  bracelet  de  cuivre  fait  de  trois  fils  d  archal 
tordus,  au  bras  gauche,  pres  de  Fcpaule. 

f.)  Un  bracelet  de  cuivre  damasquine,  au  bras  droit, 
pres  du  poignet. 

g.)  Un  bracelet  de  cuivre,  fait  de  trois  fils  d'archal 
tresscs,   au  bras  gauche,  pres  du  poignet. 

b.)  Deux  bagues  de  cuivre  en  forme  de  reseaux, 
semblaUes  a  Celles  representees  sur  la  planche  Y.  ]>. 
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i.)  Devx  aoneam  dMnuqoin^  et  dsel^,  places  a  It 
miin  droite.  La  liagiie,  repnSseiil^  plancbe  Y  B,  et  1*1111 
des  anneauz  fbrenl  troores  a  Index;  lautre  bagne  au 
doigt  do  miliea  et  1  antre  aimea«  au  petit  doigt. 

k.)  Une  bagoe  et  deux  anneaux  de  ciUTre,  la  pre* 
miere  an  doigt  do  milieit  de  la  main  ganche,  et  lea 
anneaux  au  petit  doigt.  Bs  aont  aeinUables  a  ceox  de* 
crits  plus  haut. 

Let  objets  qui  ae  trouvaient  arec  ce  aquelette  ne  sout 
pas  du  tout  detcnores.  Toutes  ces  antiquites  etaientcon- 
Tertea  d'une  epaisse  coodie  de  rouille.  Qnelques^uoa  de 
ces  objetf  soot  A  artiateiiient  travaülÄ,  (jii'üs  peuTent 
encore  aujourdliui  servlr  d  ornements.  Madame  Tolatol 
fit  dorer  un  de  ces  bracelets  et  le  porta'. 


11 
Fonille  de  aept  autres  tumulns,  dans   Tannee 

1845. 


Dans  le  Toyage  que  je  fis  a  cette  epoque  au 
de  YSTerkbogrias ,  oii  fit  encore  finiiUer  sept  tnmulus. 
Le  premier  arait  54  arcbines  de  circuit  et  s'eleyait 
de  3  arcbines  au-detens  du  soL  Sur  pre«pie  tout  le 
c6te  gaudbe,  se  trouvait  un  en£>ncement  de  ^  d'ar- 
dune.  La  snrfice  sur  laqueUe  les  tumulus  reposaient, 
est  formee  de  terreau,  mais  les  tumulus  eux*niimes,  se 
composaient:  la  partie  supeneure  de  saUe,  la  partie  du 


^  Cette  descviption  des  fualre  premi«»  tumulus»  ouTtits 
dans  le  district  de  Zwenigo«Dd,  a  deja  ete  irnfkrimee  dans  le 
Sbomik  bistorique  russe,  publie  par  la  Societe  d'histoire  et  des 
antiquites  nisses  deMoscou,  cd  1838,  yolume  III,pages282— 292, 
planches  I  —  IV .  On  l'a  inseree  ici  tu  le  rapport  qu'elle  a 
avee  les  fouilles  dost  mms  allons  parier  dans  le  paragraphe  11. 

»7 
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PQiHeü,  de  sable  melange  d'argile  janoitre;  et  Li  partie 
uiferieure  d'argile  jaone-fonce  et  de  terre  grisatre.  Au 
somoiet  du  tomulosy  creissaient  des  cli^es  qui  avaient  a 
peu-pres  30  ans.  Quand  on  eut'creuse  ce  tumuliiä^ 
juscpa  la  profondeur  de  j  d'ardiine,  on  trouva  af  Im- 
terieur  deux.  petits  objets^^metalliques  (PI.  Y,  x.).  £a 
fonillant  encore  ä  1  arcbine  |,  on  distingua  un  squeleUe. 
Les  OS  etaient  ä  demi  pourris,  les  machoires  et  le  cdäae 
encore  a  peU-pres  enbers.  Avec  le  squielette^  on  trouva 
les  ol^ets  suivänts: 

a.)  Un  Collier  de  gprains  ronds  de  cristal  de  röche 
et  de  grains  oblongs ,  a  huit  facettes  environ^  de '  coma- 
line  rouge-jaun&tre. 

b.)  Une  petite  croü  de  cuivre  (PI.  V,  h.  i.). 

c.)  Aox  bras,  deux  bracelets  de  fils  darchal  e4 
torsade. 

d.)  Au  cou,  un  Collier  £ut  d  un  m6me  fil  d'archal. 

e.)  Aux  doigts  de  la  main  droite,  des  bagues:  trois 
au  doigt  du  milieu,  et  une  sur  cbaque  autre  doigt,  cha<][ue 
bague  de  forme  diffe'rente  (PI.  V,  F.). 

f.)  Plus  bas  que  les  c6tes'  furent  trouves  des  mor- 
ceaux  de  courroie  pourris  et  sur  un  de  ces  morceaux 
qui  se'tait  mieux  conserve,  un  anneau  (PI.  V,  £.)./Ge9 
morceaux ,  ainsi  que  Tanneaü ,  etaient  appareniment  des 
restes  de  ceinture.  Plus  bas  gtsaient  de  petits  grelots 
de  cuivre  (PI.  V,  g.)  qui  avaient  sans  doute  servi  de 
gamiture  a  la  ceinture.'  Le  squelette  etait  tout  couvert 
de  charbons  de  differebtes  graudeurs.  La  position  des  os 
etait  vers  lorient. 

Le  second  tumulus  qui  etait  des  plus  grands,  avait  de 
circuit  105  archines.  Un  squelette  fut  trouve  ä  la  pro- 
£)ndeur  de  5  ä  6  archines,  mais  non  dans  la  mdme 
jposition  horizontale  que  les  autres  squelettes.  Disperses 
autour  du  cr^e  a  une  distance  dun  peu  moins  d'une 
demi-archine,   les  c6tes^  les  verlebtes^  'lesos   des*  iM'as 
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et  des  jainbes  €t  Uns  les  .  ossemoits  enfia, ,  iwliqoaieDl 
im  flquelette  d'homme  complet,  mais  en  dcsoirdre.  Lej 
ouTiiers  qui  creuserent  ce  tuoiulus,  me  dirent  unaniBie- 
ment:  «Mattre,  ce  mort  fiit  enterre  tout  debout.»  Je 
me  rappelai  alors  qaen  effet  les  Normands  plaiga^ent 
quelqueiois  leurs  morts  sar  des  chaises  et  que  dans  cette 
positlon  00  amoacelait  sur  eax  leurs  monuments  tumu- 
laires ,  (Y.  Suhm's  Geschichte  der  Daenen.  Erster  Band« 
erste  AJbtheilang,  Seite  168).  Je  citerai  comme  exemple 
un,  nomme  Kare,  en  Islande,  qui  fiit  enterre  assis  sur 
une  chaise.  S'il  en  fut  ainsi  a  Tcgard  de  notre  squelette, 
la  disposition  des  os  prcs  du  crane  s'expli(j[ue  £icilement, 
Tant  que  la  chaise  dura,  Ic  corps  se  trouva  dans  une 
position  Ycrticale,  mais  quand  la  chaise  fut  rcduite  en 
poussiere,  les  os  durent  necessairement  tomber  a  la  place 
ou  se  trouvaient  piimitivement  la  cnaise  et  le  corps. 
De  cette  manicre  les  os  et  les  vertcbres  se  sont  trouvcs 
autour  du  crane ,  et  la  terre  s*abaissant  dans  la  suite  des 
temps,  remplit  complctement  le  vide.  On  ne  trouva  au- 
cun  objet  prcs  de  ce  squelette.  A  une  demi-archine  de 
distance,  plus  ä  droitc,  dans  le  m6me  tumulus,  on  trouva 
un  autre  squelette  dans  la  position  reguliere  oü  Ton  place 
aujourd'hui  les  morts.  Ce  squelette  avait  deux  archines  et 
demi  de  long.  On  trouva  sur  lui  les  objcts  suivants : 

a.)  AuK  oreilles,  des  boudes  et  ä  chacune  trois  pen- 
deloques.   (PI.   V;  l). 

b.)  La  {)artie  des  cheveux  qui  s'etaient  trouvcs  sous 
les  pendeloques,  s'etait  enticrement  conservce;  on  pouvait 
mime  reconnaitre  que  les  cheveux  avaient  ete  blonds. 

c.)  Un  Collier  de  petites  perles,  qui  avaient  Taspect 
de  verroteries. 

d.)  Une  torsade  au  cou  ires-semblable  a  celle  decrite 
plus  haut.  Elle  ctait  aussi  de  cnivre  (PL  Y,  a), 

e.)  Des  bracelets  de  cuivre  dsele  aux  deux  bras,  eatre 
lepaule  et  le  poignet  (PI.  Y,  m). 


f.)  Qttdquef  anneaBi  de  cume  m  doigti  tleoMUu. 
(PI.  V,  p). 

Qu  troQYa  dans  chaciin  des  cmq  aatres  tumtdits  fooilles, 
im  squelette ,  tout  ä  £dt  lans  omement  et  toujours  tourae 
Tets  1  Orient.  Mon  opinlon  est  que  ces  cinq  squelettes, 
ainsi  que  les  trois  autres  anterieurement  decrits,  cfaient 
des  squelettes  feminins,  car  il  ne  fiit  trouve'  dans  aucun 
de  ces  tumulos,  ni  armes,  ni  autres  objets  appartenant 
de  preference  au  sexe  masculin,  tandis  que  les  omements 
qu'on  y  deterra,  temoignent  en  £iveur  de  cette  conjec- 
ture;  car  on  peut  plut6t  rapporter  aux  omements  de 
femmes,  les  lioudes  doreilles,  les  pendeloques,  brace- 
lets,  &c. 

II  est  singulier  aussi  que  quelques-uns  de  ces  sque- 
lettes n'aient  pas  «te  trouves  dans  la  position  reguKere  et 
tranquille  qui  est  babituellement  celle  des  hommes  morts, 
puis  enterres.  Par  exemple,  il  j  avait  un  squelette  dont 
les  genoux  et  le  bassin  etaient  -plus  eleves  que  les  autres 
parties  du  squelette.  Un  autre  se  trouvait  toume  du 
c6te  droit  de  teile  manicre  que  Tepine  dorsale  se  trou- 
yait  en  baut  et  non  en  bas  du  squelette. 

Che:&  Tun,  la  jambe  gauche  etait  etendue  tout  droit, 
tandis  que  l'autre  etait  courbee.  La  distance  entre  les  deux 
talons  etait  d'une  arcbine  entiere.  Tout  cela  ne  porterait-il 
pas  a  condure  que  ces  squelettes  appartiendraient  a  des 
femmes  enterrees  Vivantes  dans  ce  tumulus? 

J ajottterai  enccnre  ä  lappui  de  crtte  opinion  qae  toiss 
les  cränes  qua  je  ramassai,  avaient  dans  les  michoires 
le  nombre  complet  de  dents  et  pas  une  d'elles  n  etait 
g&täe.  Ceci  prouve  que  ces  femmes  furent  enterrees  % 
la  fleur  de  Tage,  puisquentr'elles,  U  n*y  en  avail  pas 
une  qui  eut  atteint  T&ge  ou  leA  denis  commencent  ä  se 
glter.  J'envoyai  ces  crftnes  a  laGadeniie  des  sdeaces  de 
St.  Petersbourg. 
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MJt  tioft  oomlwiMMI  phifttuK  pwwüit  bol  lom« 
m'emMpkhti  de  fiöre  fimller  Ict   5  dcrmen  tunniliu. 

Les  caTitM  de  la  terre«  peodant  Tedbunuilioii  dei 
iqudeltei,  se  remptiisant  d'eau  jui^'en  haut,  je  ne  pu 
diMfininer  la  lerre  et  le  saUe  daii«  lesqods  diurentiaai 
daole  «e  tmitver  lieancoop  de  petits  objeU. 


m. 

Qael  est  le  peuple  qui  elera  ces  tumulas? 

D  apres  cet  expose,  chacim  peat  s'adresser  la  quertion: 
a  cpel  people  appartieiinent  les  antiquites  q«e  noos  Te« 
OMis  de  decrire? 

Lia  Solution  de  cette  question  a  d'autant  plus  d  mterM 
histoiique  qiie  deddemeat  noos  ne  savons  pas  quel  people 
baUtait,  avant  larrivce  des  Slayes,  la  contree  qui fonne 
le  gouvernemeot  de  Moscou.  Les  tribiis  finnoises  connues 
soos  le  Dom  de  Meiiens  et  de  Mouromens,  pouvaienl  oc- 
cuper  avec  leurs  cabanes  «^anes  le  oentre  de  la  Russie 
d aujourd'bui ,  mais  a  Tappui  cette  conjectore,  nous  na» 
TODS  aucun  temoignagc  positif,  si  ce  nW  le  nom 
Gonserve  du  village  de  Meria,  daas  le  district  de  Bo^ 
gorodsk.  Nestor  dit  seulement  que  le  peuple  Menea 
occopaut  la  contree  situee  prcs  du  lic  de  Rostoifsk«  et 
les  Mouromens  les  bords  du  fleuve  Oka;  il  ajoute: 
ic  ce  sont  quelques  idolätres  qui  payaient  tribut  a  la 
«Russie,  savoii':  Les  Tscbods,  les  Merieos,  les  Vesses, 
«les  Mouronieas.  j»  (Oironique  de  Nestor,  d apres  laut* 
rence,  page  6.) 

Toates  les  tribos  finnoises,  n^e  celles  qui  baUtaient 
les  bords  de  la  Baltique  et  qui  enr ent  des  rapports  avec 
les  peuples  les  plus  edairM,  resterent  ponrtant  daasleor 
Position  demi-sauvage.  EUes  existaient  raisäableaienl,  tndr 
nant  leor  päuble  vie  an  tnüiett  des  Ibrte  et  des  naiais 
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et  fip-ent^  toojf^i)!^  ^m ,  ]^ ;  4^iqiiiaMo)Bi  .d«s ,  avium  ipeuples 
plus  fdiis  .jBt  plus  ^  civilises  qu'ei^pc,  aiaqöels  ils  p^tj^^ieul 
Uli,  tribüt.  Au  pord,  .elles  furept  tributäires  dfs  Sucdois 
et  des.rAUemands;  dans  le  pajs  ceiiträl..eUesle  farentdes 
]^u$s^.  Nous  ,ne  pouvons  dooc  pas.attribuQr  aux  tribu& 
fiimoises,  les  antiquites  trouyeqs  dam ,  le  gouyerneynent 
de  Moscou.  EUes  demontrent  un  peuple  chez  lequel  les 
arts  auraient  ctc  a  un  dcgre  infiniment  supcrieur  a  ce 
qu'ils  sont  mcme  chez  les  Finnois  d'aujourd'hui,  ou  du 
moins  ces  antiquitcs  demontrent  un  peuple  assez.  civilisc 
pour  avoir  les  moyehs  ou  la-  facilitc  de  se  procurer  ses 
objetside  luxe  .d'autres  peuples,  avec  lesquels  il  aurait 
entretenu  des  relations  non  interrompues.. 

£n  outre  tous  les  tumulus  observes  par  moi,  sont 
places.  dans  le  gouvemement  deMosoou,  sur  les  bords 
de  rivieres  navigables  et  de  ruisseaux  qui  les^grossissent, 
daos  le  district  de  Kalomna,  sur  TOka,  dans  le  district 
de  j  Moscou  et  de  •  Zvdnigorod,  sur  le  fleuve  de  la  Mo-, 
skwa .  et .  les  afOuent  de .  ces  >  riyicres.  Des  .  lors  comme 
les  tribus  finnoises.  ne  sei  sont  jamais  signale'es  dans 
Tbistoire  ni  par  des  >exploits  guerriers',  nl  par  leur  com- 
merce e'tendu,.ni  par  un  art  remarquable  dans  la  construe-' 
tiod  des  vaisseaux  noos  n  arri^eroiis  pas  notre  convic- 
tion '  sor  ce  >peuple. 

Pour  Ic'daircissement  de  nos  antiquites,  il  lious  reste 
seulement  un  peuple:  que  nous  voyons  aux  Vni%  IX*, 
X*  et  XP  siccles,  nayiguer  sur  tous  les  fleuves  quicou- 
lent  exi  Russie.  Ce  sont  les  Varegues-Russes  qui,  d  apres 
nos  chroniques ,  yenant  du  Nord«  justement  a  cette 
cpoque ,  durent  immanquablement  naviguer  sur  la  Mos-. 
kwa. poar.arriver  a  TOka  et  dans.  les  suitres  affluents 
dU'  Volga.;  Ils .  allerent  iii&ne>  jusqn^ä  la  mer  casfMenne 
oü  ils  firent  jces  cclebres.  pillages  dont  nous  parloit 
Mafioud  et  daatres  ecrivaiios.  arabes. 

La^  conjecture  que  les  antiquites  deZwenigofod  doivent 
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£tre  attiibaee«  aus  Varegttes-Rasses,  se  confirme  par  les 
fidts  m^mes.  Si  1  on  trouve  dans  la  terre  quelqu'dbjet 
qui  ne  porte  ni  inscription,  ni  autre  signe  cpi  puisse 
indiqoer ;  clairement  le  teifaps  et  le  peuple  auzquels  on 
doive  le  rapporter,  il  reste  im  seul  moyen  de  classifier 
cet  obj^t,  e'est  par  la  comparaison  d  autres  de  la  indme 
natiire,  troiiv&  dans  des  endroits  differents.  En  admettant 
cette  regle,  nous  M)iiimes  ^blige  de  revenir  a  nos  Russes. 

En  1839,  par  ordonnance  de  Sa  Majeste  Imperiale, 
le  professeur  Kruse  de  rUniversitc  de  Dorpat,  fit  la 
description  dantiquites  trouvces  dans  les  gouvernements 
de  la  Baltique  ä  Toccasioti  dW  debordement  extraordi- 
naiire  de  la  Dona.  La  crue  de  Teau  entraina  dans  sa 
force  a  Acbei^den  et  a  jDunhoff  mie  partie  de  la  rive 
ou '  se  tf ouvaient  des  ossements  humains  qoi  avaient  des 
ornements  semblables  aox  antiquites  de  Zwenigorod.  La 
description  avec  le '  dessin  des  antiquites  trouvees  a  ete 
imprimce  ä  Dorpat',  dans  l'annee  1842.  (Necrolivonica 
oder  Altertbümer  Liv-,:Esth-  und  Curlands,  bis  zur 
Einführung  der>  Christlichen  Religion  in  den  Kaiserlich* 
Russischen  Ostsee -Gouvernements) 

Nous  allons  comparer  airec  ces  demieres  Celles  qui 
ont  ctc'  ddcouvertes  par  nous  sur  les  bords  de  la  Moskwa. 

Antiquitc's  de  Zwisni-  Necrolivonica: 

gorod. 

De  grands  anneaux  au  cou   Tab.  4,  fig.  N. 
(nommcsparnoschroniqueurs^Tab.   27,  fig.  8  et  9  (dans 
obröutchi  «ccerdes»  el  sur )  notre  descri|»tion.   Planche 
la  t4te  venzy   «couronnea»)]'  V.  a.) 
pareils  a 'Ceux    deorits    par/ Tab«  41^  fig.   9. 
Kruse:.  \TVib.  ^51   et  SÄ,  %.   2; 
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Tab.  1,%.  K.  Tab.  2,%. 

m,  i,   (tüjr.   PL  V,  B.  ck 

notre  descriptien.) 
[Tab.  S,   %.  k,  q,  o,  N. 

Tab.  4,  %  N. 
Braceleto <fTab.    19,  fig.  2,  3.   (▼©7. 

PI.  y,  G.  de  notre  descr.) 
[Tab.  39,  %.  5,  7. 

Cf.MemoiresdesAntiqiiaires 

duNord  1838—1839.) 

Tab.  171,fig.  2,  3,  4  et  5. 

Tab.l3,%2,3,4,5,6Jct 

8.  (voy.  notre  PI.  V.  e.) 
iTab.  33,fig.e,f,g;k,letn. 
Bagoes,  amieaia.  .....«/  {&g.  a,  b,  g,  d,  e«  f, 

JTab.  40)  getL 
Tab.  52)roy.  notre  PI.  V. 

^C.  K.   F.) 

Tab.  17,%.  3,  4  et  9  (yoj. 
notre  PL  V.  h.  i.) 

Petite  croix ^  Cf.  Memoires  des  Antiquai« 

res  du  Nord,  1840-1841. 
Tab.  X,  fig.  2  et  3. 

Tab.  3,  fig.  G  etH.  (voy. 
notre  JPL  V.  g.) 
Colliers,  en  tout  sembLiUes  iTab.   3,  fig.  F.  Q.  P. 
a  ceux  qoe  Kruse  represente.  \ Tab.  fig.   9,    10,    11. 

'Tab.  fig.   9,   10.    11, 
Tab.  fig.  A. 

n  resuke  de  cette  comparaison  epe  les  airtiquites-  de 
Zwenigorod  sont  exactement  semUables  a  celles  trouvees 
sur  les  bords  de  la  Duna,  et  )es  preures  que  ces  der« 
nieres  appartiennent  aus  Busses  sont  foumies  par  le  pro* 
feiseur  de  Dorpat.    (Toyex  NecroliTonica  pages  12,   14 


et  Beilage,  C>pages  2,  6  et  7.)^  Les  tumiilus  dans  les 
gouvemements  de  la  Baltique,  sont  nonunes  encore  josqu  a 
present  chez  nos  Lettons  krive-kappe  c'est-a<lire  tom- 
beauz  russes. 

Epoque  de  rinhamation. 

S'il  a  etc  £icile  de  presenter  ces  £iits  et  d'en  conclare 
quelque  chose  de  vraisemblable ,  d*ctn  autre  c6te,  il  est 
trcs-difEcile  de  dcterminer  le  temps  auquel  on  peut  rap« 
porter  nos  antiquites,  car  il  ne  se  trouve  daos  leur  nombre 
aucun  objet  indiquant  directement  Tcpoque  de  la  constnic* 
tion  de  ces  tumulus.  A  defaut  d^autre  donnce,  je  m'appuierai 
ici  d'une  analyse  chiinique.  De  toutes  les  dissolutioos 
faites  jusqu  a  present  par  Klapproth  et  autres  de  mon- 
naies  de  ciuTre  et  d'objets  de  travail  grec  antiqae, 
il  est  resulte  que  les  Hellcnes  n'ont  jamais  ajoute  de 
zinc  a  leurs  productions  de  cuiyre  forge'es  ou  fondues; 
les  Romains  commenccrent  a  mdler  du  zinc  aux  leurs, 
seulement  du  temps  d'Auguste.  II  resulte  de  ct&  donnccs 
positives,  que  les  antiquites  de  cuivre  trouvc'es  au  Nord, 
ne  contenant  pas  de  zinc,  doivent  se  rapporter  a  one 
epoque  ante'rieure  ä  la  naissance  de  J.  C,  Et  les  autres 


^  Voici  ce  que  remarque  Afr  Sayelieff,  touchant  les  an- 
tiquites trouvees  dans  les  quatre  premiers  tumulus  a  Wer- 
khogrias:  «Tous  ces  objets  sont  de  cuivre,  mais interessants 
cpour  nous,  en  ce  qu'ils  ont  la  meme  forme  que  lesbrace- 
clets,  Colliers,  torsades,  grelots,  pendeloques  en  argent  de  fa- 
«brication  Orientale.  Ils  ont  servi  apparemment  au  meme 
«usage  et  sont  travailles  dans  le  meme  gout.  11  est  difficile 
«de  decider  si  ce  sont  les  Arabes  qui  ont  change  leur  ma- 
«niere  de  fabriquer  d'apres  le  gout'  des  Russes,  ou  si  ces  dexw 
«niers  ont  fait  leurs  omements  de  cuivre  a  la  maniere  des 
«Arabes.»  (voy.  l'ouvrage  russe  de  Savelieff:  Numismatique 
mabometane,  dans  ses  rapports  avec  Thistoire  de  Russie. 
L   162-163.) 
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antiquites  qüi  contiendrauent  ce  melange  devraient «  rap 
porter  ä  un  temps  plus  moderne.  En  effet,  ks  pltts  an-- 
ciehs  objets  de  cuivre  trouvcs  dam  le  Noi^d^  .cionteiiaieiit 
d'aprcs  la  dissolution  faite  par  Berzelios: 

Epce.  Anneau. 

Cuivre     88,02     —        88,81 

Etaln       11,98      —        10,60 

•       Nikel         0,0        —  0,59 


100,00  100,00 

On  trouve  toujours  au  contraire  un  melange  de  zinc 
dans  les  antiquitcs  du  Nord,  qui  datent  du  IX*  et  X*^ 
siecles  (NecroUvonica,  Beilage  F.) 

M'appuyant  de  ces  fiiits,  je  priai  Mr.  le  professeur 
de  Ghimie  Heimann,  de  faire  Tanalyse  chimique  de 
quelques  fragments  trouvcs  dans  les  tumulus  de  Zwcni- 
gorod.  Mr.  Heimann,  toujours  pret  ä  acce'der  ä  cfaaque 
demande  qui  peut  avoir  un  but  scientifique,  s'empressa 
d'accomplir  ma  pricre  et  me  fit  savoir  ensuite  que  dans 
les  firagments  que  je  lui  avais  envoycs,  il  ne  se  trouvait 
pas  de  zinc.  Par  conscquent  nous  devons  rapporter  nos 
antiquitcs  de  Zwe'nigorod  ä  une  epoque  tres-reculee. 

£n  resumant  tout  ceci,  j'ai  Fhonneur  d  affirmer  que 
tons  les  objets  trooves  par  moi  dans  les  tumulus  de 
Zwenigorod,  out  ete  envoyes  en  1845,  ä  Monsieur  le 
Ministre  de  rinterieur.  Ces  objets  se  trouvent  actüelle- 
ment,  par  ordre  de  Sa  Majeste,  dans  TOroujeinaia  Pa • 
lata  de  Moscou  ou  ils  sont  conserves,  ainsi  que  le  ma- 
nuscrit  qui  les  concerne,  et  mis  a  Ja  disposition  de 
cbacun  qui  veut  les  voir. 

Moscou.  A.  B.  Tschertkoff. 


Danzigei*  MfltiKen 

auA  der  Zeit  König  August's   fl  ^ 

Nach  dem  Ableben  Johanns  III  traten  nicht  weniger 
als  zehn  Bewerber  um  die  erledigte  Polnische  Königs- 
krone auf.  Die  Wahl-Stimmen  fielen  endlich  auf  d.en 
Französischen  Prinzen  Conti  und  den  Kurfürsten  Frie- 
drich August  von  Sachsen.  Conti  langte  1697  mit 
sßchs  Fregatten  auf  der  Danziger  Rhede  an,  stieg  jedoch 
nicht  ans  Land,  entfloh  vielmehr  furchtsam  beim  An- 
rücken einiger  Sächsischen  Soldaten.  August  von  Sachsen 
trat  zur  katholischen  Kirche  über  und  wurde  dann  1698 
als  König  von  Polen  in  ])anzig  mit  grosser  Feierlichkeit 
empfangen.  Als  schlechten  Lohn  führte  er  aber  der 
Stadt  die  verhassten  Jesuiten  zu,  deren  kräftige  Zurück- 
weisung und  das  im  folgenden  Jahre  von  dem  Könige 
mit  Dänemark  gegen  Schweden  geschlossene  Bündniss, 
der  Stadt  einen  grossen  Theil  ihres  wiedererlangten 
Wohlstandes  kostete.  Der  Geldmangel  des  verschwende- 
rischen und  üppigen  Königs,  veranlai»te  unaufhörKche 
Geldforderungen  an  die  Stadt.  Ein  gleiches  that  der  ins 
Land  gezogene  Schwedenkönig,  der  in^  J.  1703  mit 
100,000  Speciesthalem  abgefunden  werden  musste.  Im 
nächsten  Jahre  zwang  Carl  XII  die  Stadt  sich  von 
August  II  loszusagen,  indem  er  sie  zugleich  durch  neue 
Gelderpressungen  belästigte.  Daraufzwang  er  im  J.  1704 
die  Polnischen  Grossen  wie  auch  die  Stadt  Dan  zig  zur 
Anerkennung  seines  .Günstlings  des  AYoijewoden  von 
Posen  Stanislaw  Lesczynski  als  König  von  Polen. 
Danzig  wurde  nun  abwechselnd  von  den  beiden  von  ihm 


1  Fortsetzling  d«r  Bd.  IL  S.  396  «b|;ebi?Dcbenen  Aufsatzes. 
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anerkannten  Königen  geplagt,  bis  König  August  11  im  » 
Frieden  zu  Altranstädt  der  Polnischen  Krone  entsagte. 
König  Stanislaw  kam  1707  selbst  nach  Danzig  und 
machte  sich  die  Herzen  der  Danziger  durch  persönliche 
Liebenswürdigkeit  zu  einem  Geschenke  von  150,000 
Gulden  geneigt.  Nach  kurzer  Ruhe  erschien  die  Pest 
und  raffle  1709  zu  Danzig  binnen  wenig  Monaten 
32,000  Menschen  hinweg.  Inzwischen  wurde  ICarl  XII 
bei  Poltawa  aufs  Haupt  geschlagen  und  konnte  nun 
nicht  mehr  hindern,  dass  sein  Günstling  Stanislaw  dem 
durch  Russlands  Hülfe  wieder  auf  den  Thron  gehobenen 
August  n  weichen  musste.  Die  Stadt  Danzig  büsste 
ihre  dem  Stanislaw  bewiesene  Anhänglichkeit  mit 
600,000  Rth.,  wurde  auch  ausserdem  bis  zum  Nystädter 
Frieden  1721  abwechselnd  von  den  im  Lande  anwesenden 
Sachsen  und  Russen  gebrandschatzt. 

Nur  mit  Mühe  konnte  sie  sich  in  der  darauf  folgenden 
Ruhe  von  diesen  harten  Schlägen  erholen. 

A.  Denkmünzen. 

1697. 

No.     1128.  Denkmünze  auf  die  Vertreibung  des 
Prinzen  Conti. 

HJ.   *  FRED   AUG   REX  POL-  EL    SAX  .  LI- 

THÜAN-DÜX*  Innerhalb  eines  feinen  Lorbeer- 
kranzes König  Auglist  n  in  Polnischer  Tracht  mit 
Mantel,  zu  Pferde,  im  Galopp,  von  einem  Hügel 
herunter  reitend,  mit  geschwungenem  Säbel  in  der 
Rechten.  Auf  der  Mütze  des  Königs  und  des 
Pferdes  Haupte  befinden  sich  Reiherfedem.  Innere 
Umschrift:  ARMIS— NON— NÜMMIS.  Im  Vor- 
dergrunde das  Kloster  mit  der  üeberschrift:  ÖLIVA 
vor  welchem  Schlachtgetümmel  (Treffen  des  Sächsi- 
schen Generals  Brand  mit  den  Truppen  des  Fran- 
zösischen Kron-Prätendenten   G>nti),     dahinter  die 
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I         öSegoe  See  mit  adit  absegdndai  KriegssdüSen,  ndst 
der  Belschrifi:  CONTI.  An  emem  Stein  im  Vor- 
\  dergrunde  des  Künstlers  Name  m.s.,  der  sich  auf 

i  der  Rucks,  wiederholt. 

n/.  SPERNIT  PROMISSA  MINASQVE.  Neben 
einer  Säule  stehen  links  zwei  Rathenhündel  mit 
Beilen;  rechts  Minerva  mit  Helm,  Schuppenhamisch 
und  aufgeschürtztem  Gewände,  in  der  Rechten  ein 
Schwert,  in  der  Linken  den  Danziger  Wappen- 
schild haltend.  In  der  Feme  die  Stadt  mit  der 
üeberschrift:  GEDANÜM.  Dahinter  die  Weich- 
selmünde und  die  flüchtende  Flotte  Conti*s  mit  der 

I  Üeberschrift:  j.baat  (Name  seines  Admirals).    Im 

Vordergrunde  zu  den  Füssen  der  Minerva:  CON- 
STANTIA  COSS!  |  MDCLXXXXVII.  |   im  Ab- 

I  .  schnitt  des  Holländischen  Kün&tlcrs  Name:  m  .  smelt- 
ZIMG.   F. 

Dies«  «eltone  BenkmtBJM  wiegt  in  SilJber  9^/»  Schott,  attch  IS  Schott  uad  ut 
ancb  ia  ZmagepfAfea  -wm^tmAtm.  AhbMung  bei  Ruesjrnaki  Ko  269. 

17  17. 

No.  1129.  Denkmünze  auf  die  zweite  Jubelfeier  des 
Refbrmationsfestes. 

Hf.  MartInVs  LVtheeVs  theoLogLb  DoCtor. 
Brustbild  Luthers  im  geistlichen  Ornate,  einen 
Schild  mit  der  Rose  (seinem  Wappen)  auf  der 
Brust  tragend.  Die  Umschrift  enthält  die  Jahres- 
zahl  1717. 

lif.  Ansicht  der  Stadt  Danzig,  worüber  die  strahlende 
Sonne.  Im  Abschnitt  in   8  Zeilen: 

I  BONO     aVspICIo  I  IVBiLiBVs     eVaNGeLICVs  I  SE- 

CVnDVs  j  A    senatV    popVLoqVe  j  geDanensI  | 
'ANtIqVo   zeLo  I  ceLebeatVr-  |  d.51  oct:  |  Auch 
hierin  ist  das  Jubeljahr   1717  enthalten. 

la  der  Sanunlang  de«  Daaiiger  Gyauuuiuiu.  DurchaMwcr  i  ZoU  1  Liait« 
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DeakiiLaniteii  auf  diie  Jttbel&ier  der  Auf abargi- 

aehea  Coafe&sion. 

17  30. 

No.   1130.  A.  Grosse  Denkmünz<e. 

Hß  Auf  einem  getäfelten  Boden  steht  ei^  an  der 
Vorderseite  mit  dem  Danziger  Stadtwappen  ver- 
zierter Altartisch.  Vorne  unter  der  Altardecke  befin- 
det sich  ein  geflügelter  £ngelskopf.  Auf  dem  Altare 
rechts  eine  Patene  mit  Oblaten,  links  ein  Kelch,  in 
der  Mitte  die  aufgeschlagene  Bibel«  über  welcher 
der  strahlende  Name  mn^ ;  auf  dem  rechten  au%e- 
schlagenem  Blatte  steht:  |  ne^m(  |  t^i  |  (m^  i^  |  mdn  Selb; 
auf  dem  linken:  %m\X  |  aUe  bat:»  |  aul  |  t)a^  tji  |  nuio  b(u(  | . 
Die    obere    äussere   Umschrift   lautet:  S)i0  ifl  bcr 

9Beg  &eiife(6en  ^t\ti  fonfl;  die  innere:  mebet  jur 

9led)ten— nodf)  jur  Sincfem  Die  untere  Umschrift: 
gfaii  XXX  V.   21.  An  der  linken  Ecke  der  Al- 

I  tarstufe  steht:  p  p.  w .  (emer),  darunter  auf  dem  ge- 

I  täfelten  Boden:  d.  s.(ivert). 

\    72/  +@et)äc^mifiJ=S!nunfae  be«  anbetn  lubircei  bec 

2(ugf6urgifc^en  donfeföiom  Inschrift  unter  dem 
strahlenden  Namen  T^\  aLLes  frIst  Der  |  rost 
Der  zeIten  [  gott  WIrD  fVr  [  seIn  Wort 
sChon  j  streIten.  I  ben  2  5  lun :  |  *  •  *  |    Das  Qiro- 

nodistichon  enthält  die  Jahreszahl    1730. 

Durchmesser  1  Zoll  9-Lin.;  Gevt^icht  2,  100  Loth.  Nicht  hei  Kaczynski. 

No.    1131.  B.  Kleinere  seltene  Denkmünze: 
HJ,  In  den  Hauptsachen  ganz  wie  vorher;   nur   sind 
die  Inschriften  des  Buchs  bloss  durch  Anfangsbuch- 
staben  angedeutet ,  nämlich :    91.  g.     ©•  3,  j  SR.  8.  || 
)  I.  %.  ©.  I  O.  3.  [  3R.  95/  j ,   auch   befindet   sich  des 
Künstlers  Name  an  der  rechten  Ecke  der  Altar- 

•  • .  '         * 

stufe  nur  mit  p.  w.  angedeutet. 


\ 
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Jiyi  Wie  Torfaer,    nur  ist  das  Gbruiodiaticboti  etwas 
anders :    aLLks  |  frIst  Deh  robt  {  Der  zeIten 
fVr  seIn  Wort  |  Wird  gott  [  sChon  [  streiten. 
jben  25  lun:  [•**! 

DurchniMser  i  Zoll  6  Liaien.  Kicht  b(^i  R.'acsyi&f  kL 

No.    1132.  C.  Grosse  Denkmünze. 

Hf.  Obere  Umschrift:  * ;  AUGüSTANiL  CON- 
FESSIONIS  ;•,  untere  Umschrift:  IosVa  absoL- 
YIt.  Brustbild  Luthers  linkssehend  im  Ornate,  am 
rechten  Aermel  w(emer);  darunter,  im  Abschnitt 
das  Danziger  Stadtwappen,  im  Schilde,  zu  beiden 
Seiten  in  drei  Reihen:  D  MART.  — LUTH. 

N.  1483  _f  1546 

Q     g 

Rß  Obere  Umschrift  #  ANNUS  BIS  SECÜLARIS  :• 
untere  Umschrift*  qVoD  MoIses  perfICere  Vo- 
LVIt.  Bärtiges  Brustbild  des  Johann  Huss  links- 
sehend,  mit  der  Mütze,  im  Priesteromate;  im  Ab^ 
schnitt :  —  lOHANN  •  HUSSUS •  —  NAT •1373- 
CREM-  —  1415- —  Die  untere  Umschrift  der 
Haupt'  und  Rückseite  ergiebt  das  Jubeljahr   ]73'0'. 

DarchaMmr  lZoU9LiB.  Gewicbl  l,iM  LoCk-^AM»iiaang  iMiRaeaymski, 

Ko.  357. 

No.    1133.  D.  Seltene  kleine  Denkmünze. 

Hf  Aeussere  Umschrift  oben:  «J  AÜGUSTAN-A 
CONFESSIONIS  :  #  Brustbild  Luthers  wie  vorher, 
aber  am  rechten  Aermel  Pw,  innere  Umschrift}  D  • 
MARTIN:  —  LVTHERVS-  Im  Abschnitt  der 
Dimziger  ^Wappenschild ,  neben  welchem  iü  zwei 
Zeilen:  N- 1483— f  1546  |D~rS.| 
Rf,  Brustbild  des  Johann  Huss  wie  auf  der  vorigen 
Denkmünze  mit  der  Umschrift:  M  •  JOHANNES— 
HUSSUS  BOH:  Im  Abschnitt  in  zwei  Zeüen: 
lNAT-1373-GREM:  |1415-|  Aeussere,  obere 
und  untere  Umschrift  ganz  wie  vorher. 

DnreluBeMey  1  Zoll  4  Lui.   Gcwiciftt  0^9&S  tMh„   m  G^ld  a.Dulrtfteii.  Nidit 
bei  Bacz7'il«ti,  in.  nein««  S'aminlaiig.  Abbild  nag  S.  Tl  JCV  2Vo.  3. 
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Denkmünzen   auf  das  am    1**"  Februar   1733 
erfolgte  Ableben  des  Königs. 

Der  Miinzwardein  der  Stadt,  Daniel  Sivert,  liess, 
wobl  auf  Veranlassung  des  Raths,  auf  das  Ableben  des 
Königs  eine  Anzahl  Denkmünzen  'prägen,  die  Stempel 
dazu  aber  durch  den  Medailleur  P.P.  Werner  scbnei- 
den.  Gleichzeitig  veröffentlichte  Sivert  diese  Denkmün- 
zen auch  auf  einer  Kupfertafel  mit  der  Aufschrift.  «Die 
den  Tod  Augusti  des  Ändern  Ihres  Aller gnaedigsten 
Königes  und  Herrn  in  Müntzen  beweinende  Stadt 
Danzig,  Herausgegeben  van  derselben  Müntz-Gvardein 
Daniel'  Swert, » 

Es  scheint  dass  diese  sonst  gut  gearbeiteten  Abbil- 
dungen früher  als  die  Denkmünzen  selbst  ans  Lacht  traten, 
ja  dass  sie  den  letzteren  im  Allgemeinen  als  Vorbild 
dienten.  Man  sieht  dass  der  Stempelschneider  sich  hin 
und  wieder  Abweichungen  erlaubte ,  besonders  auf  der 
Rückseite  von  N^  1135.  Auch  hat  derselbe  überall 
seinen  Namen  P.  P.  W.  oder  P.  P.  W  fec:  angebracht, 
den  man  auf  der  Kupfertafel  gänzlich  vermisst. 

Von  der  grösseren  Denkmünze '  sind  sechs  verschie- 
dene Exemplare  vorhanden,  drei  davon  haben  dieselbe  Hs., 
nämlich  das  verschleierte  und  belorbeerte  Brustbild  des 
Königs;  die  drei  anderen  sind  durch  Versetzung  der  drei 
Rückseiten-Stempel  gebildet. 

No.    1134.   Hf,    Des  Königs    verschleiertes  und  belor- 
beertes  Brustbild,  darunter  P.  P.  W.  fec.  und  D.  S. 

Rß  Umschrift    in    zwei    Zeilen:    aVgVstI  II    hegIs 
poLoNlifi  optIbu  prInCIpIs  I  -äternItatI.    Auf  ei- 


nem hohen  Altare,  dessen  Vorderseite  der  Danziger 
Wappenschild  ziert,  lodert  eine  Opferflamme.  Auf 
den  Stufen  steht  rechts  der  gekrönte  Königlich- 
Polnische  Adler,  links  der  Preussische  ungekrönte 
Adler,  mit  rechtem  gehamischten  Arm  ein  Schwert 
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schwingend,  am  Halse  eine  Krone  tragend.  An 
der  oberen  Altarstufe  ist  der  Sterbetag  mit  D  -  1  * 
FEBR :  angedeutet,  darunter  des  Medailleurs  Name 
p.  p.  w.  Im  Abschnitt  in  zwei  Zeilen:  LVgens 
Vkbs  I  geDanensIs.  Die  Aufechriften  ergeben  die 
Jahreszahl  1733. 

Gewidkt  3  Loth.  AbUldMg  bei  Racayaski,  Vo.  361. 

No.    1135.  Hf  Wie  vorher. 

Rf.  LÜGETÜR.  Auf  einem  Fussgestelle  der  mit 
einem  Leichentuche  bedeckte  Sarg,  an  dessen  Haupt- 
ende die  trauernde  lV>lonia  sitzt,  mit  der  Königs- 
krone auf  dem  Schoosse,  vor  sich  den  Adlerschild 
haltend;  am  Fussende  trauert  eben  so  die  Ldthuania 
mit  dem  Herzogshute  und  dem  Wappenschilde  von 
Lithauen. 

Die  Abiilldiaig  dieser  RAckseite  Lei  Sirert  weicht  eatschieden,    betoadcn 
in  dem  sdur&g  geitellten  FuMgettelle,  ab.  Nicht  bei  Racajaski. 

No.    1136.  Hf  Wie  vorher. 

RJ'.  Innerhalb  eines  Lorbeerkranzes  folgende  Inschrift 
in   sieben  Zeilen:    aVg VsxVs   n|REX    poLomLbI 

_      ^        VarsaVIae  I  IVsTA 
ergiebt  die  Jahreszahl  1733. 
unten,  auf  einem   flatternden  Bande:  d.    1.  Febr. 
daneben:  D — S. 

Dieie  bei  Racsyiiski  ebenfalls  aiugelasseae  Dealcmübue  befindet  sieb  im 
dev  Saaimlaag  dei  Danziger  Gymaasiiua«. 

No.     1137.  Hf.  Wie  die    Rückseite    von    No    1134 
mit  dem  Altare. 
RJl  Wie  die    Rückseite    von    1136,    Lorbeerkranz 
mit  Inschrift. 

Refindat  licb  an  d«r  Saaunlnug  de«  Daaaiger  Gywmari^ai»,  . 

No.     1138.  JST/:  Wie  vorher,  mit  dem  Altare. 

Rf.  Wie  die  Rs.  von  No  1135,  Katafalk  mit  der 
trauernden  Folonia  und  Lithuania. 

Abbildung  bei  Racsynslci  TSo  360,  doch  wohl  .nicht  treii,  da  aof  der  Rs« 
det  Preussische  Adler  statt  eines  krummen  S&bels  ein  grades  Schwert  schwingt. 
In  der  Ueberschrift  steht  statt  »iBTÜRMTATI«  ETERNITATJ^  aadi  feUt 
aa  der  anterem  Alterstofe  der  Kam*  des  Hedaillenrs  f.  p.  w. 


MagnVs  DVX  1  LIthVanIae 
natVejb  I  peesolVIt 
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Nd.     1139.  Ef.  Wie  die  Rs.  vonNo  1 136,  Lorbeer- 
kranz mit  laschrift. 
RJ.  Wie  No   1135  mit  Katafalk  u.  s.  w. 

Besciltie])«]!  bei  B«ntkowslcij  S.  136  Ko  484. 

No,     1140.  Kleine   Denkmünze. 

HJ,  Die  Zeit  in  Gestalt  eines  nackten  geflügelten 
Mannes,  der  mit  der  Rechten  eine  Sanduhr  em- 
porhält, mit  der  Linken  sich  auf  eine  Sense  stützt. 
Hinter  ihm  ein  Grabmal  mit  drei  Urnen. 

Rf,  Iiypierhalb  eines  Lorbeerkranzes ,  in  neun  Zeilen, 
folgende,  das  Jahr  1733,  enthaltende  Schrift: 
I  aVg VstI  seCVnDI  |  hegIs  poLonLie  patrIs  pa- 
trLie  I  MoÄS  j  InopInata  |  LVgetVb.  |  .  Unten  neben 
der  Bandschleife,  des  Danziger  Münzwardeins  Name: 
D. — s. 

Abbildsuig  bei  Racxynski  Ko  3C3.  Dnrcbnesser  1  ZpU.  7  Linien. 

B.     CüRRENTMUNZEN. 

Die  im  Laufe  des  siebzehnten  Jahrhunderts  in  Polen 
durch  die  heillosen  Münzpächter  herbeigefiihrte  gräuliche 
Mün^erschlechterung*  hatte  auch  während  der  Regierung 
Augnst's  II  die  &st  gänzliche  Schliessung  aller  Münz- 
anstalten zur  Folge  ^.   In  Danzig  wurden  daher  auch  nur 


^  Um  den  Handelsstand  yor  Verluste  zu  schützen  ward  in 
der  Danziger  Wechselordnung  vom  J.  1701  bestimmt:  «bei 
«Weichselzahlungen  darf  nicht  mit  Drei-Gröschern  oder  Drei* 
cpölkernjSondern  allein  mit  6  und  18  Groschen  gezahlt  werden. 

•  Wenn  in  auswärtigen  Wechselbriefen  T  h  aler  genannt  wer- 
«den,  und  nicht  ausdrücklich  Creuz-oder  Banco-Thaler  spe- 
«cificirt  sind,  alsdann  soll  ein  jeder  Thal  er  nicht  höher,  dann 
«3  Gulden  oder  90  Groschen  hiesigen  gangbaren  Geldes  ge- 
«rechnet  und  gezahlt  werdep.» 

^  Dies  hinderte  jedoch  nicht  die  Anstellung  neuer  Mvnz- 
beamten  in  Danzig  z.  B.  im  Mai  1716  «hat  ein  Edler  Hath 
das  Amt,  welches  der  seel.  Dan.  Lagatz  seit  1670  gehabt, 
dem  Israel  Rediger  aufgetragen,  und  denselben  zum  Mün- 
zenschmidt und  Werkmeister  ernannt. » 
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«asnafamsweise,  wabrscbeiiilich  wafarenÜ  der  Anwesenheit 
des  Königs  im  J.  1698«  die  nacblblgenden  Dukaten^, 
später  im  J.  1715  eine  geringe  Anzahl  Schillinge 
geprägt. 

ZwEI-DüKATENSTUGKE. 
1698. 

No.  IUI.  Hß  AUGUST  HD  GREX- POL  M- 

D'L-  R-  P«  EL-  S*  Gekröntes  und  geharnischtes 
Brustbild  von  der  rechten  Seite ,  mit  umgeschlage- 
nem Gewände,  unter  welchem  der  Arm  hervorkommt. 

RJ.    MON    AUREA   CIVITAT    GEDANENS 

1698.    Der  von  Löwen    gehaltene   Wappenschild 
auf   einem   Fussgestelle.    Ueber   dem  Sdxilde   ein 
Rosenkranz,  aus  welchem  eine  Tulpe  hervorsteigt. 
Auf  der  Hs.  fallen  hei  diesem  Dukat  der  kleine  Kopf 
und   die  Krone  des  Königs   auf;    das  Brustbüd   ist  von 
der  Krone  ab,  von  einem  Perlenkreise   eingeschlossen. 
No.   1142.  Hß  Umschrift  wie  vorher.  Das  freistehende 
Brustbild  wie  vorher,  aber  Kopf  und  durchsichtige 
Krone  weit  grösser  und  breiter  gehalten. 
Rß    Umschrift   ebenüaiUs   wie  vorher.    "Wappen   mit 
Schildbaltern    auf  etwas    verändertem  Fussgestelle; 
über  dem  Schilde  ein  Rosenkranz  mit  drei  Tulpen. 

!■  der  Sammlung  des  Danziger  Gymnasiums;  selten. 


3  Bei  Gelegenheit  dieser  Ausprägungen  bemerkt  der  Münz- 
wardein  Daniel  Sivert  in^egen  der  Dukaten  folgendes:  cDie 
«Stadt  Danzig  hat  ihre  besondere  Ducaten-Mark ,  nach  wel- 
«eher  auch  die  Polnische  Münz-Ordinanz  von  A.  1658  ihre 
«Ducaten  zu  verfertigen  verordnet  hat.  Eis  wiegt  diese  Mark 
«3942  Asse,  und  weil  54  Stück  auf  die  Mark  gehen,  so 
«wiegt  ein  einzelner  Ducat  73  Ass.  — DieHeichs-Ducatennach 
«der  A.  1524  Tom  Kaiser  Carl  V  bestimmten,  im  ganzen 
«Römisclken  Reiche  angenommenen  Cölnischen  Mark,  von 
«4864  Assen  ausgemünzt,  es  sollen  67  Stück  aus  derselben 
«ausgeprägt,  folglich  jeder  Ducat  72*^^^^  Ass  schwer  wiegen. 
«Das  holländische  Ducaten-Gewicht  finde  ich  mit  dem  Reichs- 
« Ducaten-Gewicht  yoUkommen  übereinstimmend.» 


No.  1143.  Hß  AUGUST  nDGREX  POLWL- 

D-L-R-PELvSAX*  Imuerhalh  eines  Perleokrei* 
8i^&^  geht^ituschtes  Bnistbil4  mit.  gefvUlter  Krone* 
Alles  weit  grösser  und  breiter  wie  vorher. 

Ä/  MONETA  AÜREA  CIVITAT  GEDANENS 

1698.  Wappen  mit  den  Schildhaltem  auf  einem 
Fassgestelle,  neben  welchem  zwei  Lorbeerzweige» 
Ueber  dem  Schilde  ein  Plumenkranz  in  welchem 
drei  Tulpen  stecken. 

Nur  M  Hm.  Berent«  Kabiaet  m  Daacig.  —  Abbildung  Ta&l  IX  de«  to- 
rigen  Bandes  No.  1155. 

Bei  Zagörsty  findet  sich  Taf.  XLVHI  N^  629  die 
Abbildung  eines  im  Königl.  Miinzkabinet  zu  Dresden 
befindlichen  Doppeldukaten  vom  J.  1699,  sonst  ganz 
übereinstimmend  mit  unserer  N''  1141;  da  die  Danzi- 
ger  Münze  aber  im  J.  1699  feierte,  so  dürfte  wohl 
«in  undeutliches  Geptäge  oder  die  mitgetheilte  mangel- 
hafte Kopie  jener  Goldmünze ,  Veranlassung  zu  einem 
Irrtbüme  gegeben  >  haben. 

Dukaten. 

16  98. 

No.  1144.  Bf.  AVGVST  n  D.G.REX  POLM- 

D*  L- R- P- EL'S*  Gekröntes  Brustbild  in  lang 
herunterlmngender  Perücke,  welche  das  umgeschla- 
gene Gewand  fast  verdeckt;  vom  Arme  ist  nichts 
sichtbar.  Die  Umschrift  geht  um  die  Krone  herum. 

Rf.   MON   AÜREA  CIVITAT   GEDAN    1698. 

Eiförm^er  Schild  von  Löwen  gehalten,  der  Schweif 
des  rechten  Löwen  ist  einmal  geringelt.  Das  Fuss- 
gestell  ist  halbmondförmig,  an  den  Enden  mit  Rin- 
gen, in  der  Mitte  mit  einem  Kleeblatt  verziert, 
üeber  dem  Schilde  schwebt  ein  dürftiger  Rosen- 
kranz (ohne  Palmzweige),  in  welchem  drei  Tulpen 
stecken.    Von  mittelmässiger  Arbeit. 

Die  Abbildungen  bei  Bandtke  Taf.  42  No.  $11,  und  Zag^rski,  Tti. 
XLVni  No.  627  baben  auf  der  R<.  irrthonilicb  AVREA  sUtt  AUREi;  anch 
fehlen  diu  P&akte  «ricdMft'dmr  Schiift.  ^ 
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Ko.  1U5^  Hf.  AUGÜST-n  D.O.REX  POLM^ 

D*  L'  R*  P'  £L-  S.  Gekröntem  und  geharnischtes 
Brustbild  mit  umgeschlagenem  Gewände,  kurzer 
Perücke  und  angedeutetem  Arme.  Durch  die  bis 
an  den  Rand  gehende  Krone ,  wird  die  Umschrift 
getheilt. 

Ä/  MON   AÜREA   avITAT    GEDAN    1698. 

Zierlicher  "Wappenschild  mit  den  Löwen  welche 
ein£iche  Schweife  haben.  Das  Fussgestell  hat  in  der 
Mitte  eine  ovale  Oeflnung.  Ueber  dem  Schilde 
sind  zwei  Palmzweige  angedeutet;  darüber  ein  rei- 
cherer Rosenkranz,  in  welchem  drei  Tulpen  oder 
LiUen  stecken. 

Von  feinerem  Stempel.  Abbildung  in  den  Monnoiei  en  or  da  citbinet  Imn. 
S.  S92,  iMi  Baadtk«  Taf.  6S  So.  890  und  bei  Z»g<>r«ki,  Tai.  XLVm. 

Bei  allen  vorstehenden  Dukaten  befindet  sich  auf  der 
Rsl  das  Stadtwappen  innerhalb  eines  Perlenkreises.  Aus-^ 
serdem  wird  im  2^^  Theile  der  von  Reichekchen  Mänz- 
sammlung  unter  N^  243  noch  folgender  abweichender. 
Dakat  au%efi]hrt. 

No.    1146.  Dukat  von   1698  von  schönemlStlinipBlrder  J^ 

gS^ofsfhx  den  anderen  dadurch  besonders  auszeichnet,      '    / 
dass    die  Krone    voll    ist  und  dass  die  Bilder  der  :i 

j     Hs.  wie  auch  der   Ri.  von    einem   feinen  Perlen-         t  / 
^vkreise  eingeschlossen  sind. 


■  ■>■  cur  1-^ 


Schillinge. 

Im  Jahre  1715  wui^e  nach  einer  Nachricht  im  Dan- 
ziger  Archive  unjber  den  Münzfaerren  Reyger  und  Fi- 
scher, deni  Zacharias  Hartwig  Arensburg  die  AuA- 
münzung  von  Schillingen  übertragen.  Da  es  dabei  aUi 
mehrten  £rfordemissai  mangelte,  so  bärte  Arensburg 
bald  mit  dem  Prägen 'au£  Seine  SchilSinge  gehören  jetaft 
zu  den  Selt^eiteo. 


\r 
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No.    1147.  Hf.  Des  Königs  gekrönter  Namenszog  AR 
z^vischen  17  — 15. 

Rf.   1®®®  1  SOLID  1  aVITAT  I GEDAN  ]  ®T® 

Abbildung  bei  Zagöiski,  Taf.  XLTUI,  No.  628. 

T 

Danziger  Münzen  untei/  der   Regierung   der 
.    Könige  Stanislaw  und  August  III. 

Im  Jahre  1733  bestieg  Stanislaw  Lesczyäski, 
durch  Frankreich  dringend  empfohlen  und  begünstigt  von 
einer  ihm  treu  gebliebenen  Parthei,  den  durch  das  Ab- 
leben August  s  n  erledigten  Thron,  während  gleichzeitig 
eine  andere ,  unter  Russischem  und  Oesterreichischem 
Einfluss  stehende,  den  Sohn  des  verstorbenen  Königs, 
den  Kurfürsten  August  von  Sachsen  zum  Könige  aus- 
rief. Die  Stadt  Dan  zig  entschied  sich  unbedingt  lür 
Stanislaw,  den  sie  kaum  hatte  beglückwünschen  lassen, 
als  er  aiuch  schon  am  2-ten  October  1733,  begleitet 
von  seinen  Anhängern  und  der  Krongarde,  in  ihren 
Mauern  anlangte,  um  hier  vor  den  vordringenden  Russen 
Schutz  zu  suchen.  In  Danzig  rüstete  man  sich  zur 
kräftigsten  Gegenwehr;  die  Wälle  wurden  mit  800 
Kanonen  bestetzt  und  die  Streitkraft  des  Königs  und 
der  Stadt  auf  20,000  Mann  gebracht.  Nachdem  die 
Stadt  hierauf  vergeblich  von  dem  Russischen  General 
Lascy  au%efordert  war,  den  Stanislaw  aus  ihren  Mauern 
zu  entfernen,  nahmen  die  Feindseeligkeiten  ihrer  Anfang. 
Nach  Ankunft  des  Russischen  GeneraLFeldmarschalls 
Münnich,  am  18  März  1734,  begann  auch  sofort  der 
Sturm  auf  die  Schanzen  bei  Ohra,  den  die  Danziger 
mit  wahrem  Heldenmutfae  abschlugen,  es  fielen  1500 
Russen.  Reim  Sturme  des  Hagelberges  leisteten  die 
Danziger  wiederholt  eine  so  tapfere  Gegenwehr,  dass 
nach  gleichzeitigen,  wohl  sehr  übertriebenen  Rerichten  hier 
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4048  Russen  ilkr  Grrab  fanden  ^  Erst  nadbdem  das  voa 
Frankreich  entsendete  lUlfcorps  keine  wesentliche  Dien- 
ste geleistet,  auch  das  seit  dem  29  April  begonnene  Bom- 
bardement die  Stadt  mehr  und  mehr  verwüstet,  die 
Theuerung  zugleich  eine  unerhörte  Höhe  erreicht  hatte, 
flüchtete  Stanislaw,  ohne  Aussicht  sich  femer  behaup- 
ten zu  können,  als  Bauer  verkleidet,  durch  die  feind- 
lichen Reihen  nach  Königsberg,  woselbst  er  bis  zum 
J.  1737  gastfreie  Aufnahme  £ind.  Dan  zig  ergab  sich 
am  9  Juli  1734,  musste  sich  ausser  der  Anerkennung 
Augusts  III  zur  Zahlung  von  einer  Million  Species- 
thalem  an  die  Kaiserin  verpflichten,  auch  seine  Glocken 
mit  30,000  Dukaten  lösen.  Während  der  Belagerung 
waren  in  der  Stadt  1500  Menschen  getödtet  und  ver- 
stümmelt, 1800  Häuser  aber  beschädigt  und  zum  Theil 
gänzlich  zerstört  worden. 

Der  der  Stadt  au%edrungene  ziemlich  geistlose  König 
August  III  that  nichts  um  die  Liebe  der  Danziger  ^ 
zu  gewinnen;  er  verweilte  mit  seinem  Gefolge  mit  stol- 
zer Kälte  in  Oliva  und  sah  nicht  einmal  die  verwüstete 
Stadt,  verlangte  Von  derselben  sogar  die  Erstattung  von 
2-|  Millionen  Gulden  Kriegskosten.  Dennoch  wurde  die- 
sem «Pater  Patriae»  später  in  der  Mitte  des  Artus- 
hofes ein  marmornes  Standbild  errichtet,  das  in  neuerer 
Zeit  einen  angemesseneren  Platz  in  einem  Winkel  dieser 
ehrwürdigen  Halle  gefunden  hat. 

In  den  nun  folgenden  Friedensjahr.en ,  konnten  mit 
unblutigen  Waffen  die  Zwiste*  zwischen  Rath  und  Bür- 
gerschaft ausgeglichen  werden.  Während  des  siebenjährigen 
Krieges  behauptete  die  Stadt,  freilich  mit  grossen  Opfern, 
ihre  Selbständigkeit.  Es  kam  nun  auch  die  Münze  wie- 
der in  Thätigkeit,    während    zugleich    eine  nicht    unbe- 


J 


^  Noch  heute  heisst  die  gemeinsame  Ruhestätte  der  Russi- 
schen Krieger  «das  Russische  Grab.» 


' . 
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träcfbiliche  AnzaU  Denkmimzen  auf  Zeitereignisse  und 
Dandger  Privatpersonen  Zeugnisse  ablegen^  dass  der 
frühere  ^Wohlstand  der  berühmten  Handelsstadt  wieder 
sEorückj^kehrt/  jnT: 


17  3  3. 


No.     1148.  Denkmünze  auf  die    Ankunft    des    Königs 
Stanislaw  zu  Danzig. 

ff/.  *  STANISLAVS  I.ATQ.H.  Das  belorbeerte 
Brustbild  des  Königs  von  der  linken  Seite  mit 
ungeschlagenem  Gewände. 

Bf.  Schrift  in   15  Zeüen:    ] DE | \TERSAILLES | Dl 

XXn   AVG    I  IVIT    I  VARSOVIAM  I  D    X- 

SEPT   DENVO  I  VIDIT    |  SOLENNffiVS  D 

XXn   jPERACTIS   |XXn   REVERSVS   |GE 

-  DA  ^  NVMj  IVBILANS  |  V-EN-IT-   [ 

B.  2.  3.  4.  oct.  I  i733| Untere Rai^dschriftcGOETE- 
RA  TEMPVS  DABIT 

Es  ist  zu  bemerken  dass  die  Umschrift  der  Hs.  Sta- 
nislaus  der  I  und  11  sich  auf  seine  zweimalige  TVahl  zum 
Könige  Ton  Polen,  im  J.    1704  und   1733  bezieht. 

Al>bildiuig  iB  Lpcliner's  SiuniiLhiig   merk«rflzdiger  Uedivllen    1740  S.  401; 
nicht  bei  Raczynski- 

No.    1149.  J?/:  STANISLAVS   I  -POLON.REX 

Des  Königs  Brustbild,  ohne  Lorbeer,  aber  gehar- 
nischt, mit  einem  auf  der  Brust  durch  ein  Juwel 
zusammengehaltenen  Pelz. 

Rf  Schrift  wie  vorher. 

Nicht  treue  ALbUdaog  bei  R  a  c  s  7  i  s  k  i,  No  462. 

1734. 

No.     1150.  Danziger  Spottmünze  aus  der   Belagerung. 

Ifß  ^3XK3JJU^\^  ATQ'  II  Brustbüd  von  der 
linken  Seite  mit  Lorbeerkranz,  in  Polnischer 
Traqht^  mit  umgeschlagenem  mit  Pelz  verbrämten 
Mantel. 
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Ä/ NON  PROPTER  — SED  PROPTER  GE- 
DANVM  1 7— 34  mense— april.  Im  Felde  Schrift 
in  15  Zeilen:  DIE  |  POHLEN |  RUSSEN  1  UND 
I  SACHSEN  I  SEND  lEZT  [EINANDER  |  GE- 
WACHSEN I  SIE  I  SCHRÖPFEN  |  SICH  1 
VERTRAGT  1 DASMANCHEM  j  DIE  SCHWAR- 
TE! KNACKT 


Ziui. — Herrn  Matby's  Sammlung  in  Dannig. 

No.  1151.  Auf  die  Huldigung  des  Königs  August  III 
und  die  vorhergegangene  Belagerung  wurde  durch 
den  Medailleur  Yestner  folgende  schöne  Denk* 
münze  geprägt: 

Hß  VICTORIA  -^  AVGVSTI  Die  geflügelte  Sie- 
gesgöttin mit  der  Linken  auf  den  PolnLsch-Sächsi- 
sehen  Schild  sich  stützend ,  schreibt  auf  einen  an 
einem  Palmbaum  hängenden  Schild  die  Worte: 
JOB  1  CIV.  I  SERV.  I  (Ob  cives  servatos).  Im 
Hintergrunde  eine  schöne  Landschaft  mit  Bergen, 
Städten  &c.  Im  Abschnitt:  FIDE  AVGVSTO  HI 
R  POL  ET  I  M  D  LITH  PRAESTITA  1  M. 


IVL    MDCCXXXIV. 


Unter   einem   Striche  des 


Medailleurs  Namenschiffer:  V. 

Rf,  RESTITVIT  PIETAS.  Grundriss  der  Stadt 
Danzig  nebst  der  Umgegend,  deren  Namen  beige- 
setzt sind,  als:  oben  mahienbvrgea  werder,  zur 
linken  bai^tzigeil  werdea^  zur  Rechten  in  einer 
AYindrose  |  ost  |  see  I  daneben  bantziger  reede 
und  I WEIXEL I MYNDE I  seitwärts  dantziger  mervng 
unten  |  hagels-  |  berg  |  und  |  stoltzenberg  |  Im 
Abschnitt:  DANTISCVM. 


Gate  Abbildung  in  Lochners  Sammlung  merkw.  Medaillen.  Jahrg.  1740 
S.  393,  eine  mittelmftiuge  bei  Racsynslci  No.  375.  DurchmeMcr  s  Zoll,  Glicht 
aV«  Schott. 
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K^    lt52.  Denkmünze  auf  die  g^oldene  HocKzeits- 
feier  des  Aegidius  Qlagau^. 

Aegidiu«  Glagau,  geh.  1648  am  18  April  zu 
Pilz^wa  in  tiroa»^ Polen «  war  der  Sohn  des  dertigen 
evangelischen  Predigers  Michael  Glagau  und  dtr  Ka- 
tharina geh.  Wilcke^  Er  kam  1664  nach  D^^nzig,  um 
die  Handlung  zu  erlernen;  nachdem  er  18  Jahr  hei 
Andreas  Quinckler  gedient  hatte,  etahlirte  er  sich  1683 
in  Danzig  und  gelangte  zu  grossem  Reichthum.  Seitdem 
^r  von  einer  Reise  nach  j  Holland ,  auf  der  er  grosse 
Lehensgefahr  bestand,  zurückgekehrt  war,  wurden  ihm 
auch  hürgerliche  Aemter  zu  Theil;  1690 — 1694  war 
er  Vorsteher  am  Lazareth,  1694  wurde  er  Mitglied 
der  3*'"  Ordnung  in  Koggen-,  später  1705  im  Hohen 
Quartier.  Er  verheirathete  sich  1684,  am  7  Oct.  mit 
Barbara  Rosenau  aus  Friedland  in  Pomerellen,  Töchter 
des  dortigen  Rathsverwandten  Peter  Rosenau  und  der 
Elisabeth,  geb.  W^ilcke.  Die  Achtung,  welche  er  als  Kauf- 
mann genoss,  stieg  in  späteren  Jahren,  seitdem  sein  zwei- 
ter Sphn  Aegidius  1715  als  praktischer  Arzt  sich 
in  Danzig  niederliess  und  (s.  1721.  14  Jan.)  mit  der 
Tochter  des  auch  durch  juridische  Gelehrsamkeit  ausge- 
zqichnetea  Bürgermeister^  Joaclum  Hoppe.  vermäJilt^  alle 
gelehrten  Celebritäten  der  Stadt  in  den  Kreis  der  Gla- 
gauschen  Familie  hineinzog.  Nachdem  schon,  das  40-jäh- 
rige Hochzeitfest,  1T24  unter  mancherlei  Festlichkeiten 
gefeiert  war,  gab  die  goldene  Hochzeit  des  alten  Gla- 
gauschen  Paares  allen  Freunden  desselben  Gelegenheit, 
ihre  Talente   in   der  Verherrlichung  derselben  kund  zu 


*  Die  vorstehende  Biographie  verdanke  ich  den  Forschun- 
gen eioes  um  die  Daoziger  Geschichte  sehr  verdienten  Freun- 
des, des  Professors  Herrn  Hirsch  zu  Danzig. 
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geben.  Eine  Unzahl  gedriickttr  Lateinischer  und  Deat- 
«cber  Girmina,  Madrigale^  Cantaten  (2«  B«  die  wlhrcnd 
ded  Hochzeitmales  Von  lälkng^rn  au%efiibrt«:  di€  im  Äl- 
ter siegende  Liebe,  ooraponirt  von  dem  Danzigtsr  Ka- 
pellmeister Freislichv  sind  noch  vorhanden)  eben  sd  La- 
teinische Abhandlungen  und  Deutsche  theologische  Trao- 
taten  4  darunter  auch  ein  Stich  des  Gedachiniss[rfennigeA 
und  eine  ausfuhrliche  Beschreibung  des  Hochaeitfestes, 
Der  alte  Glagau  starb  am  30  April  1737  und  hinter- 
liess  sieben  Kinder. 

HJ.  An  einem  Altare  anf  dem  eine  Opferflamme 
brennt  und  zw^i  Ringe  liegen,  steht  das  oben 
von  der  Heil.  Dreieinigkeit  beiitrahlte  Jubelpaar. 
Beide  halten  Ringe  eitipof.  An  der  Torderseite  des 
Altars  in  fünf  Zeilen:  DEO | COWIÜGU  |  STA- 
TORI  I  ET  I  CO]NSERV(atori)  | .  Im  Abschnitt 
folgendes  die  Jahreszahl  1734  enthaltende  Chro- 
tiodistichon ,   in   drei  Zeilen.'     jfcöIDIVf»  gLagaV  | 

IVbII-^^I  sVI  gaMICI  |  Vota  ^bIiAöIt  ( -  Rechts 
neben  dem  Fusse  des  Mannes,  des  Stempelschnei- 
ders P.  P.  W.(erner)  Name. 

Ä/.  Schrift  in  14  Zeilen:  D  O.M.  |ET  MEMO- 
RliE^lIUBILiEJ  GAMICI  I  AB  iS^GlDIO  GLA- 
GAU I  Gl  VE  GEDANEN  |  iS.T  LXXXVÜ- 
CONIUGL  |CÜM  ÜXORE  I  BARR :  ROSE* 
NAUINjiS^T  LXVIj  GEDANI  (  D.7  OCT  A- 
MDCCXXXin  1 FELIC  CELEBRATI  |  S   | 

Da  die  Jubelfeier  im  J.  1734  stattfand,  so  ist  oiFen- 
bar  die  Jahresangabe  1733  auf  der  Rucks,  dem  Ver- 
sehen des  Künstlers  zuzuschreiben.  Das  S,  am  Schlüsse 
der  Inschrift  deutet  auf  den  Namen  des  Danziger  Münz- 
wardeins SivCrt. 

Auktions-Kataloge  Tom   J.  1811  kam  untev  No*  640  auch  eia  sinncmei  £jcen« 
plar  ror. 
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No.   1153.  Denkmünze  auf  die  im  J,   1745  gefeierte 
alberne  Hochzeit  des  Hendrik   Soermans  mit  der 
Anna  Maria  Rammelmann. 
Heinrich  Soermans    war   aas  Holland    nach    Danzig 
gekommen  und  begründete  hier  das  noch  gegenwärtig  un- 
ter seinem  Namen  bestehende  angesehene  Handelshaus^. 

Hf.  SIONS  GOD  —  ZYONS  LOT.  Unter  einem 
vom  Namen  iHin^  bestrahlten  Palrabaume  sitzt  das 
Jubelpaar ,  sich  die  Hände  reichend ,  rechts  der 
Mann ,  mit  der  Linken  einen  Schlangenring,  worin 
die  Zahl  XXY  emporhaltend,  links  die  Frau  mit 
einem  Füllhome  zur  Seite.  Im  Abschnitt:  |T 
SILVRE  FEST  GEV   jDANTSIG  1745| 

Rf.  In  AVolken  ein  Anker  und  ein  Merkurstab,  ge- 
kreuzt; darunter  in  9  Zeüen:    HENDRIK  SOER- 

MANS I GEB  IN  GIESSENOÜDEKERK 1  DEN 


II  lüNY  MDCC  EN  ANNA  MARIA  RAM- 
MELMAN I GEBOOREN  IN  DANTSIG  |  DEN 
XV  APRIL  MDCC  |  EN  ALDAAR  GER- 
TROUD|DEN  XX  FEBR|MDCCXX   | 

Diese  Denkmünze  soll  nach  dem  Journale  von  und 
fiir  Deutschland  1792  S.  678,  von  dem  Medailleur 
Martin  Holzhey,  in  dessen  Verzeichniss  sie  jedoch  fehlt, 
angefertigt  worden  sein. 

Durcluneuer  1  Zoll  10  Linien;  Gewicht  2,95  Loth. 

1753. 

No.  1154.  Denkmünze  auf  die  am  8  April  1753 
gefeierte  silberne  Hochzeit  des  Christoph  \VarcholI 
und  der  C.   F.   Kempin. 

Der  Kaufmann  Christoph  Warcholl,  geboren  am 
4  April   1683,  wurde    1730  am  Hohen  Quartier  in  die 


1  Ein  Soermans  findet  sich  1773  als  Holländischer  Ck>nsul 
zu  Danzig. 
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dritte  O^nung  erwählt;  1754  wurde  er  Quartienheister 
nnd  Vorsteher  an  S.  Marien;  1755  Schöppe  und  starb 
als  solcher  am  23  Februar   1758. 

HJ.  Aeussere  Umschrift:  WIR  SIND  ZU  GERING 
ALLER   BARMHERZIGKEIT   UND  ALLER 

TREUE;  innere  Umschrift:  DIE  DU  AN  UNS 
GETHAN  HAST.  Auf  einem  mit  einem  Engels- 
kopfe und  Blumengewinden  verzierten  Altare,  ste- 
hen nebeneinander  zwei  brennende  Herzen;  darü- 
ber die  strahlende  Dreieinigkeit. 

Rf.  Schrift  in  zwölf  Zeilen :    |  •**  |  CHRISTOPH 

WARCHOLL I  UND  |  CONSTANTLV  FLOREN- 
TINA I  GEB   KEMPIN  |  ZUM  ANDENKEN 
IDER   IN   IHRER   VERGNÜGTEN  |  EHE 
I  ZURÜCKGELEGTEN  |  25  JAHRE  |  GEFEI- 
RET IN  DANZIG|D  8  IUNnjl753.|    Darun- 
ter  ein  muschelförmiger  Schnörkel. 

Darchmeuer  1  Zoll  11  Linien;  Gewicht  1,^0  Loth.  Von  dieser  nur  ia  we- 
aig  Stücktn  ausgeprig'en»  daher  selteaen  «ilbcmen  Denkinlliuie,  fiaidet  sich  ein« 
Abbildung  im  ,,  Denkmal  de«  VarchoUfchcB  Silber! e«tea "  S.  i>5;  dana  aadh  bei 
Racaynski  Jio.  421. 

1754. 

No.    1155.    Denkmünze    auf  die    dritte    Jubelfeier  des 
Abfalls  der  Stadt  von  der  Ordensherrschaft. 
HJ.  CrVX   eqVItVM   eXCrVCLit    prVssos:  prV- 

TENA      POLONA     HAnG     AQVILiE     eXCVtIVnT  :    HEX 

qVe  saLVsqVe  REGANT.  Ansicht  der  Stadt ,  im 
Hintergrunde  die  See  mit  Schiffen ,  alles  von  der 
Sonne  bestrahlt,  mit  der  Ueberschrift :  VICINIA 
LEBERA  CONCORS.  Im  Vordergrunde  der  ge- 
krönte Königlich  Polnische  und  der  ungekrönte 
Preussische  Adler,  das  Kreuz  des  Deutschen  Or* 
dens  haltend. 

Rf  PRVSSLVCO  LECHia  CASIMIRVS  FOE- 
DERIS AVTORTYTOREM  AVGYSTVM 
SECLA  TER  ACTA  COLVNT.  Inschrift  in  1 1 
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Zeilen:  j  DEO  AYSPICE  I  AVGVSTO  TER. 
TIO  I  POLONIARVM  REGE  POPVLORVM 
PATRE  I  FEUaTER  REGNANTE  |  IVBI- 
LEVM  1  GEDANENSE  |  VNIONIS  PRV- 
TENO  POLONiE.  MEMORIA  [  SACRVM  1 
I  REDVCE  INCORPORATIONIS  DIE  1  FE- 
RIA  QVARTA  CINERVM  SECVU  QVARTI  ] 
|NATALI|ANNO  CIOIDCCLIV- 1  Darunter 
der  Danziger  Wappenschild,  von  Löwen  gehalten. 

ALLildang  Lei  Racz^^&ski  No.  411. 

17  5  6. 

Gotthilf  Wernick* 

Wie  hegegnen  in  der  Geschichte  Danzig's  öfter  Per- 
sonen, die  selten  im  Interesse  des  allgemeinen  Wohls, 
vielmehr  aus  Eigennutz  oder  Eitelkeit,  die  Regierten — 
das  Volk — för  sich  zu  gewinnen  verstehen  und  nun  mit 
diesen  vereint,  die  Regierung — hier  den  Rath — auf  alle 
mögliche  W^eise  belästigen.  Einen  solchen  Friedensstörer — 
freilich  edlerer  Natur ,  haben  wir  oben  in  Aegidius  Strauch 
betrachtet;  einen  anderen  von  weit  verächtlichei'em 
Schlage,  finden  wir  in  einem  gewissen  Gotthilf  Wer- 
nick,  einem  1720  gebornen  Berliner.  Ünpartheiische 
Zeitgenossen  berichten  über  ihn  Folgendes:  Wer  nick 
wusste  sich  in  Danzig  als  unbedeutender  Krämer  bei 
Gelegenheit  des  im  J.  1748  ausbrechenden  Kampfes 
zwischen  dem  Rathe  und  der  dritten  Ordnung  bei  der 
letzteren  durch  seine  Gewandheit  und  Rednergabe  bald 
ein  solches  Ansehen  zu  verschaffen,  dass  man  ihn  als 
Geschäftsführer  an  den  Polnischen  Hof  nach  Dresden 
und  W^arschau  absandte.  Es  gelang  ihm  mit  dem  ihm 
anvertrauten  vielen  Gclde  «die  sächsischen  und  polni- 
schoi  Ministros  zu  gewinnen»  s&ne  Anträge  und  Yer- 
läamdui^eii  ^ndisa  GdbSr  und  u  enneichta  den  Zweck 
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seiner  Sendung^en  Tallkoromen.  Er  wurde  nnn  von  seiner 
Parthei  in  Danzig^  mit  Geld  und  Ehren  überhhuft,  so  aucti 
mit  dem  schönen  Hause  am  Langenmarkte  beschenkt. 
Durch  Empfehlung  der  von  ihm  gewonnenen  Minister 
ward  er  nach  kurzer  Zeit  zum  Schoppen,  hierauf  zum 
Rathshenrn  der  Rechtstadt  gewälilt,  endlicji  im  J.  1756 
sogar  mit  der  höchsten  Wurde  eines  Burggrafen  be- 
kleidet. Wernick  wollte  dies  Ereigniss  för  die  Nach- 
welt erhalten  wissen  und  hess  von  dem  geschickten  Me- 
dailleur Dassier  (in  Genf)  einen  Stempel  zu  folgender 
Denkmünze  anfertigen: 

No.  1156.  jb/:  gotthelff  wernick  byrg 

(gravius)  ET  CONS(ul).  REG-  OVIT-  GEDAN- 

Das  rechtssehende  Brustbild« 
Ä/    SEMPER   HONOS    NOMENQVE    TWM 

LAVDESQVE  MANEBVNT.  Ein  zierKcher  Wap- 
penschild, darin  ein  Anker,  um  den  eine  Schlange 
sich  windet;  auf  dem  Schilde  ein  gekrönter  Helm,^ 
mit  einer  Taube  die  einen  Oelzwig  im  Schnabel 
trägt;  unten:    1756. 

AUiilluiit  hti   aacsyavki  H«  423«  IHv3m.    i   ZoIU  9  Lis^  6«vick« 
tfifSO  Loth. 

Mit  diesem  Stempel  liess  bhd  Wernick  eine  Anzahl 
DenkmÜBzen  prägen  und  i^ertlieiüba. .  Als  Rabener  aber 
gleichseitig  zu£illig  die  ans  dem  Virgil  entnommene 
Umschrift  der  Rückseite  zum  Gegenstande  einer  Satire 
machte,  die  den  W^ernick  sehr  empfindlich  traf,  so  nahm 
er  den  Stempel  zurück,  zog  auch  die  verschenkten  Ge- 
prdge^,  so  viel  er  nur  konnte,  unter  dem  Yorwande  ein» 
d^$$  der  Stevipei  ^ur  Hs.  ^eich  an&aglich  am  Ober- 
theile  des  Kopfes  einen  (fatalen)  Riss  bekommen  hätte 
und  ei;  einen  neuen  be^serep  anfei:tigeix  lassen  wolle.  Das 
Vorhaben  des  W^ernick  unterblift^^  aber/  die  $ilbeinp(e^' 
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Denkmünze  von  der  aach  kupferne  und  einige  goldene  ^ 
Exemplare  vorhanden  waren,  ist  dadurch  selten  geworden. 

Von  den  ferneren  Schicksalen  dieses  Mannes  verlaus- 
tet, dass  er  zu  sehr  bedeutendem  Wohlstande  gelangte. 
Als  ihn  aber  im  J.  1760  als  Getreidehändler  grosse 
Verluste  trafen,  schlich  er  sich  vor  dem  Ausbruche  eines 
schimpflichen  Banquerots  aus  Danzig  hinweg,  an  den 
Königlichen  Hof.  Hier  liess  er  nur  seinen  Ränken  gegen 
die  Stadt  freien  Lauf,  beschuldigte  namentlich  den  Rath, 
dass  der  Königl.  Schatz  durch  ihn  bei  dem  Antheile  an 
den  sogenannten  Pfalgeldern  verkürzt  worden  u.  s.  w. 
Der  geldgierige  König  übertrug  die  Untersuchung  dieser 
faulen  Anklage  im  folgenden  Jahren  dem  Grafen  Po- 
doski.  Es  half  nicht  dass  die  Stadt  im  Gefühle  ihres 
Rechts  idie  unwürdige  Untersuchung  zurückwies;  sie 
konnte  nur  Ruhe  erlangen  als  sie  «Ihre  Königl.  Maje- 
stät mit  einigen  Tonnen  Goldes  beschwichtigte.»  Durch 
diese  schlagenden  Gründe  würde  auch  die  Entfernung  des 
Verläumders  vom  Warschauer  Hofe  nach  Dresden 
bewirkt.  Hier  erfolgte  endlich  auf  des  Königs  Befehl, 
am  14  Januar  1762,  seine  Festnehmung.  Er  wurde 
nach  dem  Königsteine  gebracht,  am  9  Septb.  aber  der 
Stadt  Danzig  ausgeliefert,  die  ihn  nach  Weichselmünde 
bringen  liess,  wo  er,  in  anständiger  Haft  gehalten,  im  J. 
1773  in  demselben  Zimmer  sein  Leben  beschloss,  wor- 
in früher  der  im  J.  1656  von  den  Danzigern  gefan- 
gene Schwedische  General-Feldmarsehal  Königsmark  ein- 
gesperrt gewesen  war. 

Benjamin    Maki. 

No.     1157.  Denkmünze  auf  die  80  Geburtstagsfeier  des 
Kaufmanns  Benjamin  Maki,  am   7  Octbr.  .1756. 


1  In  Danzig  wurde  1801   ein  goldenes  Ebcemplar,    5   Du-, 
katen  schwer,  versteigert. 
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Ueber  des  Miki  {rohere  Yerhältnisse  ist  nur  be- 
kannt, dass  er  berdts  1737  als  ansässiger  Bürger  zu 
Danzig,  Vorsteher  de*  Ho^itals  za  Aller  Gottes  En- 
geln war. 

HJ.  ICH  WIL  EVCH  TRAGEN  BIS  INS  AL- 
TER- V-  BIS  IHR  GRAV  WERDET-  Unter 
einem  Palmbaume  sit^t  «in  Greis  auf  onem  Grab- 
male, dien  TOD  dem  Auge  der  Vorsehung  durch 
eine  Wolke  bestrahlt  Im  Abschnitt:  jESAIA  XI 
CAP-|V  I  &  4    jP.P. Werner. f.| 

Rf.  Umschnörkelte  Rosette,  darunter   in     12  Zeilen: 

1  DENKMAHL  j  GÖTTLICHER  GNADE  I  FÜR 
ALLE  ERZEIGTE  WOHLTHAT|DIE  ICH 
DIE  ZEIT  MEINES  LEBENS  |  GENOSSEN 
HABE  „  I VND  DIE  lAHRE  ERLEBET  WIE } 

DAVID  ANFVHRET 1 VNSER  LEBEN  WiB.- 
RET  SIEBENZIG  ]  JAHR  •  WENS  HOCH 
KOMT  SO  SINDS  |  ACHTZIG  JAHR  •  VND 
WENS    KÖSTLICH  I  GEWESEN    SO    ISTS 

MVHE  VND  ARBEIT  GEWESEN]  BENJA- 
MIN MAKI 1  I™  Abschnitt  unter  einer  Leiste: 
ANNO  1756. 1 DEN  7.  OCTOBER. 


Diese  «citene  DonkmAiue  ^böxt  sa  den  mittelmftMigen  Arbeiten  de«  KOmber- 
ger  MedüiUeo»  Wexii«r.  DurcJmi.  3  ZolL  ^«vicht  3,41  Lpth. 

17  58. 

No.  1158.  Denkmünze  aaf  die  zweihiuidertjäfarige  Jubel'- 
feier  des  isrymnasiunas. 
Bf.  ^  GRATA  VenIt  geDa3^  LVX  IVnIa  IVnIVs 
IDVs  gIgihIt  ATHENifio  POST  DVo  seCLa  noVaä 
Schöner  Garten  mit  iS^ngbrunnen;  im  Vorder«- 
grunde  veredelt  ein  Girtner  einen  in  einem  Kü* 
bei  stehenden  Baam.  Oben  die  strahlende  Sonne. 
Im  Abschnitt:  CÖELI  RORENT  |  HOMINES 
QVE  LABORENT  \  SIC  GERMINA  FLORENT  \ 
MDCCLVIII I  Xm  IVNII| 

31 
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Rß  »  QViE  GEDANI  STVDHS  BIS  CENTVM 
CLARVIT  ANNOS  PROTEGE  SANCTE  DEVS 
SECVLA  PLVRA  DOMVM.  Vier  durch  ein 
flatterndes  Band  verbundene  ins  Quadrat  gestellte 
"Wappenschilde ,  der  Vorsteher  des  Gymnasiums 
(davon  das  dritte  und  vierte,  mit  den  verschlunge- 
nen Hifthörnern,  der  Familie  Schumann  angehört). 
Unter  den  Vi^appen:  Deo  fortVnante  athen^II 
geDanensIs  votIva  j  soLennIa  anno  sVo  bIsIse- 
CVLaäI  IDIbVs  IVnIIs  I  eXhIbIta 


GrrOise  3  Zoll,  in  Silber  und  Zinn.  Diese  Dcnkmilnze  ist  abgebildet  und  be- 
scbrieben  indem  Act.  Juli.  sec.  Gymn-  Ged.  1758  fol.  hiemRchst  bei  Raczyii&ki 
Ko  413.  Der  Medailleur  bat  eich  nicht  genannt,  ist  aber  nach  Hanschild  S.  384 
der  im  J.  1790  rerstorben«  Holmedailleiir  Christian  Sigmund  Wermutb  zu 
Drefden. 

17  60. 

F^o.  1159.  Grosse  Denkmünze  auf  das  Jubelfest  des 
OUvaer  Friedens. 
Wegen  Anfertigung  des  Stempels  zu  diesem  Schau- 
Stück  wurde  anfänglich  mit  dem  sehr  geschickten  fremden 
Medailleur  Friedrich  Wilhelm  Du  But  unterhandelt. 
Dieser  verlangte  aber  dass  es,  statt  nach  dem  W^iUen  des 
Rathes,  zu  Danzig,  durch  Oeckerman,  in  Petersburg  ge- 
schlagen werden  möchte.  Hierauf  ward  am  22  Februar 
1763  der  Medailleur  Salm  er  auf  dem  Harze,  aufge- 
fordert, einen  Stempel  zu  schneiden ,  jedoch  ebenfalls 
vergeblich.  Es  entschloss  sich  endlich  hierzu  der  Hanno- 
versche Stempelschneider  Luttmer.  Er  scheint  jedoch 
nur  die  Haupts,  geschnitten  zu  haben  und  erhielt  dafür 
30  Pistolen.  Den  Stempel  zur  Rucks,  schnitt,  nachLeng- 
nichs  Versicherung,  der  obengenannte  Du  But*.  Diese 
Annahme  wird  einigermassen  durch  die  etras  abweichende 
Schrift  bestätigt,  indem  auf  der  Hs.  durchweg  ein  run- 
des ü,  auf  der  Rs.  dagegen  stets  ein  V  vorkommt. 
Die  Schaumünze  wurde  hierauf  zu  Danzig  in  Silber  im 


1  £r  starb  am  4  Mal   1779  zu  Danzig. 
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Gewidite  von  1  Marl  oder  24  Schbft,  und  in  Gold  zu 
60  Dukaten  schwer,  aber  wegen  ilirer  Kostbarkeit  nur 
in  geringer  Anzahl  ausgeprägt. 

Hß  *  PACEM  QUAM  POST  CENTUM  ANNOS 
COUMUS  CELEBRATE   NEPOTES.    Ansicht 

der  Stadt,  im  Hintergrunde  die  TVeichselgegcnd 
und  die  See  mit  ihren  Schiffen.  Im  Vordergründe, 
Tor  einer  Mauer,  der  von  Löwen  gehaltene  Wap- 
penschild. « 
Rf.  Ansicht  des  Abtei  Oliva;  im  Hintergrunde  be- 
waldete Anhöhen,  darüber  unter  einem  verbun-« 
denen  Palm-  und  Lorbeerzweige,  in  neun  Reihen: 

jAVGVSTO  TFRTIO|REGE  POL:  |  PATRE 
PATRLE.  I SALVO  |  PACIS  OLIVENSIS  SMJCN- 
LVM  ALTERVM  |  INTER  SVPPLICATIONES 
EX  VOTA  I III  MAII  MDCCLX  |  INGREDITVR 
GEDANVMj.  Im  Abschnitt  in  zwei  Zeüen: 
OUVA  PACIFERA|  IH  MAII  MDCLX| 

Dwdim.  3  Zoll  4  Lbu«B.  Abliildoiig  ba  Racayaaki  Ho  413. 

176  2. 

^o.  1160.  Denkmünze  der  Stadt  Danzig  dem  za 
Danzig  geborenen  Fürsten  Adam  Czartorjski^  bei 
der  Taufe  seines  erstgebomen  Sohnes  als  Pathen- 
geschenk  verehrt. 

Hj:  CZARTORYSaANiE*  DOMUS  GAUDIA  & 

FIRMAMENTÜM  Ein  Frauenzimmer  mit  Für- 
stenhut und  Hermelinmantel,  hält  auf  der  Rechten 
den  jungen  Prinzen  und  stützt  sich  mit  der  Linken 
auf  den  Gzartoryskischen  Wappenschild.  Darunter 
des  Künstlers  Name:  I. 


^  Dieser  in  jeder  Beziehung  achtungswürdige  Fürst  ward 
zu  Danzig  am  1  Dec.  1734  geboren  und  starb  zu  Sieniawa 
am  20  März  1823  im  89-ten  Lebensjahre.  Seine  Lebensbe- 
schreibung findet  sich  bei  Raczynski,  Theil  lil,  S. 
572-276. 
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R/.  In  13  Zaiea:  tQUODfHUIfC:  ADAMUS 
CZARTORYSKI  i  IFSE  NATUS  GEDAISI  |  PRO 
PRIMO  FILIO  ALEXANDRO  GEORGIO| 
SENATUM  GEDAINEINSEM  I  AD  FONTEM 
SACRUM  SPONSOREMlMDCCLXniELIGE- 
RE  DIGNATUS  ESTIIDEM  SENATUS|IN 
TANTI  HONORIS  MEMORIAM 1 NUMMUM 
HUNC  OfiSERVANTISS:  jF.r.j  Darunter  der 
von  Löw^  gehaltene  Wappenschild  der  Stadt. 

Diese  Denkmünze  wurde,  nach  der  AngabeLengnich's', 
von  Loos  gearbeitet  und  am  28  März  1 763  zu  Danzig 
geplagt.  Es  eriiielten,  nach  handschriftlicher  Nachricht  im 
Danziger  Archive,  später  einige  Liehhaber  die  Erlaubniss, 
einige  Stücke  för  sich  abprägen  zu  lassen.  Sie  ist  ausser 
in  Gold,  auch  in  Silber  und  Zinn  vorhanden. 

Darclm.  S  Z<dl  7  Uaieo.  AbUIinag  bei  Raciyitki  Sa  4*0. 

I 

(Fortsetzung;   folgt.] 

F.  A.  Vossberg. 


^  Im  Journal  von  und   für  Deutschland,    Jahrgang  1791, 
S.  855. 


Fiildaisehe  Münzen. 

(Brief  an  d«n  Redakteur.) 

(Taf  XIV,   1-3.) 

Es  ist  sekr  sdiwierig«  den  Specialsammlero  aof  län- 
gere Zeit  xa  nützm;  besonders  wenn  der  Zirkel,  wel** 
eben  diese  sich  gezogen  haben,  nnr  eng  ist«  Mehrere 
Male  ist  es  mir  vorgekommen,  dass  solche  Sammler, 
welche  die  Münzen  eines  kleinen  Landes  oder  wohl  gar 
dner  Stadt  soeben,  sich  an  mich  wandten.  Mit  grosser 
Mühe  war  es  öfter  möglich,  ein  fehlendes  oder  unbe« 
kanntes  Stück  zu  verschaffen  oder  solche  bekannt  za 
machen.  Eine  s|ätere  Adfindong  von  Supplementen  ge- 
hört zu  dai  Seltenheiten.  Es  ist  natürlich,  das«  solche 
Specialsammler  die  gewöhnlich  auch  Lokalsammler  sind^ 
es  weit  eher  zur  VoUsländigkeit  bringen  können,  zumal 
sie  die  historischen  und  arcbivaliscben  Quellen,  welche 
ihnen  grade  zu  Gebote  sieben,  besser  anwenden  kön-^ 
nen  als  die,  welche  mit  ihren  Untersuchungen  ein  gros^ 
seres  Feld  umfassen.  Ich  schätze  deswegen  die  Bekannt^ 
machungen  und  Beschreibungen,  die  wir  von  solchea 
Sammlern  über  kleinere  Tbeüe  der  Numismatik  erhal-* 
ten;  auf  der  andern  Seite  aber  sehe  ich  das  Schwierige^ 
und  wenn  Sie  wollen.  Schädliche,  darin^  dass  die  Sanunler 
gewöhnlich  in  den  Fehler  verfidlen,.  alles  nur  irgendwo 
mögliche«  selbst  ganz  fremde  in  ihren  Bezirk  hineinzu-' 
ziehen.  Dies  geschieht  um  so  leichter ,  wenn  solche 
Sammler,  wie  ans  natürlichen  Ursadbea  wohl  zu  erwarteioi 
ist,  nicht  die  Münzen  anderer  Gregenden  genau  kenaea 
und  deswegen  anch  keinen  allgemeinen  Ueberblick  zii 
gewinnen   im   Stande   sind*    Der  zweite  Uebektand  ist, 

Dissertationen  und  Beschreibungen,    die  inl 
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Zeitscbiiften,  wo  der  Inhalt  von  gemischter  Art  ist,  er- 
schienen sind,  sich  leicht  wieder  verlieren  und  es  sehr 
schwierig  ist,  {tir  den,  der  nicht  an  Ort  und  Stelle  sich 
befindet,  diesen  zu  folgen  und  sie  zu  benutzen.  Was 
sich  auf  seinem  gehörigen  Platz  in  grösseren  Special* 
Werken  befindet,  verliert  sich  nicht  so  leicht  und  wird 
Gemeingut. 

Dies  alles  könnte  ich  gewissermaassen  auf  einen  wür- 
digen Greis  anwenden,  der  sich  schrifUidhi  an  mich 
wandte,  um  Fuldaer  Münzen  oder  Nachrichten  über 
solche  zu  erhalten.  Ich  dachte  mir,  es  würde  nicht  mög- 
lich sein,  diesem  verehrten  Manne  selbst  mit  dem  besten 
Willen  zu  dienen  und  glückte  es  mir  auch  einmal,  so 
würde  es  das  zweite  Mal  in  meinem  Leben  nicht  vor- 
kommen. Ich  bin  diesmal  jedoch  glücklicher  gewesen4 
Bei  Untersuchung  unserer  Yorräthe  fand  ich  ein  paar 
ältere  Stücke,  welche  ich  abzeidhnen  Hess  und  sie  ihm, 
als  ein  Zeichen,  dass  ich  seinen  Wunsch  nach  Kräftea 
zu  erfüllen  strebte,  mittheilte.  Nachher  erhielt  ich  eine 
kleine  Abhandlung  über  die  ältesten  Münzen  seiner  Va- 
terstadt, in  einer  Provinzial-Zeitschrift  abgedruckt.  Da 
ich  mit  Vergnügen  sehe,  dass  diese  kleine  Abhandlung 
in  die  Memoiren  Ihrer  Gesellschaft  übergai^en  ist,  und 
sich  so  nicht  verlieren  wird,  glaube  ich,  dass  es  nützlich 
ist,  noch  ein  wichtiges  Supplement  zu  den  von  See- 
länder, Hinkelbein  und  Herquet  bekannt  gemachtea 
Stücken  zu  geben.  Sie  finden  beigeschlossen  Abdrücke 
von  drei  in  ihrer  Art  schönen  Brakteaten.  Dass  der  Abt. 
Burchard  (1168 — 1176)  diese  Stücke  prägen  liess, 
Iddet  wohl  keinen  Zweifel,  eben  so  wenig,  dass  sie  nach: 
Fulda  gehören.  Zum  Ueberfluss  bat  man  es  auf  emem 
dieser  Stücke  und  zwar  auf  einem  Bande,  oder  vielleicht, 
einem  Pallium,  welches  über  den  Armen  des  Abtes  liegt, 
vollkommen  ausgeschrieben.  Die  Umschrift  dieser  Münze; 
kiotet   nämüch:    BYRGHA^DYS  HBBAS  FY  und   auf 
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dem  Bande:  LDONSIS  SCS.  £s  giebt  wohl  keine  Brak- 
teaten,  die  diesen  so  ähnlich  sehen,  als  die  von  der 
henachbarten  Abtei  Hersfeld.  Wenn  man  die  von 
Schlegel  in  seinem  Werke:  de  nnmis  abbatum  Her»* 
feldensium,  Taf.  I  abgebildeten  Brakteaten  des  Abtes 
Jobannes  (1200 — 1215)  mit  den  oben  genannten 
Fuldaischen  vergleicht,  würde  man  glaaben,  dass  sie  von 
dem  nämlichen  Stempelschneider  herrühren  müssten.  Dies 
ist  möglich;  aber  da  doch  wenigstens  ganze  24  Jahre 
swischen  der  Regierung  dieser  beiden  Aebte  liegen,  ist 
eher  anzunehmen,  dass  die  Hersfeldische  Münze  von  ei- 
nem in  Verbindung  mit  dem  Fnidaischen  Künstler  ste* 
benden  Münzmeister  oder  Schüler  gearbeitet  sei.  Dass 
eine  Verbindung  in  dieser  Hinsicht  mit  Hersield  statt 
fand,  sieht  man  aus  Seelanders  zelm  Schriften  S.  89, 
N^  17,  &c. ,  wo  mehrere  Brakteaten  abgebildet  sind, 
die  in  Gemeinschaft  inr  die  Aeble  von  Fulda  und 
Hersfeld  geprägt  sind.  Ich  £ind  die  Brakteaten  von 
Bnrchardt  unter  den  von  Bröndsted  binterlas^nen 
Münzen;  da  ich  ähnliche  in  einer  Sammlung  in  Italien 
entdeckte  und  sonst  nirgends,  vermuthe  ich ,  dass  der  Ver- 
storbene diese  Münzen  dort  erhalten  habe  und  dass  sie 
vielleicht  in  diesem  Lande  gefimden  seien. 

Eine  andere  Seltenheit  glaube  ich  Ihnen  auch  hier 
vorfiihren  zu  können.  Es  ist  einer  der  Brakteaten,  die 
man  schon  lange  als  Fuldaische  bezeichnet  hat  mit  BRUT, 
CVNR,  UENR  und  die  man  den  drei  Aebten  Bur- 
chard,  Conrad  und  Heinrich  zurechnet.  Zu  diesen 
kommt  jetzt  ausser  dem  von  Herquet  erwähnten  mit 
BERT,  noch  ein  anderer  mit  HeRT  und  deutlichem  H. 
Wäre  diese  nicht  dem ,  freilich  nur  kurze  Zeit  regieren- 
den, Hartmann  (1216)  zuzuschreiben? 

Habe  ich  nun  Fulda  einige  Stücke  zugefiihrt,  möchte 
ich  diese  Abtei  wieder  vielleicht  eines  Stückes  berauben. 
Es  ist  das  in  Ihrer  Zeitsdffift  fiir  Münz-  und  Waf^>en- 
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kunde  B.  11,  Tf.  YIZI  N<>  1 2  abgebildete.  la  Grote  s 
Münzblättern  Bd.  II  ]S<>  221—22  S.  336  finden  Sie 
unier  meinen  dort  bekannt  gemachten  unerklärten,  oder 
nur  balb  gedeuteten  Münzen  zwei,  die  ich  schon  damals 
nach  Korwei  hinführte.  Ich  habe  seitdem  einige  andere 
Korweische  Münzen  erhalten,  so  wie  auch  die  obenge- 
nannte,  in  Ihrer  Zeitschrift  bekannt  gemachte,  welche  die 
genaueste  Aehnlidbkeil  mit  mehreren  Ton  diesen  jetzt 
erwähnten  hat.  Dies  giebt  mir  Veranlassung  zu  yermu* 
then,  dass  diese  Münze  auch  dem  Abte  Ruthard  tou 
Korwei  (1046 — 1050)  angehöre.  Der  ältere  Typus 
und  die  Schwere  passen  besser  für  diesen,  als  für  den 
späteren  Ruthard  von  Fulda  (1075 — .1096).  Dass  Hen* 
ricus  Rex  und  nicht  Imperator  auf  dieser,  wie  auf  den 
anderen  Münzen  st^t,  könnte  einige  Zweifel  erregen 
und  besser  auf  Heinrich  IV  als  auf  Heinrich  III 
passen.  Düe  Aehnlichkeit  ist  aber  gross,  und  in  diesen 
früheren  Zeiten  waren  wohl  die  Titel  Rex  und  Impe«^ 
rator  noch  nicht  ganz  in  ein  System  gebracht  *).  Ich  wage 
aber  nicht  bestimmt  diese  Münze  Fulda  abzusprechen, 
glaube  aber  auf  den  früheren  Abt  von  Korwei,  selbigen 
Namens,  yon  dem  man  unbestreitbare  Münzen  hat,  auf» 
merksam  machen  zu  müssen» 

Kopenhagen.  Thomsen, 


*)  Schwerlich  durfte  der  Deutsche  König  vor  seiner  Krö- 
nung durch  den  Pabst,  sich  des- Titels  Imperator  bedienen. 

Anm.  des  Red. 


Hessische  Kupferniarkeii. 


Man  kennt  gegenwärtig  drei  Hessische  Kupfermar» 
ken  von  so  grosser  Uebereinstimmung,  dass  dieselben  ohne 
Zweifel  Theile  einer  zusammenhängenden  Folge  bilden. 
Der  Durchmesser  dieser  Marken  beträgt  etwa  1^  Zoll 
and  der  Inhalt  ihres  übereinstimmenden  Gepräges  ist 
folgender:  Auf  der  Hs.  innerhalb  eines  geperlten  Rin« 
ges  befindet  sich  das  aus  fiinf  Specialwappen  bestehende 
Hessische  Gesammtwaf^en  in  einem  ausgeschweiften « 
mit  mehreren  Schneckenlinien  cartouchenartig  verzierten 
Schilde:  die  Umschrift  ausserhalb  des  Ringes  lautet: 
^WILHEL  DG  LANTGRA  HASSIiE.;  dicht  am 
Rande  liegt  ein  zweiter  geperlter  Ring.  Die  Rs.  dage-« 
gen  enthält  nur  zwei  platte  concentrische  Ringe  und  in 
deren  Mitte  einen  grossen  Lateinischen  Lapidarhnchsta«» 
ben,  welcher  auf  der  einen  Marke  ein  B,  auf  der  an- 
deren ein  C  und  auf  der  dritten  ein  F  ist.  Die  erste 
dieser  Marken,  mit  B,  befindet  sich  in  den  Händendes 
Herrn  Gustav  Heyse  zu  Braunschweig,  wie  sich  aus 
dessen  Mittheilungen  darüber  in  Leitzmanns  numisma« 
üscher  Zeitung,  Jahrgang  1841  S.  108  (NM  20)  und 
Jahrgang  1847  November,  No  22  ergiebt.  Die  zweite 
mit  C  liegt  in  der  Münzsammlung  des  Kurfdrstl.  Mu* 
seums  zu  Cassel  und  die  dritte  mit  F  besitze  ich  selbst. 

Der  Wappeninhalt  dieser  Marken  um&sst  die  Re- 
gierungen der  Hessischen  Landgrafen  Wilhelm  H, 
ni,  IV,  V  und  theilweise  auch  noch  die  Wilhelms  VI 
(bis  1648),  allein  der  Charakter  ihres  Gepräges,  insbe« 
sondere  auch  die  Buchstabenschrift  sprechen  mit  Bestimmt-* 
heit  für  die  Zeit  des  Landgrafisn  Wilhelms  IV  (1567 


32 


—  244  — 

—  1592),  obschon  die  Schreibart  LANTGRA  für 
LANDGRA  als  ausschliessliche  weit  mehr  in  die  Pe- 
riode von  Wilhelm  II  und  III  passt  und  am  Ende  des 
XVI  Jahrhunderts  schon  unter  die  Ausnahmen  gehört. 
Ganz  zuverlässig  hürgt  fiir  Wilhehn  IV  die  vorgeschrie- 
bene Schildform  des  Wappens  mit  Schneckencartouche, 
wie  ^ich  dieselbe  in  fast  vollkommener  Gleichheit  auf 
silbernen  Vierhellerstücken  von  Wilhelm  IV  aus  den 
Jahren  1586,  1590  u.  s.  w.  befindet  und  keinesweges 
auf  Münzen  der  anderen  Hessischen  Landgrafen  dieses 
Namens  erscheint.  Auch  hat  der  verstorbene,  als  archäo- 
logischer Kenner  berühmte  Geh.  Hofrath  Völkel,  wel* 
eher  Direktor  des  Museums  zu  Gissel  war,  die  Marke  G 
gewiss  nicht  ohne  Grund  unter  die  Münzen  des  I^nd- 
gräfeh   Wilhelm  IV  gelegt. 

Was  aber  die  Bedeutung  dieser  interessanten  Marken 
betriffl;,  so  ist  die  von  Herrn  Heyse  1841  am  ange- 
führten Orte  aufgestellte  Vermuthung,  die  Marke  mit  B 
könne  eine  Münze  oder  Marke  der  Hessischen  Stadt 
Borken  sein,  nach  seiner  eigenen  späteren  Ansicht  un- 
haltbar und  jedenfalls  unrichtig ,  aber  auch  die  in  mei- 
ner Hessischen  Münzkunde  (Cassel  1847,  S.  47)  ent- 
haltene Andeutung,  der  Buchstabe  C  möge  die  Linie 
Cassel  im  Gegensatz  von  Marburg,  Darmstadt  oder 
Rheinfels  bezeichnen,  wird  durch  die  verwandten  Mar- 
ken mit  B  und  F  widerlegt.  Von  uns  beiden  kannte 
jeder  nur  eine  Marke,  als  wir  unsere  Hypothesen  auf- 
stellten, und  erst  jetzt,  nachdem  man  drei  kennt,  lässt 
sich  eine  Ansicht  bilden ,  welche ,  wenn  auch  nicht  ge- 
wiss, doch  höchst  wahrscheinlich  sein  dürfte.  —  Geld- 
münzen aus  Kupfer  hat  Hessen- Cassel  nicht  vor  dem 
Janre  1723  gehabt,  wie  sich  aus  vielen  Hessischen  Münz- 
verordnungen, vornehmlich  aber  aus  dem  Fürstl.  Rescript 
vom  9  August  1723  ergiebt,  worin  Landgraf  Karl  die 
nunmehrige  Ausprägung  von  Hellem  aus  purem  Kupfer^ 
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anitalt  der  früheren  silbernen  ausdrücklich  verordnet; 
auch  besitze  ich  alle  Arten  Hessisdier  Scheidemünzen  bis 
zu  dem  Jahre  1823  einschliesslich,  insbesondere  Zwei* 
und  Einbellerstücke ,  in  Silber.  Jene  Münzen  sind  also 
unzweifelhaft  keine  Geldstücke ,  sondern  Marken ,  was 
auch  schon  daraus  folgt ,  dass  sie  keine  Werthbezeich- 
nung  tragen;  dass  sie  aber  nicht  etwa  Kupferschläge  von 
den  Stempeln  für  Gold*  und  Silbermünzen  sind,  geht 
daraus  hervor,  dass  sie  keine  Jahreszahl  tragen,  welche 
doch  in  jener  Zeit  auf  allen  grösseren  Geldstücken  ohne 
Unterschied  vorkommt  und  nur  bei  gewissen  Preisme- 
daillen verschiedener  Regenten  eine  Ausnahme  statt  fin- 
det. Als  solche  können  aber  diese  Marken  schon  ihrer 
Buchstabenrückseite  wegen  nicht  angesehen  werden. 

Ich  halte  es  hiernach  für  ausgemacht,  dass  jene  Stük- 
ke  eigentliche  Marken  und  zwar  bei  ihrem  überein- 
stimmenden Gepräge  *  alle  drei  verwandte  Marken 
sind ,  welche  mit  anderen  noch  fehlenden  eine  gewisse 
alphabetische  Folge  bilden.  Aber  welche  Folge?  Woll- 
ten wir  annehmen ,  dass  man  das  ganze  Alphabet  auf 
solchen  Marken  abgeprägt  habe ,  so  würde  der  Zweck 
derselben  damit  nicht  leichter  erratben,  sondern  nur  noch 
ungewisser  werden  Man  würde  vielleicht  gar  auf  den 
Gedanken  fallen,  dass  es  Specialmarken  gewesen  wären, 
wie  ich  wirklich  schon  behaupten  hörte;  allein  das  gute 
Gepräge  und  die  Metallart  sprechen  dagegen.  Eine  un- 
wichtige Bestimmung  können  diese  Marken  nicht  gehabt 
haben,  weil  Name  und  Titel  des  Regenten,  so  wie  das 
vollständige  Fürstenwappen  Gegenstand  ihres  Hauptge- 
präges, dieses  selbst  aber,  wie  schon  erwähnt,  kunstge- 
recht und  solid  ausgeführt  ist. 


1  Durch  eigene  Anschauung  kenne  ich  bis  jetzt  freilich  nur 
die  mit  C  und  F. 
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Ich  habe  folgende  Ansteht:  Landgraf  Wilhelm  IV 
liess  im  Jahre  1571  die  sechs  Bastionen  der  theila 
zerfallenen,  theils  geschleiften  Festungswerke  von  Cass  el 
neu  auJGEiihren,  indem  er  ihnen  statt  der  früher  runden 
Form,  eine  eckige  gab.  (Yergl.  Schminke  Beschreibung 
von  Gassei,  1767,  8.  S.  77  f.).  Bedenkt  man  nun, 
dass  den  einzelnen  Festungswerken,  insbesondere  aber 
den  Bastionen  gern  eine  geheime  Bezeiefanung  gegeben 
wird,  dass  man  in  die  Grundsteine  ohnedies  gewöhnlich 
Geldmünzen,  oder  aber,  wie  bei  den  Grän^teinen  ei* 
gends  dafür  bestimmte  Marken  (sogenannte  Gränz-Eier) 
einlegt,  so  scheint  mir  die  Annahme  sehr  bequem,  dass 
den  sechs  neuen  Bastionen  von  Gissel,  welche  das  Pu- 
blikum Zeugmantel ,  Zwehrenberg  ,  Todtenberg, 
Giesberg,  \Yilhelmsberg  und  Ahnaberg  nannte, 
von  der  Hessischen  Regierung  die  geheime  Bezeichnung 
mit  den  Buchstaben  A.  B.  C.  D.  £  und  F  verliehen 
wurde  und  dass  man  endlich  Marken  mit  diesen  Buch* 
Stäben  in  die  Grundsteine  der  einzelnen  sechs  Bastionen 
einlegte,  um  selbst  bei  einem  späteren  Abbruch  die 
örtliche  Lage  jener  Bastionen  noch  wiederzuerkennen^. 
Für  solche  Grundsteinmarken  der  ehemaligen  Festungs- 
Bastionen  von  Gissel  also  halte  ich  jene  räthselhaften 
Kupferstücke  und  ich  glaube  als  weiteren  Beweis  für 
meine  Yermuthung  anfuhren  zu  dürfen,  dass  die  in  mei- 
nem Besitz  befindliche  Matke  mit  F  im  Herbst  1847 
bei  den  Erdarbeiten  zum  Bahnhof  von  Cassel  an  einer 
Stelle  ausgegraben  wurde,  wo  die  Bastion  «der  Todten« 
berg»  gestanden  haben  mag.  —  Selbst  die  ungewöhnli- 
che Seltenheit  dieser  Marken  unterstützt  meine  Angabe 
über  ihre  Bestimmung,  da  sie  als  geheime  Marken  dem 


t  Dieser  Abbruch  erfolgte   1767,  cf.  Engelhard  Erdbe- 
schreibung der  Hess.  Lande,  I  S.  56» 
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grosseren  PiibKkum  fremd  bleiben  mossten  und  yielleicht 
auch  nur  in  je  einzelnen  Exemplaren  ausgeprägt  wur- 
den. Dieser  Ansidit  zufolge  fehlen  jetzt  also  noch  die 
Marken  mit  A.D.  und  £,  während  die  Auffindung 
von  weiteren  derartigen  Marken,  z.  B.  mit  einem  sie- 
benten oder  achten  Buchstaben  (G.  oder  H.),  meine  auf- 
gestellte Vermuthung  allerdings  beunruhigen,  wo  nicht 
gar  vernichten  würde.  Weniger  übrigens  möchte  dies 
geschehen  durch  die  Entdeckung  von  mehreren  Exem- 
plaren eines  und  desselben  Buchstaben  von  A  bis  F,  ob- 
schon  ich  einstweilen  diese  Marken  fiir  numi  unici  2u 
erklären  wage. 

Archivalische  Notizen  haben  sich  bis  jetzt  über  jene 
Marken  nirgends  ermitteln  lassen,  um  für  oder  gegen 
mich  zu  zeugen,  dennoch  gebe  ich  die  Hoffnung  nicht 
auf,  solche  zu  finden  und  werde  ich  zur  Zeit  weitere 
Mittheilungen  darüber  liefern,  wie  nicht  weniger  viel- 
leicht über  einige  andere  nicht  minder  interessante,  wenn 
auch  nicht  eben  so  räthselhafte  Hessische  Marken  aus 
meiner  Münzsammlung.  —  Sehr  dankenswerth  wäre  es 
gewiss,  wenn  Besitzer  solcher  oben  beschriebener  Mar- 
ken, der  bekannten  sowohl,  wie  der  fehlenden,  in  diesen 
«f Memoiren»  oder  an  mich  direkt  Nachricht  geben  wollten. 

Cassel. 
Im  September  1848.  J,  Hoffmeister. 


POST-SCRIFrUM 

ä  la  Lettre  a  M.    de  Koehne    sur   quelques    me- 
daüles  et  monuaies  modernes  de  l'Asie» 


Apres  avoir  jete  un  coup-d  oeil  sur  rimpression  de  la. 
lettre  que  j'ai  eu  Thonneur  de  vous  adresser,  concernant 
quelques  monnaies  Orientales  modernes,  et  que  vous 
avez  eu  l'obligeance  d'inse'rer  dans  le  second  volume 
des  Me'moires  de  notre  Societe  (pagesi  397 — 404),  je 
crois  devoir  vous  cooimuniquer,  Monsieur  et  eher  col- 
Icgue ,  un  Post-scriptum  ä  cette  meme  lettre  ayant  pour 
but  autant  pour  y  relever  quelques  £)utes  de  copie  ou 
d'impression,  que  pour  ajouter  quelques  dctails  oublies 
dans  Timprovisation  et  le  laisser-aller  dune  lettre. 

Je  commencerai  par  une  remarque  indispendable  quant 
aux  monnaies  du  sultan  regnant:  c'est  la  premicre 
monnaie  reguliere  en  cuivre  frappe'e  en  Turquie  depuis 
la  fondation  de  Tempire  Ottoman;  on  n'avait  pas  encore 
songe  a  Constantinople  ä  battre  de  la  monnaie  de  cuivre, 
ou  plutot  ä  creer  un  Systeme  de  monnaies  de  cuivre. 
Or  le  cuivre  paraissait  de  temps  ä  autres,  principalement 
dans  les  provinces,  mais  en  tres  petite  quantite  et  seu- 
lement  en  forme,  d'asp res  de  tres-petite  dimension.  La 
petite  monnaie  courante  e'tait  ordinairemet  d  argent  et  de 
cuivre.  Au  sultan  actuel  appartient  donc  Thonneur  d*avoir 
cree  un  Systeme  de  monnaies  de  cuivre  en  Turquie, 
monnaies  dont  nous  avons  publie  les  premiers  c'chan- 
tillons. 

Les  bechlik  de  cuivre  se  nomment  ordinairement 
»jtj  ^^  bech  parä  ou  pieces  de  dnque  paras,  pour 
les   distinguer  des  becbliks  d'argent  ou  cinq  piastres. 
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Les  lettres  J^  h-r  sur  les  bech-paras,  que  je  sappose 

6lre  la  contraction  du  mot  &y?^  «hegire»,  forment, 
saivant  la  remarque  de  M.  de  Fraehn,  im  monogramme 
dont  le  sens  est  incertain.  Notre  cclebre  numisniate  a 
Imtention  de  s*en  informer  chez  se&  correspondants  de 
Constantinople. 

Parmi  les  monnaies  persanes  dont  je  vous  ai  aussi 
entretenu,  il  faut  rectifier  la  legende  arabe  de  la  picce 
n*^  3,   frappe'e    ä  coin    europe'en.    L'oraission    d'un    tirel 

entre  les  mots  ä^J  i  Allah  et  wJliJ  i  »X-^1  Esed  el- 
Ghalib,  graves  sur  deux  festons  diffcrents,  pourrait  donner 
lieu  a  supposer  que  j'ai  voulu  lier  les  trois  mots  gram- 

maticalement  et  de  la  manicre  suivante:  wJliJ!  X^\  &U| 
Allah  Esed  el-Ghalib  (?),  ce  qui  n'est  pas  le  cas, 
car  la  le^on  Esed-Oullah  el-Ghalib  est  la  seule 
reguliere  et  grammaticale,  comme  que  j  ai  aussi  fait 
remarquer.  Ce  nest  donc  qu au  graveur  europeen  que 
j'ai     voulu     imputer    la    combinaison     peu     reguliere ; 

wJliJt  iX^I||&JLIt  Allah!  le  Lion  victorieux!  (?). 

Cest  ä  tort  que  j'ai  cru  voir  la  le^on  ^^^U  Kädjer 
sur  cette  m^me  monnaie,  dont  je  n'avais  alors  qu'une 
empreinte  peu  lisible.  Ce  möt  est  c'crit  jLi>l5  K«id]ar, 
comme  il  devait  Tötre,  quoique  la  derniere  lettre  j  (r) 
soit  malencontreusement  lie'e  avec  1'   '  (ö)  prcce'dent. 

Enfin,  sur  la  monnaie  bilinguc  de  la  Compagnie 
anglaise  de  linde  (n^  III) ,  cest  par  une  erreur  du 
copiste  que  le  mot  ENGLISH  de  la  legende  anglaise 
s'est  transformc'e  en  BRITISH. 

Sur  ce,  que  Dieu  vous  garde  des  erreurs  d'un  copiste 
et  des  fäutes  d'impression! 

Paul  SaveUeff. 


Fundukley:  OGospbHie  MonuiT»,  BajioBi»  h  r^po- 
AHn^'b  KieecKOH  ryGepiuH.  (Ueberslcht  der  al- 
ten Grabhügel  y  Wälle  und  Burgüberreste  im 
Kijewschen  Gouvernement. )  Kijew ,  1848. 
SS-  124  in  4°  maj.  mit  XVII  üthogr.  Tafeln. 

Obige«  verdienstvolle  VVerk  ist  schon  das  zweite  über 
Kijew'sche  Altertbümec ,  welches  wir  dem  Herrn  Fun* 
dukley,  Civil-Gouverneur  dieses  Gouvernements,  verdan- 
ken. Sein  Eifer  fiir  archäologische  Unternehmungen  und 
seine  Uneigenützigkeit  und  Aufopferung  fiir  die  Publi- 
kation dieser  Forschungen,  haben  der  Wissenschaft  schon 
manche  Bereicherung  gewährt.  Die  vorliegende  üeber- 
sicht  der  alten  Gräber  und  anderen  Ueberreste  des  AI-* 
terthums  ist  auch  so  systematisch  und  gründlich  vorge^ 
tragen,  da^  wir  kein  anderes  Werk  über  ähnliche* 
Gegenstände  in  der  archäologischen  Litteratur  kennen^ 
welches  das  vorliegende  übertrifft. 

Das  Kijew'sche  Gouvernement  (Kiovia  sedes  Hunno- 
rum),  so  wie  die  meisten  Theile  des  Süd-  und  mittleren 
Russlands,  sind  von  Gräbern  und  W^ällen,  den  ältesten 
historischen  Denkmälern  des  Landes,  bedeckt.  Sie  sind 
aber  erst  in  der  neuesten  Zeit  Gegenstand  gelehrter 
Untersuchungen  geworden.  Der  Akademiker  P.  v.  Kop- 
pen gab  zuerst  eine  Liste  derselben  heraus,  die  nur  53 
Tumuli  bezeichnet.  Nach  ihm  wurden  mehrere  Aus- 
grabungen derselben  gemacht  und  beschrieben.  Mit 
Unterstüzung  der  Moskauischen  Gesellschaft  der  Russi- 
schen Geschichte  und  Alterthümer  wurden  einige  Tumuli 
in  den  Gouvernements  Charkow  und  Poltawa  vom  Hm. 
Passek  im  Jahre  1839  untersucht;  die  Odessaer  Ge- 
sellschaft fiir  Geschichte  und  Archäologie  beschäftigt  sich 
mit  der  Beschreibung  der  Tumuli  in  Süd-Rossland;  eine 
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Allerhöchst  bestätigte  Kommission  untersuchte  die  alten 
Gräber  in  den  Gouvernements  Wol 76  und  Podolien; 
Professor  Kruse  besdirieb,  in  seinen  Necrolivonicis,  die 
Gräber  in  Kur-,  Liy-  und  Ehstland;  Graf  Tysz- 
kiewicz  und  Graf  Plater  untersuchten  die  Denkmäler 
in  Litthauen  und  Weissrussland;  Herr  Uschakow 
die  im  Gouvernement  Twer,  u.  s.  w.  Es  müssen  aber 
noch  viele  Untersuchungen  in  verschieden«!  Landstrecken 
Russlands  unternommen  werden,  bis  wir  endlich  eine 
vollständige  und  systematische  Uebersicht  der  alten  Grä- 
ber Russlands  liefern  können ,  eine  Uebersicht ,  welche 
nicht  nur  die  geographische  Ausdehnung  der  Grabhügel 
auf  Russischem  Boden,  sondern  auch  deren  Inhalt,  Aehn- 
lichkeit  und  Gleichheit  oder  Verschiedenheit  des  Ur- 
sprungs ,  femer  eine  Geschichte  des  von  Erde  bedeckten 
Russlands  darstellen  wird. 

Herrn  v.  Fundukley  s  Werk  bildet  einen  wichtigen 
Beitrag  dazu.  Es  besteht  aus  zwei  Abtheilungen ,  deren 
erste  eine  specielle  Beschreibung  der  Topographie,  An- 
zahl, Benennungen  und  Inhalt  der  Grabhügel,  Wälle 
und  alten  Burgen,  in  jedem  der  zwölf  Kijewschen  Gou- 
vemementsbezirke ,  endiält,  und  die  zweite  eine  allge- 
meine Uebersicht  und  deren  Resultate  vorstellt. 

In  den  zwölf  Gouvemementsbezirken  Kijew's  hat  man 
6,239  alte  Grabhügel  gezählt;  diese  Anzahl  muss  aber 
verdoppelt  werden ,  also  bis  auf  etwa  12,000  sich  belau- 
fen, da  einige  Kreise  noch  nicht  untersucht  worden  und 
in  den  anderen  mehrere  jener  Hügel  schon  zerstört  und 
mit  Ackerfelde  ausgeglichen  sind.  Die  mittlere  Höhe  der 
Gräber  ist  2 — 3  Faden  (Sadien);  manche  sind  aber  noch 
jetzt  über  10  Faden  hoch.  Sie  haben  verschiedene  For- 
men,, meistens  aber  die  eines  abgehauenen  Kegels.  Im 
Tschigirin'schen  Kreise  fand  man  eine  Katakombe  mit 
einem  Skelette  und  30  eisernen  und  knöchernen  Pfei- 
len;   an   anderen  Orten    £md    man    Eichensärge    oder 

33 
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Grabgewölbe  aus  £ichenbalken.  Meistens  aber  deuten 
die  Grabhügel  au£  zwei  Arten  Begräbnisse,  die  Beerdi- 
gung und  die  Verbrennung.  Im  letzten  Falle  finden 
sieb  kleine  Oefen  aus  Backsteinen  in  den  Grabbügeln, 
ebenso  Töpfe  mit  Knocben,  Ascbenurnen  und  sogenann- 
ten Tbränengefässen  (welcbe  aber  wohl  zur  Aufbewah- 
rung von  Salben  dienten).  Manche  Leichen  waren  mit 
Birkenrinde  umwickelt,  manche  andere  mit  Steinen 
belegt.  Einige  Gräber  enthielten  neben  dem  Menschen- 
skelet,  auch  Gerippe  eines  Pferdes  und  verschiedene  Theile 
seines  Geschirrs.  In  einigen  Hügeln  fimd  man  nur  Köpfe 
oder  Schädel;  in  anderen  nur  Rümpfe. 

Diese  verschiedenen  Arten  Begräbnisse  weisen  auf  ver- 
schiedene Perioden  der  vorhistorischen  Zeit  Russlands 
hin.  Bis  jeUt  kann  aber  nur  der  Inhalt  der  Auffin- 
dungen als  Fingerzeig  £ur  den  Ursprung  dieser  Grab- 
hügel dienen.  So  erinnern  die  oben  erwähnten  Schädel 
oder  Köpfe  ohne  Rümpfe  uns  an  die  Skythae  Andro- 
phagi  und  Melanchlaeni,  welche,  nach  der  von 
Strabo  überlieferten  Sage,  die  Körper  der  Gestorbenen 
auffrassen,  ihre  Köpfe  aber  mit  besonderen  Ehrenbezei- 
gungen der  Erde  übergaben.  Ebenso  weisen  in  manchen 
Gräbern  gefundene  Hellenische  Kunstgegenstände  und  Ge- 
räthe  auf  die  Borystheniten  jener  Zeit,  wo  Skythien 
mit  dem  klassischen  Griechenlande  in  Verbindung  stand 
und  von  seinen  Kolonien  bedeckt  war.  Neuere  Gräber 
gehören  den  heidnischen  Russen  und  Slawen  an ,  was 
aus  der  Analogie  der  Form  und  des  Inhalts  dieser  Grä- 
ber mit  denjenigen,  die  in  Skandinavien  und  Mittelruss- 
land aufgegraben  wurden,  zu  scfaliessen  ist. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  denkwürdigsten  Ge- 
genstände, die  unsere  Tumuli  in  Verbindung  mit  dem 
klassischen  Alterthum  setzen. 

Im  Kaniew'schen  Kreise,  zwischen  den  Dörfern  Pi- 
szczalniki   und   Lasurzy,    fand  man  im  Jahre   1845    in 


-  253  — 

einem  Grabhüg^el,  drei  Griechische  Vasen  von  feiner 
Arbeit,  zwei  Thonamphoren  ohne  Abbildungen  und  eine 
Vase  von  schöner  Bronzemischung ,  deren  Zeichnungen 
Tänze  eines  Kriegers  und  einer  Bachantin  vorstellen.  In 
anderen  Grabhügeln  ebendaselbst,  fand  man  Aschenumen 
und  Balsamarien,  vermuthlich  auch  Griechischer  Herkunft. 

Im  Czygirin'schen  Kreise  grub  man  ziemlich  oft  gol- 
dene und  silberne  Kaisermünzen  aus.  Der  berühmte  Pol- 
nische Alterthumsforscher  G.  A.  Czacki  bemerkte  schon, 
dass  Römische  Münzen  häufig  in  Kleinrussland ,  Podo- 
lien  und  selbst  Wolhynien  vorkommen,  am  meisten  am 
Tiasmin-Flusse,  seltener  findet  man  sie  diesseits  des  Flus- 
ses Slucz.  Bei  Machnowka  sind  circa  800  Silbermünzen 
ausgegraben,  darunter  drei  von  Pertina x.  Die  in  Po- 
dolicn  gefundenen  Römischen  Münzen  gehören  sanuntlich 
den  Zeiten  Nerva's,  Trajan's  und  Hadrian's  an.  In 
Kleinrussland  gehen  sie  bis  auf  Gordianus  III.  Am  Bug 
und  Tiasmin  kommen  auch  Münzen  von  Pontus,  Bo- 
sporos  und  Olbia,  vor. 

In  Zwenigorod  sehen  Bezirke  fand  man,  zwischen  den 
Dörfern  Petrikowki  und  Romeikowki,  einen  schönen  Athe- 
nischen Helm  von  Bronze,  einen  Fusshamisch  und  eine 
vergoldete  Platte  mit  der  Abbildung  eines  Vogels,  welcher 
einen  Fisch  zerreisst,  Embleme  die  wir  auf  Olbis eben, 
Sinopischen,  Istrischen  u.  a.  Münzen  wiederfinden.  Der 
Helm  steht  in  Hinsicht  der  Kunst,  nicht  dem  nach, 
welcher  als  im  Kaiserlichen  Arsenale  in  Zarskoje-Selo 
befindlich,  in  dem  dasselbe  illustrirenden  Werke,  heraus- 
gegeben wurde. 

Im  Wassilkow'schen  Gouvernements-Kreise  wurden 
mehrere  Balsamarien  und  goldene  Platten  mit  der  Ab- 
bildung eines  Greifen  gefunden. 

In  Hm.  Fundukley's  Werke  lesen  wir  noch  man- 
che Andeutungen  auf  «alte  Münzen» ;  da  sie  aber  un- 
bestimmt blieben,    so   können    wir    sie   nicht    erwähnen. 
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Sben  so  unbestimmt  sind  »Arabische  Münzen»  genannt: 
in  den  meisten  Fällen  muss  man  hierunter  «Türkische» 
verstehen.  Axabisch-Kufische  Münzen,  wie  ich  schon  in 
meiner  Numismatik  bemerkt  habe,  konmien  im  Kijew- 
sehen  nicht  vor  ^ .  Dagegen  fiigen  wir  folgende  Notizen 
über  Griechische  und  Römische  Münzen  aus  anderen 
Quellen  hinzu.  Wir  sprechen  nicht  von  den  silbernen 
Abraxas  Byzantinischer  Arbeit  oder  Russischen  Nach- 
ahmngen  derselben ,  welche  häufig  in  Südrussland  vorkom- 
men und  aus  deren  Anzahl  die  sogenannte  Gzemigow'sche 
Griwna  eine  so  lange  und  fruchtlose  Discussion  hervorrief. 

Eine  Silbermünze  vonAntoninus  wurde  an  der  Wolga, 
im  Kasau'schen Gouvernement  ausgegraben^.  Münzen  von 
Julius  Caesar  kommen  im  Achtyrschen  Kreise,  in  der 
Ukraine  vor;  die  meisten  Römischen  Münzen,  die  in 
diesem  Kreise  gefunden  werden ,  gehören  dem  zweiten 
Jahrhundert  nach  Qiristus  an;  ältere  Münzen  kommen  nicht 
vor^.  Von  anderen  Kunstgegenständen  aber ,  ist  in  einem 
Tumulus  des  Achtyr'schen  Kreises  eine  Hellenische  Lampe 
au%efunden  worden^.  Eine  goldene  Münze  von  Theo- 
dosius  dem  Jüngeren  wurde  im  Jahre  1828,  in  Ufa 
(Gouvern.  Orenburg),  also  im  Lande  der  alten  Bolga- 
ren,  beim  Aufgraben  eines  Fundaments,  nebst  Skeletten 
und  Pferdegeschirr,  gefimden^.  Die  Ausgrabungen  in 
Neu-Russland  sind  mehr  bekannt. 


1  Fürst  M.  Obolenski  muss  angeblich  eine  Nachricht  über 
einen  Fund  von  Arabischen  Münzen  im  Kijew'schen  zur  Zeit 
Peters  des  Grossen,  besitzen  (C.  11.  6.  Bfe^OM.  1847,  N^  158). 
Leider  hat  er  diese  Nachricht  der  gelehrten  Welt  nicht  mit- 
getheilt,  und  es  unterliegt  noch  einem  grossen  Zweifel,  ob  die 
Münzen  Kufische  gewesen. 

2  TpjA^  MocKOB.  06iu.   HcT.  H  fi,ipeBu.  VIII,  148. 

3  XapbKOBCKia  FyGepH.  B^aomocth,   1839. 

4  PyCCKiH    UcTOpMH.    C6opHHR'b.    111,    226. 

^  Tp74u  H  atTonifcH  05ii;.  lAcTOpiH  h  4p6BH0cTetf  Pocciii* 
cKHxi».  Ylil,  138—139. 
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£g  wäre  wtinsclieiiswerdi ,  das»  man  die  Topographie 
der  Ausgrabungen  inoa  klassischen  Münzen  und  Kunst- 
gegenstanden  im  mittleren  Russland  näher  untersuche. 
Die  Topographie  der  Ausgrabungen  von  Kufischen  Mün- 
zen hat  uns  einen  Fingerzeig  auf  die  Handelswege  in 
Russland  im  IX — X  Jahrhunderts  geliefert  V;  die  Topo- 
graphie der  AufHndungen  alt-Griechischer  Münzen  könnte 
uns  die  Ausdehnung  und  Gränzen  Skythien's  nachweisen. 

Desselben:  06o3p'bHie  Kiesa  bt»  oTHomemH  ki 
^peBHOGTflx:b.  (Uebersicht  der  Stadt  Kijew  in  Reziehung 
auf  ihre  Alterthümer,  herausgegeben  von  J.  Fundukley). 
Kijew,  1847.  SS.  VIII -*  111  in  4^  maj.  mit  LXII 
lithogr.   Tafeln. 

In  diesem  Werke  beschreibt  der  gelehrte  Ver&sser 
die  historischen  Denkmäler  Kijew  s,  welche  bis  auf  un- 
sere Zeit  sich  erhalten  haben.  Er  theilt  sie  in  vier  Ab- 
theilungen : 

I.  Natürliche  Denkmäler,  die  durch  historische  Re- 
gebenheiten bekannt  sind :  Roricz's  Fgrth,  Perun 's  Hügel, 
Oleg's  Grab,  Askold's  Grab,  Poczajna  (der  Jordan 
Russlands)  u.   s.  w. 

II.  Krypten  und  Wälle. 

ni.  Denkmäler  der  alten  (Ryzantinischen  oder  alt- 
Russischen)  Raukunst :  die  Zehnten-Kirche  von  Wladimir, 
Sophia-Kirche,  die  goldenen  Stadtthore  Jaroslaw's,  u.  s.  w. 

IV.  Kunstgegenstände,  Heiligen-Rilder,  Kreuze  u.  s,  w. 
Von  Münzen  kommen  namentlich  die  sogenannten  Sil- 
berstücke Jaroslaw'  und  Wladimirs  vor.  Römische  Sil- 
bermünzen, Ryzantinische  und  der  Deutschen  Könige  des 
X — XI  Jahrhundert's  und  verschiedene  neuere. 


^  S.  meine  MyxaMMeA.  HyMHSMaTHKa  bi>  OTuomeHiH  r& 
PyccKOu  McTopiH,  und  die  Karte  ebendaselbst;  auch  den  Auf- 
satz in  diesen  Memoires.  I,  191  sqq. 
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Die  denkwürdigsten  Alterthämer  sind  auf  12  Tafeln, 
welche  bey  Thierry  frcres  zu  Paris,  prächtig  lithographirt 
sind,  abgebildet. 

Der  Text  ist  kurz  gefasst,  entspricht  doch  den  For- 
derungen der  "Wissenschaft. 

Sawelieff. 


■-g>9gr»i 


Miscelleii. 


Die  Pembrokesch«  Sammlung^.  (Erster  Bericht.) 
In  diesen  Tagen  hat  die  Yersteigernng  einer  der  ältesten 
und  bedeutendsten  Privat-M ünz-Sammlungen ,  der  Gräfl. 
Pembrok eschen,  begonnen.  Der  ursprüngliche  Katalog 
derselben,  der  gegenwärtig  sehr  selten  geworden  und  in 
den  Englischen  Versteigerungen  bis  zu  1 1  Guineen  (etwa 
72  R.  S.)  bezahlt  worden  ist,  erschien  im  J.  1746  in 
zwei  Gross-Quartbänden  und  war  von  dem  Sammler, 
dem  Grafen  Thomas  Pembroke,  mit  mehr  als  300 
Kupfertafeln  ausgestattet  worden.  Die  nummi  Anglici 
et  Scotici  bildeten  darin  eine  besondere  Abtheilung. —  Der 
Verkauf-Katalog  umfasst  einen  starken  Octavband.  Hier 
einige  Preise  der  Englischen  Münzen.  Ein  Penny  des 
Sächsischen  Königs  Offa  ging  fiir  10  Guineen  (etwa  65 
R.  S.)  und  einer  von  Cynethrith  fiir  31  L.  weg:  ein 
Pennjr  des  Wiglaff  Königs  von  Mercia  fiir  30  L., 
einer  des  Königs  Sitric  von  Northumberland  fiir 
40  L.  einer  des  Anlaf  für  23  L.  Der  erste  unter 
Heinrich  VH  geschlagene  Schilling  wurde  für  22  L. 
verkauft  und  ein  Ryal  (Real)  oder  halber  Sovereign,  von 
demselben  König,  fiir  100  Guineen  (650  R.  S.)  Ein 
Zwanzig-Scfaillingstück  von  Karl  I,  im  Jahre  1644  in 
Oxford  geschlagen,  wurde  für  25  L.  10  Sh.  ver- 
kauft. Ein  Nobel  von  Heinrich  IV,  da  er  als  König 
13  Jahr  alt  war,  brachte  21  L,  und  ein  merkwürdiges 
länglich  vierecktes  Silberstück,  eine  sogenannte  Bela- 
gerungsmünze, in  Scarborough  geschlagen  und  mit 
der  rohen  Darstellung  eines  Castells  versehen ,  24  L. 
iO  Sh.  ein.  Eine  Probe  zu  einem  Sechs-Engelstück  von 


—  258  — 

Eduard  VI  ging  för  185  L.  (etwa  1100  R.  S.)  und 
eine  zweite  von  demselben  König  fiir  57  L.  weg.  Eine 
Probe  zu  einem  50  Seh.  Stück  Oliver  Cromwels  von 
dem  berühmten  Medailleur  Simon ,  wurde  mit  7  6  L. 
bezahlt.  Auch  einige  alte  Französische  Münzen  gingen 
zu  hohen  Preisen  weg. 

(Zweiter  Bericht.)  Die  Versteigerung  der  berühmten 
Pembrokeschen  Münzsammlung  ist  nun  beendigt«  und 
hat  gegen  6000  L.  (36,000  R-  S.)  eingebracht.  Un- 
geachtet des  ungünstigen  Wetters,  war  sie  sehr  besucht 
und  an  dem  letzten  Tage  (Sonnabend)  besonders  zahlreich, 
indem  an  diesem  Tage  mehrere  seltene  antike  und  mit- 
telalterliche Münzen,  die  Siegelringe,  Basrelief,  Schnitz- 
arbeiten (worunter  auch  einige  von  Alb.  Dürer)  vor- 
kamen. Die  Originalfamilien-Schränke ,  in  welchen  sich 
die  Münzen  befinden,  schlössen  die  Versteigerung :  sie 
waren,  da  sie  ungefähr  ein  Jahrhundert  lang  bei  den 
Bankiers  des  G.  Pembroke  deponirt  gewesen  waren, 
ziemlich  abgenutzt,  wurden  indess  ganz  gut  bezahlt.  Die 
berühmte  Münze  des  Tryphon,  Königs  v&n  Syrien 
(143—138  V.  Ch.  G.)  ging  für  130  L.  weg,  ein 
Preis^  den  audb  der  Herzog  v.  Luynes,  einer  der  grössten 
Privat-Sammler  in  Europa,  fiir  sein  «chönes  Exemplar 
bezahlt  hatte.  Es  giebt  nur  drei  bis  vier  Exemplare 
dieser  Münze:  Unter  den  Commissionären  wareii  die 
Herren  Rollin  aus  Paris  und  Curt  aus  London  die 
bedeutendsten  Käufer.  Auch  das  Brittische  Museum  soll 
viel  gekauft  haben.  Die  schönen  und  vollkommen  ächten 
Goldmünzen  von  Kyrene  wurden  zu  2 — 16  L.  und 
zwar'  meist  alle  von  Herrn  Curt  erstanden.  En  Silber- 
detiar  des  Brutus  ging  nur  für  10  L.  15  Sh.  weg. 
Eine  sehr  schöne  Goldmünze  der  Kaiserin  Plautilla 
(202^  V.  Chr.)  wurde  eben£Jls  nur  mit  1 0  L.  bezahlt. 
Der  Katalog  der  Sammlung  ist  bereits  so  selten  gcwdr<^ 
den,  dass  ein  bedeutender  Preis  dafiir  bezahlt  wird,  und 
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bildet  ein  würdiges  Gegenstück  za  dem  von  den  Herren 
Burgon,  Gurt  und  Till  angefertigten  Kataloge  der 
im  Jahre  1634  hier  versteigerten  Thomas'schen  Samm- 
lung, Der  alte  Katalog  der  Sammlung  welcher  im  J, 
1746  erschien  und  dessen  ursprünglicher  Preis  4  L. 
4  Sh.  war,  ist  ebenfalls  sehr  selten  geworden  und  gilt 
gewöhnlich  das  doppelte  von  jenem  Preise,  Von  dem 
gegenwärtigen  Katologe  soll  im  Laufi»  des  Winters  eine 
Ausgabe  mit  einer  Vorrede,  Register  u.  «,  w.  gedruckt 
werden. 


iVeueste  Current-Münzen. 

Dä'nemarl. 

Gedächtnissthaler  auf  das  Ableben  Christians  VIII 
und  den  Regierungsantritt  Friedrichs  VII.  —  Hs.  •  CHRI- 
STIAN Vin  KONGE  AF  DANMARK .  Innere  Um- 
schrift: BODDE — 20  MNUAA  1S48.  Mit  Lorbeer-  und  Ei- 
chenkranz   geschmücktes    Haupt    rechtshin;    darunter:    1 

SPECIES  Rs.  FREDERIK  VH  KONGE  AF  DAN- 
MARK. Innere  Umschrift:  folkets  xiifinuGHED  min 
STYRKE.  (Volkes  Zärtlichkeit  meine  Stärke.)  Rrustbild 
des  Königs  rechtshin,  darunter:  f  .  K  ^rohn,  der  Künstler) 
V .  18^  48  s .  — Rand  gekerbt. 

Frankreich. 

Ludwig-Philipp.  —  Probestück  von  2  Centimen,  Hs. 
LOUIS  PHILIPPE  I  ROI  DES  FRANCIS.   Belor- 

beertes  Haupt  linksfain,  darunter;  baaae  —  ESSAI. 
Rs.  Zwischen  zwei  Lorbeerzweigen  die  Königliche  Krone; 
darunter:   2  CENTIMES— 1847.— Kupfer. 

Republik.  —  Zwanzig-Frankenstück  in  Gold.  Hs. 
REPUBLIQUEFRANgAISE.  Genius,  rechtshin,  schreibt 
auf  eine  Tafel,  welche  auf  einem  Pfeiler  ruht,  die  Worte: 
24,  25.  FEV.  —    1848.  Daneben  rechts  dinHahn,  links  ein 

34 
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Ruthenbündel,  worin  eine  Hand.  Unten  Dupre,  Rs.  LI- 
BERTE,  EGALITE,  FRATERNITE  InnerhaD)  eines 
Eichenkranzes  20— FRANCS—  1848.  Unten  A  zwi- 
schen einer  Hand  und  einem  Hundekopfe.  —  Aeussere 
Randschrift:  •*•  DIEÜ  PROTEGE  LA  FRANCE. 

Fünf 'Frankenstück,  Hs.  '^  LIBERTE  EGALITE 
FRATERNITE.  Herkules  legt  seine  Hände  auf  die 
Schultern  zweier  Frauen,  von  denen  die  eine  die  Hand 
der  Gerechtigkeit,  die  andere  eine  Setzwage  hält.  Im 
Abschnitt:  *  Dupre*  Rs.  REPUBLIQUE  FRANgAISE^ 
Ein  Lorbeer-  und  ein  Eichenzweig,  innerhalb  welcher: 
5— FRANCS— 1848.  Unten  A  zwischen  einer  Hand 
und  einem  Hundekopfe.  Aeussere  Randschrift  wie  vorher. — 
Die  Hs.  ist  besonders  geschmacklos;  der  riesige  Herkules 
steht  zu  den  kleinen  Frauenzimmern  in  gar  keinem  Yer- 
bältniss. 

Centime  von  Kupfer.  Hs.  REPUBLIQUE  FRAN- 
^AISE.  "Weibliches  Haupt  mit  Phrygischer  Mütze , 
linkshin,  darunter  *  Dupre  *  Rs.  UN  —  CENTIME — 
1848  — A  zwischen  Hand  und  Hundekopf. 

Diese  geschmacklosen  Gepräge,  eine  gedankenlose  Wie- 
derholung der  Münzen  aus  der  Zeit  des  Terrorismus, 
missfielen  bald  nach  ihrem  Erscheinen.  Es  wurde  daher 
im  Mai  1848  fiir  die  Gold-,  Silber- und  Kupfermünze, 
ein  Concurs  ausgeschrieben,  an  welchem  22  Künstler 
Theil  nahmen.   Gekrönt  wurden: 

1.  Fünf-Frankenstück  von  Oudine.  Hs.  REPU- 
BLIQUE FRAN^AIS^.  Weibliches  Haupt  linkshin, 
mit  einem  Kranze  von  Aehren,  Lorbeer-  und  Eichen- 
blättern und  Blumen  geschmückt.  Dahinter  eine  Phry- 
gische  Mütze,  zwei  verschlungene  Hände  und  ein 
Winkelmaas.  Unter  dem  Haupte:  E  .  A .  oudine.  Rs.  (Lor- 
beerzweig) LIBERTE  ♦  EGALITE  ♦  FRATERNITE 
Innerhalb  eines  Kranzes  von  Lorbeer-und  Eichenblältern: 

5— FRANCS— 1848. 
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*l,  Zwanzig^Frankenstäck  (in  Gold)  von  Merlejr. 
Hs.  REPÜBLIQUE  *  FRANgAISE.  WeibUches  Haupt 
mit  einem  Kranze  von  Aehren  und  Eichenlaub,  rechts- 
hin.  Davor  ein  Lorbeerzweig,  dahinter  ein  Ruthenbündel, 
worin  die  Hand  der  Gerechtigkeit.  Unten:  merleit  f, 
Rs.  LIBERTE*EGALITE*rRATERNITE.  Inner- 
halb eines  Lorbeer-  und  eines  Eichenzweiges:  20  — 
FRANCS.  Unten:  1848. 

3.  Zehn-Centimenstück  (von  Kupfer)  von  Domard. 
Hs.  REPUHLIQUE  FRANgAISE.  WeibUches  Haupt 
mit  Diadem  und  Kranz  von  Weintrauben  und  Aehren 
linkshin;  auf  der  rechten  Schulter  ruht  ein  Ruthen- 
bündel mit  Phrygischer  Mütze.  Oben  ein  strahlender 
Stern.  Unten:  domaüd.  Rs.  W^ie  bei  dem  Fünffranken- 
stück, ohne  den  Lorbeerzweig,  mit:  10 — CENTIMES — 
1848  im  Kranze.    . 

Das  erste  Accessit  erhielten  die  geschmackvollen  Pro- 
bestücke von  Barre,  welcher  auf  geniale  Weise  bei 
den  grösseren  Stücken  das  weibliche  Haupt  mit  einem 
Kranze  von  Kindern  (dem  Symbole  des  Ueberflusses  und 
der  Fruchtbarkeit)  schmückte  und  den  Kopf  bei  dem 
Fünffrankenstücke  auf  einen  siebzehnstrahligen  Stern 
legte.  ^Wir  würden  dieser  zierlichen  Composition  den 
Vorzug  vor  dem  freilich  auch  lobenswerthen  Oudine- 
schen  Stücke  gegeben  haben.  Das  zweite  Accessit  wurde 
Domard  fiir  das  Fünffrankenstück  und  Oudine  fiir  die 
anderen  beiden  Münzen  zu  Theil.  Alle  neun  Gepräge 
gehören  offenbar  zu  den  interessantesten  Erscheinungen 
auf  dem  Gebiete  der  Stempelschneidekunst  ^ 

Italien.  Die  LomLardischen  Insurgenten. 

Goldstück  i^on  20  Lire.  Hs.  ITAUA  LIRERA 
DIO  LO  VUOLE.   Mit  Mauerkrone  geschmückte ,  antik 


1  S.  lUustratioD,  1848  voL  XII,  S.  218,  219. 
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bekleidete  Fraa  knit  einer  Lanze  in  der  Rechten,  mit 
der  Linken  auf  das  "Wort  DIO  der  Umschrift  weisend. 
Ueber  ihrem  Haupte  ein  sechsstrahliger  Stern.  Im  Ab- 
schnitt: M(Jkno.)  Rs.  GOVERNO  PROVISORIO  DI 
LOME ARDIA— 1848.  Innerhalb  eines  Lorbeer-  und 
eines  EichenZweiges:  20— LIRE— ITALIANE 

Silberstücke  (H>n  5  JLire.  Wie  das  vorige  mit  5  — 
LIRE  u.  s.  w.  Der   Rand   beider  Stücke    ist  gekerbt. 

Beide  Münzen  sind  schon  jetzt  selten,  da  während 
der  kurzen  Dauer  der  provisorischen  Regierung  nur 
wenige  geprägt  wurden,  welche  bereits,  nach  glücklicher 
Unterdrückung  des  Au&tandes  wieder  eingelöst  wurden, 
um  in  den  Schmelztigel  zu  wandern. 


Neueste  Literatur  der  Mi^z-  und  Sie- 

gelkunde. 

164.  Bac.  AnpHJiOBiB  (Apriloff):  ^eHmn^a  hobo^ 
SoArapcKaro  oöpaaoBamii.  Ha^aHHoe  uwh  sa  cBoeM^b 
HJR^HBeHin  BT»  noAbsy  FaöpoBCKaro  y^HAHo^a.  "^acTb 
nepsafl.  (Morgenröthe  der  Neu-Bolgariscfaen  Bildung, 
herausgegeben  auf  eigene  Kosten,  zum  Besten  der  Ga- 
browskischen  Schule,  I  Theil.)  O^ecca,  1841,  8°  S. 
146  &  XXn,  nebst  3  Tafeln,  mit  Münzen  und  an-* 
deren  Denkmälern. 

165.  J.  P.  Beierlein:  ^Nachrichten  über  Franz 
Andreas  Schega,  churbayr.  Hofinedailleur  in  München^ 
und  Beschreibung  der  von  ihm  verfertigten  Medaillm« 
Im  Oberbayerschem  Archive  liir  vaterländische  Geschichte, 
herausgegeben  von  dem  historischen  Vereine  von  und 
für  Oberbayem.  IV  Bd.  Mündien,  Franz,  1848,  8*». 
S.    59—96. 

166.  Brosset:  Reponse  a  Mr  de  Bartholomaei.  (Lu 
le  20  Aout  1847.)  In  dem   Bulletin    bistorico-philolo- 
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gique  de  rAcademie  de  Saint-Petersbourg  ^  T.  IV, 
St.  Petcrsbourg  et  Leipzig,   1848,  S.  340  —  345. 

167.  Gatalogue  de  trois  jolies  collections  de  medailles 
et  de  monnaies,  tant  anciennes  cpe  modernes,  en  or, 
en  argent  et  en  cuivre  &c.  &c.  dont  la  vente  pablique 
aura  Ueu  a  Gand  —  le  20  D^c.  1848.  Gand,  8^ 
S.  23. 

168.  Diamilla:    Memorie    numismatiche   per  l'anno 

1847.  Fase.  I  und  H.  Roma,  1847,  nebst  5  Taf. 
Mit  Au&ätzen  von  Borgfaesi,  Capranesi,  Cavedoni, 
Garganico  u.  s.  w. 

169.  Frähn:  Ueber  einige  merkwürdige  Inedita  un- 
ter den  von  Hrn  ObrLst-Lieutenaut  Woskoboinikow  in 
Persien  angesammelten  Münzen.  (Lu  le  30  Octob.  1847.) 
In  dem  Bulletin  historico-philologi^e  de  l'Acade'mie  de 
Saint-Pe'tersbourg,   T.   IV,  St.    Pctersbourg    et   Leipzig, 

1848,  S.  42—48. 

170.  Derselbe:  Die  Inedita  einer  neuen,  der  nu- 
mismatischen Abtbeilung  des  Asiatischen  Museums  aus 
Persien  gewordenen  Accession.  (Lu  le  l2Fe'vrieir  1847.) 
Ibid.  S.  245—256. 

171.  Gerbard:  Ueber  die  Flügelgestalten  der  alten 
Kunst.  Mit  vier  Kupfertafeln.  Berlin,    1840,  4^  S.  19. 

Darin  Abbildungen  von  Münzen  Kamarina's  (mit 
dem  Phanes),  Terinas  (mit  Nike),  Aphrodisias  (mit 
£ros),  viele  geschnittene  Steine  u.  s.  w. 

172.  Derselbe:  Ueber  die  Minervenidole  Athens. 
Mit  fönf  Kupferlafeln.  BerUn,    1844,   4^  S.  27. 

Darin  Abbildungen  Bümischer,  Athenischer  u.  a* 
Münzen  u.  s.  w. 

173.  Derselbe:  Yenusidole.  Mit  sechs  Kup&rta£eln« 
Ibid.   1845,  4°  S.   27. 

Darin  Abbildungen  Rhodischer  und  Römischer  Mün- 
zen u.  s.  w. 
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174.  Derselbe:  Ueber  die  Kunst  der  Pbömeier. 
Mit  sieben  Kupfertafeln.  Ibid.    1843,   4°  S.  41.  . 

Darin  Münzen  von  Kypros,  Tarsos  (mit  Baal, 
Sardanapallos),  der  Balearen  (mit  dem  Kabir),  Ma- 
ratbos  u.  s.   w. 

1 7 5 .  A.  Jabn:  Die  in  der  Bieler  Brunnenquellen-Grotte 
im  X  1846  gefundenen  römischen  Kaisermünzen,  anti-^ 
quar. -historisch  beleuchtet.  Bern   1847,   8^  S.  44. 

176.  G.  I.  Keller:  Beschreibung  und  Erklärung 
einiger  Denkmünzen  auf  merkwürdige  Franken  oder 
auf  Begebenheiten,  welche  Franken  betreffen.  Im  Ar- 
chive des  historischen  Vereins  von  Untenfranken  und 
Aschaffenburg.  IX  Bd,  Würzburg  1848,  8°  Heft  2, 
S.    1—99,  Heft  3,  S.   1—66. 

177.  B.B.  KcHe:  Hacji'k^oBaHifl  o6b ncTopin  h ^pe- 
BHocTHXB  ropo^a  XepcoHHca  TaspH^ecKaro.  Ha^aHHoe 
HA^uBeHieiii^b  apxeoaorHHecKo-HyiiiH3]iraTHHecKaro  o6- 
n^ecTBa.  CaHKxnexepöypn,  1848,  Gr.  8°,  S.  281, 
mit  10  Kupfertafeln  und  7  in  den  Text  gedruckten 
Holzschnitten.  (K  öhn  e :  Untersuchungen  über  die  Geschich- 
te und  Alterthümer  der  Stadt  Cherronesos  in  Taurien. 
Herausgegeben  auf  Kosten  der  archäologisch-numismati- 
schen Gesellschaft.  St.  Petersburg,    1848). 

Eine  Deutsche  Bearbeitung  dieses  Werkes  s.  im  H  und 
ni  Bande  dieser  Memoiren. 

178.  E.  Mionnet:  De  la  rarete  et  du  prix  des 
roc'dailles  romaines  ou  recueil  contenant  les  typcs  rares 
et  incdites  des  medailles  d'or,  d'argent  et  de  bronze, 
frappees  pendant  la  durce  de  la  repubUque  et  de  l'em- 
pire  romain.  Troisieme  edition.  Paris,  RoUin,  1848, 
8^  Vol.  I,  S.  420,  Vol.  n,  S.  563,  mit  zahlreichen 
Abbildungen. 

Unveränderter  Abdruck  der  zweiten  Auflage  dieses 
nützlichen  Handbuches.  Zu  bedauern  ist,  dass  man  es 
nicht  vermehrt  und  verbessert  hat,  namentlich  aber  un- 
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angenehme  Fehler,  wie  Bd.  I,  S.  127,  das  Palsa  Paul- 
lina beim  Namen  der  Milonia  Caesonia,  wieder  ange- 
nommen sind. 

179.  Munch:  Ueber  die  Inschrift  auf  dem  bei 
Gallehaus  unweit  Tondem  im  Jahre  1  734  gefundenen 
goldenen  Home.  Nebst  Bemerkungen  von  J.  Grimm. 
In  dem  Monatsberichte  der  Königl.  Preuss.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin,  1848,  Januar.  S.  39  —  58. 

Die  Inschrift  ist  mit  Hülfe  eines  ebenfalls  mit  Ru- 
nenschrift versehenen,  ausfuhrlich  beschriebenen  Gold-* 
brakteaten  gedeutet. 

180.  Notice  historfque  sar  la  commune  de  Rum- 
men  et  sur  les  anciens  fiefs  de  Grasen,  Wilre,  Bin- 
dervelt et  \Veyer,  en  Hesbajre.  Gand,  Imprimerie 
de  L.  Hebbelynck,    1846,   8^ 

Darin:  (Serrure)  Monnaies  de  Rummen,  S. 
163  —  178,  nebst  3  Tafehi.  (Münzen  des  Arnold  von 
Orey,  Johann  von  W^esemael,  Heinrich  von  Rivicre 
und  der  Johanna  von  "Wesemael,  £ist  sämmtlich 
nach  Flandrischen  und  Französischen  Mustern  geschlagen. 
Ausserdem  enthält  das  AVerk  mehrere  Tafeln  mit  Wap- 
penabbildungen. 

181.  F.  Osann  und  Prokesch-Osten:  Bemerkun- 
gen zur  Prokesch-Ostenschen,  Sammlung,  in  Ger- 
hards archäologischer  Zeitung,  neue  Folge,  1848,  Juni, 
Beilage  N^  6,  S.   83*— 86*. 

182.  Panofka:  Das  Abstimmen  der  Griechen  auf 
Bildwerken.  (Nach  einer  Athenischen  Tetradrachme.)  In 
Gcrhard's  archäologischer  Zeitung,  neue  Folge,  1848, 
Juni  N^   18,  S.  281—28*3. 

183.  Pavadaltas:  Tratado  de  monedas.  Madrid. 
1847,   8^  2  voll. 

184.  V.  Prokesch-Osten:  Griechische  Münzen.  Vierte 
Folge  autonomer  griechischer  Inedita  seiner  Sammlung. 
In    Gerhard's    archäologischer    Zeitung,    neue    Folge;, 
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1848,  Juni  N^  18,  S.  273—277,  nebst  Athildung 
von  24.  Ex.  auf  Tat  XVIH. 

185.  Catalogue  des  monnaies  et  des  mcdailles  de 
Pologne  que  renferme  le  Cabinet  monc'taire  de  Son 
Altesse  le  Prince  Guillaume  Radziwill»  (Traduit  de 
lalleniand  par  G.  Nobiling.)  Berlin,    1848,  8^  p.  134. 

Der  Zweck  dieses  Verzeichnisses  der  berühmten 
Fürstlich  Radziwillschen  Sammlung,  ist  namentlich 
den  Correspondenten  des  einsichtsvollen  und  eifrigen 
'Fürstlichen  Sammlers,  das  Vorhandene  mitzutheilen,  um 
desto  leichter  das  noch  Fehlende,  JBur  Vervollständigung 
dieses  schönen  Gabinetes  herbei  %u  schaffen.  Auch  ist 
keine  Sammlung  Polnischer  Münzen  bekannt,  welche 
die  Fürstlicb  RadziwiUsche  überträfe«  nur  etwa  die 
Reichersche  konmit  ihr  nahe ,  kann  aber  namentL'ch  in 
Bezug  auf  die  grösseren  Goldstücke  und  die  Radziwill- 
sehen  Familiendenkmünzen,  mit  der  Fürstlichen  sich 
nicht  messen. 

Die  Münzen  der  Piasteü  sind  nach  dem  neuen,  von 
Stronczynski  aufgestellten  Systeme  geordnet  und  können 
wir  in  dieser  Beziehung  nur  auf  unsere  im  11  Bde  dieser 
Memoiren,  S,  1 56.  geäusserte  Ansicht  verweisen.  Mit  Recht 
sind  (S.  8)  die  Schlesischen  ältesten  Brakteaten  nicht 
ausgeschlossen,  theils  weil  dieselben  von  den  Piasten 
geschlagen  sind ,  theils  weil  sie  sich  in  Form  und  Gepräge 
durchaus  den  damaligen  Polnischen  Münzen  anschliessen. 
Manche  der  neuen  Bestimomngen  der  Piasten-Münzen  sind 
gewiss  den  älteren  vorzuziehen,  wie  die  Beilegung  der 
Pfennige  mit  angebogenem  Rande  an  BoleslawII  und  ' 

Wladislaw  I.  Andere  dieser  Bestimmungen  sind  kei- 
xtesweges  haltbar,  so  die  der  sogenannten  Rixa-Münzen, 
welche  der  Mark  Brandenburg  nicht  abgesprochen  werden 
kömien  und  deren  Form,  nicht  aber  der  Typus,  beiden 
erwähnten  Geprägen  Boleslaws  II  und  Wladislaws  I 
nur  als  sehr    entfernte    Nachahmung    erscheint.    Ferner 
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dürften  wohl  alle  Nachahmungen  der  Böhmischen 
Münzen  älter  sein,  als  ihre  Bestimmungen  in  diesem 
Verzeichnisse  nachweisen,  da  es  wohl  sehr  unwahrschein- 
lich ist,  dass  die  Polen  erst  siebzig  bis  achtzig  Jahre 
nach  ihrem  Erscheinen,  die  Böhmischen  Pfennige  copirt 
hätten,  zu  einer  Zeit,  wo  dieselben  schwerlich  noch  im 
Curse  sein  konnten  oder  bei  ihrer  feinen  Prägart,  ganz 
abgenutzt  sein  mussten.  Jedoch  ist  es  hier  nicht  unsere 
Absicht,  den  Kritiker  zu  machen,  sondern  nur  den 
Iidialt  dieser  reicher  Sammlung  mit  einigen  W^orten 
hervorzuheben. 

Aus  dem  Mittelalter  sind  selbst,  nach  Ausschluss  der 
nicht  Polnischen  Stücke  (unter  welchen  der  mit  vieler 
Kenntniss  richtig  bestimmte  älteste  Denar  von  Cosel^ 
S.  12  N**  3),  über  400  vorhanden,  worunter  viele  sel- 
tene und  unedirte  Exemplare.  Besonders  reich  ist  die 
Folge  von  Sigismund  I,  welche  ausser  mehreren  sel- 
tenen Medaillen,  u.  a.  drei  Dukaten,  wobei  einen  Danziger, 
drei  Thaler  und  acht  Sechsgroschenstücke  enthält.  Nicht 
minder  reich  sind  die  Folgen  von  Sigismund  August, 
so  wie  von  Stephan,  von  welchem  u.  a.  ein  besonders 
seltener  doppelter  und  drei  einfache  Thaler  vorhanden 
sind.  Von  Sigismund  III  sind  viele  hundert  Münzen 
gesammelt,  worunter  allein  10  ganze  und  halbe  Portu- 
galeser,  20  ganze  und  halbe  Dukaten  u.  s.  w.  Unter 
den  folgenden  Königlichen  Münzen  erwähnen  wir  nuT 
den  Drittel-  und  den  Danziger  halben  Thaler  von  Ko-^ 
rybut,  18  Schaumünzen  von  Stanislaw  I  u.  s.  w. 
Von  vorzüglicher  Seltenheit  und  ganz  besonderem  Inte- 
resse sind  aber  die  Denkmünzen  des  alten  Radziwill- 
sehen  Fürstenhauses,  29  verschiedene,  welche  im  Ganzen 
vierzehn  Familienglieder  verewigen.  Den  Beschluss  ma- 
sehen  verschiedene  Schaustücke  auf  44  Familien  Polens 
und  der  Preussischen  Städte,  so  wie  einige  Jettons  von 
Klöstern  und  Kirchen. 
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Wir  schKessen  diesen  kurzen  Bericht  mit  dem  Wun- 
sche, dass  die  Münzfreunde  zur  Vervollständigung  dieser 
schönen  Sammlung  das  ihrige  beitragen  möchten,  zumal 
dieselbe,  nach  den  Bestimmungen  des  höhen  Sammlers, 
stets  ungetrennt  bei  der  Familie  bleiben  soll  und  daher 
so  vollständiger  sie  wird,  desto  mehr  dem  Freunde  Pol- 
nischer und  Preussischer  Geschichte,  eine  angenehme  und 
belehrende  Unterhaltung,  so  wie  das  Material  zu  histo- 
rischen Forschungen  darzubieten  im  Stande  ist. 

186.  A.  de  Rauch:  Medailles  grecques  et  romaines 
incdites,  Annali  dell'  Instituto  archeologico,  1847,  S. 
279—284. 

187.  Baron  de  Reiffenberg:  Annuaire  de  la  biblio- 
thcque  royale  de  Belgique.  Septieme  annee,  1846.  8°. 
Darin:  S.  29  —  35.  Accroissements  du  ca  bin  et  nu- 
mismatique. 

Id.  Huitieme  annce,  1 847. — Cabinet  numismatique. 
S.   35  —  51. 

Id.  Neuvicme  annee,  1848.  —  Cabinet  numismatique. 

S.  27  —  34. 

188.  F.  de  Saulcy:  Numismatique  des  Croisades. 
Paris,  Rollin,    1847    4^  S.    174  &.   XIX  Taf. 

Schon  der  Name  des  Ver£issers  verbürgt  den  classi- 
sehen  Yi^erth  dieses  Buches.  Wohl  waren  zahlreiche 
Kreuzfahrermünzen  durch  einzelne  Abhandlungen  Mün- 
ter*s,  Cousinery's,  Marchant's,  de  Saulcy s  selbst 
u.  a.  bekannt  geworden :  im  vorliegenden  W^erke  finden 
wir  aber  nicht  allein  das  Bekannte  vollständig  zusammen- 
gestellt, sondern  auch,  was  viel  wichtiger  ist,  noch  eine 
bedeutende  Anzahl  neuer  und  höchst  merkwürdiger  Stücke 
aufgeführt.  Herr  Saulcy  theilt  sein  W^erk  in  zwei 
Hauptabschnitte,  deren  erster  die  Münzgeschichte  der 
Lateinischen  Fürsten,  welche  sich  seit  dem  ersten  Kreuz- 
zuge in  Syrien  niederliessen,  um&sst,.  der  zweite  aber 
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die  Münzgeschidite  der  Lateinischen  Fürstai  in  Morea 
seit   1204  einschliesst. 

Die  ältesten  Gepräge  der  Fürsten  von  Antiochia 
und  der  Grafen  von  Edessa,  so  wie  des  Herrn  von 
Marach,  waren  von  Kupfer  und  sehr  ein£ich  und  grob 
gemacht:  man  darf  sie  gewissermassen  Noth- und  Kriegs* 
münzen  nennen,  wenn  auch  bei  ihrer  Ausprägung  mehr 
die  Absicht  vorwaltete,  die  neuen  Souveränitätsrechte  gel* 
tend  zu  machen.  Alle  diese  Münzen  zeigen  gewöhnlich 
auf  der  Hs.  das  Bild  des  Erlösers,  der  Mutter  Gottes 
oder  eines  Heiligen,  auch  des  Fürsten  selbst,  seltener 
eine  Inschrift,  auf  der  Bs.  aber  ein  Kreuz  oder  eine 
Inschrift,  welche  zum  Theil  auch  bei  dem  Kreuz-Typus, 
in  den  Winkeln  des  Kreuzes  vertheilt,  angebracht  ist. 
Diese  ältesten  Münzen  schliessen  sich  der  Byzantinischen 
Fabrik  an.  Später,  als  die  Fürsten  schon  mehr  entartet 
waren  und  ihre  Verbindungen  mit  den  Süd-Europäischen 
Ländern  blühten,  schlugen  sie  nach  orientalischem  Fusse 
Münzen  von  Silber  und  Billon.  Nach  Herrn  Saulcj 
gehörten  die  ersten  Antiochischen  derartigen  Münzen 
Bohemund  dem  III  (1163  —  1201)  an;  sollten  sie 
aber  nicht  besser  seinem  Nachfolger  Bohemund  IV 
(1201—1205,  1208  —  1216,  1219  —  1233)  beizule- 
gen sein?  Dieser  Bohemund  IV  hatte  im  Kampfe  ein 
Auge  verloren  und  liess  sich  vielleicht  deshalb  auf  sei* 
nen  Münzen  von  der  Seite  darstellen,  während  alle  frü* 
heren  Fürsten  von  Antiochia  von  vom  abgebildet  sind. 
Taf.  III,  13,  mit  dem  rechtsgewendeten  Haupte,  scheint 
noch  jünger  zu  sein  und  Bohemund  Y  (121  — 1251) 
anzugehören. 

Von  Edessa  finden  sich  nur  Kupfermünzen:  dagegen 
beginnt  in  Tripolis  das  Billon  schon  mit  Raimund  U 
(1151  — 1187),  wahrscheinlich  aber  erst  gegen  das  Ende 
seiner  Regierung,  wie  die  Nachahmung  des  Typus  von 
Toulouse,    der   doch  erst  im  Orient    bekannt  werden 
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musste,  darzülhüii  scheint.  Mit  demselben  Raiihund 
beginnt  der  zweite  Kreuzfafarertypus:  ein  Thurm,  wie  er 
auch  auf  Münzen  von  Sidon,  Berytus,  Jerusalem 
und  Cjpern  vorkommt. 

Mit  Recht  zeigt  de  Saulcj,  dass  die  Münzen,  wel- 
che man  früher  nach  Cousinery,  Richard  Löwenhers 
beilegte,  eine  geraume  Zeit  älter  sein  müssen;  er  schreibt 
sie  einem  Richard  Herrn  von  Marach  zu,  welcher 
im  J.  1  ]  1  1  mit  seiner  Schaar  dem  Fürsten  Tankred 
zu  Hülfe  zog.  Wie  wir  dieser  scharfsinnigen  £rklärui^ 
unseren  Bei£ill  nicht  versagen,  können  wir  nicht  umhin, 
eine  andere  in  Zweifel  zu  ziehen.  Herr  de  Saulcy  hat 
die  erste  Münze  nach  M unters  Abbildung  derselben 
mitgetheilt,  sein  Zeichner  hat  jedoch  auf  der  Rs.  in 
den  Winkeln  des  Kreuzes  die  Buchstaben:  BHHT 
smgegeben,  während  die  Müntersche  Abbildung  deutlich 
B  U  M  T  zeigt,  was  auch,  wie  der  Besitzer  dieses  kost- 
baren Stückes,  Herr  Etatsrath  Thomsen  zu  Kopenha* 
gen,  uns  versichert,  deutlich  auf  dem  Originale  zu  lesen 
ist.  De  Saulcy,  freilich  mit  Vorbehalt  einer  Untersu- 
chung des  Originals,  versucht  das  zweite  H  fiir  ein  8 
zu  nehmen  und  liest:  BHOT,  BQpijdsi  TavxpiSt,  schreibt, 
also  dieses  Stück  dem  Tankred  zu.  Sollte  nicht  BHMT 
BoHM^vToc  zu  lesen  sein^  Zwar  findet  sich  auf  einer 
Münze  Bohemund*s  II  Batp.Bv^Uy  was  aber  unseren 
Erklärungsversuch  nicht  umstösst,  wenn  man  bedenkt, 
wie  verschieden  im  Mittelalter  die  Namen,  noch  dazu 
in  einer  fremden  Sprache  geschrieben  wurden. 

Sehr  schwach  ist  die  Münzreihe  der  Könige  von  Je- 
rusalem; von  Beirut  ist  nur  eine  (die  Reicheische) 
Münze  bekannt.  Desto  reicher  ist  aber  die  Cyprische 
Folge,  welche  auch  mehrere,  ganz  nach  Byzantinischem 
Typus  geschlagene  Goldstücke  enthält.  Es  überrascht,  auf 
Münzen  Amalrichs  I  (1196  — 1205)  und  Heinrichs  I 
(1205  -r-  1218)    Nachahmungen    der    Genuesischen 
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PfiNTtie  (Jana«)  Kufindeii,  welche  auch  ätif  Mfinxen  Ter* 
schiedener  Fürsten  von  Athen  und  Herzöge  von  Achaja 
Torkonunt  und  beweist,  in  wie  eifrigem  Verkehr  alle 
diese  Gegenden  mit  der  Republik  Genua  gewesen  sein 
müssen. 

Von  den  Münzen  des  zweiten  Absdmittes  sind  die 
Gepräge  der  Lateinischen  Kaiser  zu  Konstantinopel 
leider  alle  anonym.  Reich  ist  die  Folge  der  in  Kla- 
renza«  Korinth  und  Lepanto  geschlagenen  Münzen 
der  Achäischen  Fürsten,  so  wie  derer,  welche  die  Athe- 
nischen Fürsten  in  Theben,  seltener  in  Athen  und 
Klarenza,  prägen  liessen.  Hieran  schliessen  sich  noch 
einige  Stücke,  welche  von  Herren  aus  verschiedenen 
Häusern  ausgegangen  und  in  Neopatras,  auf  Korfu, 
Ithaka  u.  s.  w.  geschlagen  sind.  Alle  diese  Münzen,  mit 
geringen  Ausnahmen,  haben  den  Typus  der  Pfennige 
von  Tours. 

Indem  wir  hiemit  unsere  kurze  Anzeige  dieses  inte- 
ressanten Werkes  schliessen,  können  wir  nicht  umhin 
Hm.  de  Saulcy  im  Namen  des  gesammten  geschichts- 
ferschenden  und  numismatischen  Publikums  Dank  zu  sa- 
gen für  diese  wichtige  Berichtigung  der  münzkundlichen 
Literatur. 

189.  Saweljeff:  O  nerAeBincKiixi  HSi^wBCKx%  na 
xoneTax^b  Ta6epHcTaHa.  (Ueber  die  Pehlwi-Inschriften 
auf  den  Münzen  Thaberistan's.)  —  Als  Anhang  zur  Mu^ 
hammedanischen  Numismatik  desselben  Verf.  S.  Mem.  I, 
S.  238  N^  61. 

Die  Pehlwi-Legenden  auf  den  Münzen  der  letzten 
Sassaniden  und  der  Ispehbeden  Thaberistans,  welche 
erst  seit  der  glücklichen  Entdeckung  von  Olshausen 
im  Jahre  1843  gelesen  und  erklärt  werden,  haben  bis 
jetzt  nur  wenige  Entzifferer  gefiinden.  Hr.  Saweljeff  war 
der  erste ,  welcher  nach  Olshausen's  "Werke,  einen  Beitrag 
zur  Pefalwi<-Munzkunde   lie£srte   und   manche    neue  Er^ 
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kläruagea  avi&tellte.  K rafft's  Abhandlang^  in  dien  Wie* 
ner  Jahrbüchern  erschien  später,  nnd  Hr.  S.  konnte  sie 
daher  nicht  benutzt  haben.  Zu  den  -vier  Abtheilungen 
der  Münzen  mit  Pehlwi-Inschriiten ,  welche  Olshausen 
angenommen  hatte,  meint  Hr.  Saw.  noch  eine  fünfte, 
die  der  Grusinisch-Pehlwischen  hinzufugen  znmüs- 
sen.  Die  Sagenfbrmel  afsud  bezweifelt  Hr.  Saw. ,  da 
diese  Formel,  welche  im  Neu-Persischen  ein  Perfectum 
ist,  in  keinem  Persischen  Dialekte  als  Imperativ  oder 
Wunschformel  vorkommt.  Hr.  Saw.  glaubt  auch  nicht 
mit  Hrn.  Olshausen  von  der  Chronologie  der  Jezhegid-^ 
Aera  abweichen  .  zu  müssen ,  und  seine  Tabelle  der  Is- 
pebed  s  nach  Münzjahren  stimmt  ziemlich  mit  den  An- 
gaben der  Muselmännischen  Geschichtswerke  überein.  Von 
ünedirten  Pehlwi-Münzen  erwähnt  Hr.  S.  die  mit  dem 
Namen  Abdullah  und  dem  Jahre  104  oder  140 
(tchehar  oder  tschehel)  und  die  von  Suleiman  mit  der 
Jahrszahl  137.  Herr  Saweljeff  hat  die  Absicht,  eine 
Beschreibung  aller  in  Petersburg  sich  vorfindenden  Mün- 
zen mit  Pehlwi-Insehriften  in  diesen  Memoiren  dem 
gelehrten  Publikum  mitzutheilen  und  die  Geschichte  Tha- 
beristans  mit  Hülfe  dieser  Münzen  zu  erläutern. 

*^  190.  F.  Schweitzer:  Brevi  cenni  storici  che  con- 
ducono  alla  illustrazione  di  una  medaglia  di  Ugone  III, 
Re  di  Gpro  e  di  Gerusalemme.  Trieste,  1S46,  8^, 
S.    16,  mit  Abbildung. 

191.  Derselbe:  Serie  delle  monete  e  medaglie 
d'Aquileja  e  di  Venezia.  Vol.  primo.  Trieste,  1848^ 
4<>  S.    106,  mit   136  Münzabbildungen. 

Mit  seltener  Bescheidenheit  sagt  der  verdienstvolle 
Herr  Verfasser  in  der  Vorrede ,  dass  er  hauptsächlich 
nur  die  Feder  ergriffen  habe,  um  die  jetzt  so  seltenen 
und  kostbaren  Werke  von  Muratori^  Argelati,  Zanetti 
und  a.,  welche  die  Münzen  Aquileja's  und  Venedigs 
behandelten,  zu  ersetzen«    Seine  Arbeit   ist  aber  bedeu- 
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tend  werthvoUer  als  die  seiner  Yorg^änger,  sie  ist  kri- 
tisch und  so  vollständig,  dass  sich  schwerlich  wohl  Mün- 
zen beider  Staaten  finden  möchten,  welche  Hr.  Schweitzer 
nicht  aufgeführt  hätte.  Zanon  ond  Carlo  Ruhbi  (im 
zweiten  Bande  der  Zanet tischen  Sammlung)  theilen 
nur  56  Münzen  von  Aquileja  mit,  während  Hr.  S. 
deren  80  beschreibt,  von  denen  jedoch  die  beiden  efr- 
sten  mit .  der  verstümmelten  Umschrift  FRISACH A,  dem 
Inner>Oesterreichischen  Friesach  und  vielleicht  einem 
4er  Salzburgischen  Erzbischöfe  zugehören  möchten, 
deren  beliebter  und  verbreiteter  Typus  vielleicht  zur 
Zeit  der  Patriarchen  Gottfried  11  (—1182)  und  Pill- 
grimm II  ( — 1199)  in  Aquileja  nachgeahmt  wurde. 
Hr.  S,  theilt  fast  alle  Münzen  in  sauberen  Abbildungen 
mit,  denen  er  kurze,  aber  vollständige  historische  No- 
tizen, so  wie  eine  Beschreibung  der  Münzen  und  die 
dem  praktischen  Sammler  angenehme  Angabe  der  Sel-r 
tenheitsgrade  hinzufügt.  Geschlagen  wurden  zu  Aquileja 
anfangs  nur  Pfennige  (Denari) ,  dann,  seit  Gregor 
von  Montelongo,  auch  halbe  und  viertel  Denare, 
so  wie  Piccoli,  von  welchen  14  auf  einen  Denar  gin- 
gen, dann  von  Bertrand  di  S.  Genasio,  auch  Dop- 
peldenare oder  Groschen,  welche  jedoch  sehr  selten 
sind.  Den  Beschluss  der  Patriarchen-Münzen,  auf  denen 
wir  den  VS^appen  der  berühmtesten  Häuser  (wie  Lu- 
xemburg ,  Alen^on  u.  s.  w.)  begegnen ,  macht  ein  bron- 
zenes Schaustück  des  letzten  souverainen  Patriarchen 
Ludwig  Mezzar ota,  Feldherrn  des  Papstes  Enge n's  lY, 
nach  dessen  Herrschaft  Aquileja  mit  dem  Yenetiani- 
schen  Staate  vereinigt  wurde. 

Noch  wichtiger  ist  die  Bearbeitung  der  alten  Vene- 
tianischen  Gepräge,  zumal  dieselben  bis  jetzt  noch 
nicht  in  einer  gewissen  Vollständigkeit  betrachtet  sind. 
Die  von  Menizzi  und  Pfister  beschriebenen  Kupfer- 
münzen,, welche  fiir  die  alte   «.moneta  victualis»  aus- 
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Krasc^pani  u^d  die  Slawa  Bokyiie  dar^teUen.  Pi^^ 
seli)en  stammen  natürlich  a^us  dem  adbten  oder  lieuntea 
Jahrhundert,  öind,  wi^  Hr.  v,  W,  mil  lE^echi  sagt: 
«das  iQpn^.  plufi  ultra  des  Slawischen  Altertbtuns  und 
verdienen  wohl  einen  .  Platz  in  den  ersten  M^ise^n  Eu^- 
Topas!  AYohl  hiiit^n  wir  tins:  zu  behaupten,  da^  die 
SdiUde,  welche  Perun  und  Jessa  halten,  die  Form  ha- 
J|>en,  welche:  in  Italien  etwa  zu  Anfang  des  sechs^ehnt^n 
Jahrhunderts  aufkam,  und  sich  auf  authentischen  frühe- 
rea  Denkoiälern  nicht  findet,  wohl  hüten  wir  uns  zu 
behaupten  d^ss  die  Schriftziige  auf  diesen-  Schilden .  da^ 
Werk  einea  $pa8$ypgeU  $eien  i^ui  4^^  zahlreich?  Sanim*- 
langen  ähpl^cher.; Figuren,  gar  n^un^he  Qärten  zieren» 
irdennnur  ei«!  Unsinniger,,  meint. Hr,v.  W.  kannte 
eine  $olohe  Thorheit  begehen,» 

Sehr  merkwüi^g  sind  die  Schriftzüge  ;auf  den  W^r 
ijoodischen  Schilden  des.  Penin,  und  Jes^a;  sie  beweisen^ 
4it8S  die  alt^n  Slawen  sehe  gelehrte  j^eute-g^eiv^eseii  jsein 
^püjs^n,  da  sie  ihr  Alphabet  im  achten  Jahrhundert :ap^ 
den  ibnea  am  meisten  zusagend^  Lateiniscj(iep;)«,  Loi^or 
bardischen,  Griechischen  und  sogar  Kyrillischen  ChÄrak-r 
teren  :&üsap)men/set;!^ten  und  letztere  s<;hon  ,vdr  dem  ei- 
gentlicho^  KjrriUt  4er  do^  bekanntlich  erst  jn  4er 
M^tte  de$  neuAten.  Jahrhunderts  lebte,  mr  Anwe^Mn^ 
brachten.  Wahrlich.,  die  Unsinnigen ,  welche  in  diesen 
ehrwürdigen  Reaten  Slawischen  Alterthiim^  ^inen,  Jupiter, 
Ne^tup,  VeÄus  (deni^  die  Slawa  BohyAe  gleicht  wirk-r 
lieh  sehr  einer  rohen  Nachbildung  4er  K;ni4ischen 
Yenus)  erkennen. wollen,  müssen  durch  diese  höchst  lyichT 
tigen  Inschriften,  welche  Hr.  v.  W.  Perun  donnere 
sie  nieder  ^Pei*nÄ ,  piomciiy  joich)  ,  J  e^^a  peii^ge ;  sie 
i(tröpi  joich)  erklärt^  voll  Angst  und  £hr£i^cht  vor  .d^i: 
Gewalt  dieser  aUen  .  Slawischen  (jr.öjL^s^n  ,  ergriffen 
werden ! 

Hr.  V.  Wr.  zeigt  *pich^  ivie  PexuA  aus  4w  Latei- 
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i^heti  «einen  Nameü  habe^  -dettn  Perüti  «lei  mditir 
weiitt  als  Per-öniüs!  Wahifscheinlich  waren  Sie  allen 
Römer  aoch  'Slawen  nnd  ist  daher  di^  Aehblicbkeit 
zwischen  Per« ti  und  Jupiter  wohl  keine  zufällige. 
'  ABcr  "nicht  allein  die  Römer,*  sondern  auöh  die  Gal^' 
Her  mösseä  Slawen  gewesen  sein;  denn=  ein^  bei  ihnen 
geschlägrene ,  liicht  ehen  seltene  Miinze,  (Taf.  XVI,  6, 
S.  76),  enÄält  ttith  Hr.  t.  W.  die  Anfsehrift:  lEU- 
KOYESI ,  dem  grossen  Jessa !  Hr;  ^.  "W.  fügt  hinza, 
Kdass  er  sich  auf  dem  lockcfren  Bodeh,  'den  er  mit  dieser 
«Mümdeutang  betrete,  jeder  weiteren  Ausführung  etit* 
«halte,  nmi  nicht  den  Zorn*  des  gfössteh  Ntimismatikers 
«all*t*  Zeiten,  Völker  und  Zonen  Hm.  Dr.  K.  zu  er-- 
regen  >  Wir  können  Hrn.  v.  W.  nitbt  besser  unseren 
Dank  iur*  das  schmeicheUiaft^  Epithet,  womk' er  uns  zu 
bezeichfaeri  die  Gute  hat,  ta  erkennen  tehien,  als  da- 
durch,  dass  wir  seiner  geistreichen  Deutung  dieser  Münze 
völlige  Gerechtigkeit  wiederfithren  lassen  und  nur  unsere 
Verwunderung  hinzufägeti,  wie  die  doch '  so'  bewährten 
Münzkenner  Dure au  de  la  Malle  und  Lelet^el  em* 
so  merkwürdiges  Denkmal,  welches  die  Verehrung  Sla- 
wischer Gottheiten  bei  den  altert  Galliern  über  allen 
Zweifel  öfhebt,  ä)  veitenhcn  konnten,  das»  sie  es  den 
Atilerkern  od^  Karrtuten  zuschrieben  und  in  der 
AufechriA  den  ächt-Gallischen  Namen*  eiheis  AnlerkischeU 
oder  Kärnuüschen  Heerfiihrers  ElikoVe^us,  Elkesovix 
laÄe^l  (S.  Rerue  nuto.    J889,   Tf.  ^kV,    1.) 

Bei  den  geringen  Nachrichten ,  welche  wir  über  die 
in  der  ältereh  Russischen  Geschi(^e'  so  oft  erwähntet 
Wjätit sehen  besitzen,  durfte  es  woU  interessant  sein,' 
ein  numismatisches  Denkmal  derselben  fcu*kenneri.  Ein  ^1-^ 
ches  findet  Hr.  v.  W.  in  einer  von  Lelewel  (Tf.  XVI,  7) 
und  anderen  mitgetheilten,  in  Frankreich'  S4(hr  häufigen 
Miiiüze.,  welche  auf  der  Hs^  die  Köpfe  (der  Gebiüder 
Wiatko  und  Radim ,  auf  der  Rs;  aber  die  nadkte,  rechtt^ 
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spret^ende  7i?4e%öttui.  J§zi<bäba  mit^der  Unterscbrif(r 
BL'JtTEC , :  Wiatecy ,  enthält,  Diese  Münze,  wöte  demnach, 
d^e.  ältiqste  »  Slawische ,  wejch^  wir  kennoii :  sonde^bacer.; 
"Weise  kommt  sie  abfir  nie  in.  jSlawischeu  .Ländern, ,  oa- 
mjejitUch  .iqi  Mohilew^cfaen,  an  der.  3<>^^9  \ro:,,eij!i$|:/die 
'Wjätiscben .  hausten,  ya^t  ^  sonderni  pur  in  Fjraakreich\ 
wohin  also  wahrscheinlich  viele  \Yjätis(^eii  des,  Handels, 
w^gen  kamen  oder  upig^kehrt  zogen  Gallische.  Kafifleutc 
nach  dem  Lan^e  derrWjätischen  und  brachten  dpren; 
Geld  nach  ihrem  Yaterlandis.  Offenbar  ist  die  ,Münz^, 
eine  Nachahmung   der  vielfach    verbreiteten   Tejt^drach-, 

men  Philipp's  II  von  M^^kedonien,  dU  ^{»Iche.clür^'^. 
aber  .wohl  kai^ipi  jun;  eine  spätier^.  Zeit  als  in  das  dritte, 
J^h^hunfle^  ^mch'des  Kc^nigs  .^ode  £illeii:  solJteQ  .aber, 
df^i^als.  schon  idie  W^  ja  titschen  alis  Nation  exi$tirt  ^a^en  ? 

Int6ressanjte.  und  neue  Nachrichten,  bringt  JHic..  v;  yV. : 
über  dei^.  Swatewit  bei..  Er -entdeckt  ihn  auf  einem  alt:^. 
persischen  Steime. mit  einer  PehlvirirX4eg;ende,  (Taf.  XVJII,  1 ), 
die  er  auf  eine  .neue  ut^d  unerhörte  Ameise  fiir  den.  ia 
«jÄ^ltgriechisch-La^einisch^r»  Schrift  daige^diltenNa-- 
men  Swatewit  Kest.  .Dabei  findet ^  er^  dass  dieser,  vierr, 
köpfige.  Swatewit'  njeijnand    anders  ;  is^.  ;al$,;; der  ]indisf:^e> 
Brajna,  dessen  Nam^e  Pfa  Brama^/wiß  sich  von: selbst 
versteht,  nur  ,aus  dap.  Slawis^^hea.Pra  ^(g^^icl^  ,dein.>]Lfa- 
t^ni^chen  prae)  und-Breme,  Bjieänca,  die  Zeit,  abgeleitet 
w^X^eß Jisom  nnA.«JpJwigJcQit,.  EndA^s^gkiCit  bezieh-, 
net.   Für  4^0  Philolog«p    fdg^   wir  gleich  _^ocb>hinzUfj 
das&  wie   EJr*  W.;  (S.    1  00)  .scharfiinnig,  ermittelt;  hat, 
der  Nordische. 04ini^chts  anderes  .ist  ails  das  Slawisch^; 
Adjm,  opiH'b,  und   dies,  wie^e^    von  d^m  «Hebräischeiv 
Adonaj;,  ^JTÄ'.t^zul^iten  ist! 


I  .  1 


*  Die  in'  Böhmen  gefundenen  kleinen  Goldihünzen  auf 
d^en  «ine^  tiiraW  BI AT  lösen  will,  ^ind  ganz  andeCer  Fabrik 
undi.nut  oUger  Silbermunze:  nicht  »u^anunen^ust^en, ,  .]  ■  '■ 


1$wate;w:it{erisch^l  fcptvier  auf  sUb^meii,  Br^ktctaUii^ 
(Tf.  XVIIIv  4r-7)»;  i^lche,  bestimmt  ^^ßti;zur  Zah- 
lu^  4««  iTribote^,  der;  j^nki«riea  JP^^^OJ  die:  voa  jedem 
Kopfe  jährlich,  einea'^lchea  »Pf^ooig  i^^  üdeo  Teoip«V 
4^U  deS'Swatewit:  entrichten  inu^tep^  .Wir.  hielteti 
fräher  id /unserer  Unwi^n)^ek,;4i^^  Münzen  fiir^  Jßi- 
jchöflich  3reslauische  mit  ifen  Köpfen  der  Vier  £v^nge-* 
Ulkten ,  da  , mehrere,  ähnliche)  $lücke  •  vf^  jeinem  Kreuze 
mid  dem  Namen  des  heiligen  ;JjoJbawes/im«9ce  De^itumg. 
api  hestäUigen  schienen.        ...*  ' ' .^  .         .  ;    .  ,  > 

Auf  einem  andreren  Brakteaten  siebt  Hr.  v,.  Wi  einen 
stehenden  Götzen,  ohne  Kopf,  mit  Hom  uäd  Bogeo^  als» 
mit  den  Attributen  .dcsSwateiv^it:  daneben  steht  BOHO^ 
was  doch  nichts  anderes  als  Swatoboh  sein  kann.  Die 
Unwissenden  halten  freilich  •  diese  Müoz^  fjür;  einen  Bres- 
lauischen., Brakteaten  mit  einefn  Adlerflügel  und  der 
Beischrift  +S'IO— H-rS; B ,  Sanctus-  J[öhännes  3aptistaj 
(s.  Reicheische  Münzsamnilung,  IV,  S.  ^78,:J>i«  3ii06,> 

Auf  vielen  and^r,en ,  Münzen ,  welche  o^  s^f  fiir 
Gallische  hielt,  so  wie  auf  einigen  Pohuschjen^Brak-* 
teaten,  weist  Hr.  v,  W.  mit  g|eleiii*ter.  Beredtsainkeit 
den  Semargl  (Taf.  XIX,  )1),  Zislbog  (Tf.  V,  4) 
und  andere.  Gottheiten  nach,  findet  femer  auf. noch  .an- 
deren (Taf.  XX  ]N°  18).den  Gnesei^schen  Adler  iit 
seinem  Neste  u.  s.  w.  .  und  füllt  so  wichtige  X^ücken,  in 
def  Münzkunde  au^.  y    .1.  ..       i.' ■ 

Unrecht  iväre  es ,  alle  die  ,  Uekerraschunge^ ,. . welche 
Hrn.  von  Ws  Brieie  ihrem  Leser  gew'äbrenii:hier  ^ufi-^ 
plaudern  zU  wollen.  Zum  Schlüsse,  bemerken  iwir .  nitr* 
noch,  dass  Hr.'  v.  W  (S.  115)  uns  knit,  ,unser|ßn,  ^%e- 
nen  Waffen  schlägt,  denn  er  betiierkt,  dass  .das.^Ton 'uns, 
iu  der  Zeitschrift  für  Münz-,  Siegel--  tind.Wappßnkupde 
(VI,  Tf,  Vn,  12)  abgebildete  Nöwgorodsc.he  Siegel 
mit:  K€AIKHr-NO^B-rO  — rOIH)AT>  eine  grosse  ^tp^apeK 
verwandscbaft  .mit;  den  yop  Hr.  y.  W,  {Vuirik,.,Igor, 
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Olga  ü.  ii  \r.  Siug^wies^neii  Göldlwraifcteaten»  SECig!.  Man 
müsste'  wäbriich  ein  wissen^häftlicher  K^zer  seih,  um 
Kwiscben  jenen  Brakt^ateii  niid  umerem'  Siegel  üür  Aiie 
Verwandschaft  zu  finden,  diss  beide  -^  rund  sind.  Da« 
Siegel  Mit  etwa  in  die  ifcweite  -Hälfte  äes  funfzehbten 
Jahrhutiderts :  Whirscheinlicfe  hatte  sich  der  Gebrauch  je^ 
ner  Goldbfakteaten  bis  dahin  in  Russland  Erhalten  und 
gelten^  sie  nodi  nskch^i^ben  Jafarhaüderten  als  Mn^ 
ster  Icir  ÄempölschÄeid-er!    ' 

Genug:  —  Hr.  von  AVolanski  bat  umereii  Hoffnung^ 
imd  "Erwartungen  vollkommen  entsprochen  und  wiinscben 
wir,  dass  er  bald  eine  dritte  Samnfilung  seiner  wahrhaft 
belustigenden  «•Slawische^  Altertbümer»  berausgeben  mögef 


' '  J  94 .  Attbiv  ftlr  Geschichte ,  Genealogie ,  Diplomatik 
und  verwandte  Fächer ;  herausgegeben  durch  einen 
Vet^ein  von  Geirrten  und  Freunden  Deutscher  Ge- 
schitbts-  und  Stammeslcunde.   Stuttgart   1847.  N**3&4, 

'  Daritt^  Das  gräfliche  Haus  Atleiös,  das  gräfliche 
Hdus  Sijbhaffgotseh.^  das  Gräfliche  Haus  Nesselrode' 
und  das'  iriöiberflicbe  Haiis  Kämmefrer  von  Worms^ 
gen.  t.  Dalberg,  nebst  ^Vappenabbildungen. 

195.  'Bticbinger:  Ueber  Ursprung  und  Fortbildung 
d^s  bayerschen  Landes  - ,  Haus  -  und  Reichs- Wappens. 
Ebendaselbst,  Vlfl  Bd.   184t,  S.  284^335. 

196.  John  und  J.  Bernh.  Burke:  Herafldic  lUü*- 
^tratioiis,  'com^rising  the  arinorial  bearings  of  tbe  prin- 
cij^äl  fatnilies  of  tbe  empfrej  with  pedigrees  aiid'  anno- 
taffions.  London,  Chartota,    1844,   8^  Taf.    I— Lffl. 

Ein  Präißhtwerk,  welches  in  Bezog  auf  die  künstle*' 
risöhis  AusÄlbning  der  Abbildürigen  allen  Sibniiehi^n  Pü* 
blikationenl  zum  Mustei^  dienen  kann.  Erfreutich  ist  eis 
ZU'  bemörk^n,  V^ie  mit  wenigen  Ausnahmen  mese  W^appen 
den  altish  heraldischen  Regeln  enlspret^etl  und  hament-^ 
lieh  moderiie  and  dahe^  unheraldische  Figureh  vermieden^ 
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«iod.  Bei  d^oi  WÄppco  S.  K.  H.  des Prlnzf»!  Albert 
hätte  aber  iiiji  zweiten  uad  dritt^a  Felde  wohl  niSiXi  d^Si 
ß^ixtenschildei ,  das  gaiize  SäthsUcbe  \Yappen  darg^* 
stellt  sein  müssen,  da.  sechs  Helmzierden  desselben  an- 
gegeben sind. 

197.  Fr.  .Gapranesi;  L$^  genuna  d*Aüpasiodell';Inip. 
Real  Gabinetto  di  Vienna,  sostenuta  ^come  upica  origi- 
nale, Roma,    1845,   8VS.   31. 

Appendice  alla  difesa  della  gemma  originale  d'Aspji- 
sio,  compilata  da  Fr.  Gapranesi,  la  quäle  serre  di  ris- 
posla  al  Sign.  Cav.  Girometti.  Fabriana,  1846,  8®, 
S.    18. 

Herr  C. ,  bekannt  als  Kenner  gescbnittener  Steine, 
beweist  in  diesen  beiden  Abhandlungen  die  Unächtheit 
einer  Replik  der  Wiener  Gemme  mit  dem  Pallashaupte 
und  dem  Namen  des  Künstlers  Aspasios.  Nach  den  Tor- 
liegenden  Gipsabgüssen  des  Originals  und  der  Nachah- 
mung, ist  es  nicht  schwer,  letztere  als  solche  zu  erkennen. 

198.  W.  V.  Chezjr:  Der  Ehrenherold.  Eine  üeber- 
sicht  des  Wissenswerthesten  aus  der  "Wappenkunst. 
Stuttgart  J.   S.  Casl,    1848,   8^  S.   82.  und.   3  Taf. 

Eine  zwar  nicht  mit  tiefer  Sachkentitniss  abge&sste, 
aber  nicht  uninteressante  iind  wohl  empfehlenswerthe 
Compilation. 

199.  Douet -d A r c q :  Sceaux  des  Saintes^ctiapelles.  — 
In  der  Revue  archcologique,  TV;  deu^dcibe  partie,  p; 
603  —  612  und  Taf.   77. 

200.  A.  Fahne:  Geschichte  der  Kölnischen,  JüUch- 
sehen  und  Bergischen  Geschlechter.  I  Theil.  Stammfolge 
tod  Wappenbuch.  Köln  am  Rh.   1848,  Hebirle.  Fol.* 

,<Preis   5    Thal)  .  .     i 

Nach  Art  der  Werke  vofl  Litta  jiber  die  Italiehi-> 
sehen  und  von  Drummond  über  die  Englischen  Familien. 

201.  M.  de  Haan  Heitern«  en  A.  vanHaln:i.a[el, 
Stanaboek  van  den  Frifischea»  vxoegerea.enlaäter^n  AdeU 


iiit  oude  ein  ecÜte  Be^heiden  en .  Aaüteeki^ningen ,  en 
met  Byvoeging  va»  de  Wapens  der  onderscheidene 
Ge^ilachten  opg^^mäakt.  Erste  Deel,  Geslacfatsregisters. 
Te  Leeuwarden,  bij  D/  -Meindersitia,  1846,  fol.  S. 
416,  Nalezingen  en  Verbeteringen  S.  8,  nebst  42, 
Tafeln,  worauf  168  iüuminirte Wappenabbildungen. — 
Dasselbe:  twe'ede  Deel,  Aanteekeningen.  Ibid.  S.  292, 
ISalezingen  en  Verbeteringen  S,  14,'  Alpliabetiscb  Re- 
gistd:  S.   68  u.  s.  w. 

202.  tJ.  C.  F.  Lisch :  Urkundliche  Geschichte  des 
Geschlechts  von  Oertzen.  Erster  Theil.  Ursprung  de« 
Geschlechts  bis  zum  Jahre    1  40jO.   Mit  fünf  Steindruck- 

'   •  *        .        .  .  •  •  *  « 

tafeln.  Scjiwerin  1847.  In  Commission  der  Stülieirschen 
Hofbuchhap^iungf  in  Schwerin  und  Rostock.  8°,  S.  116 
:rkLre   140Ö.  Erster  thea.;S.    199. 

.  Die  AJibilduugea  dieser  aiiteressanteu  Monographie 
enthalten  die  Wappen  und  Siegel  des  Geschlechts,  welche 
letztere  seit  dem  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
da$  Vyappep.  desselben  enjthalten«,.  nämlich;  im  rothen 
Felde  :5wei  mit  Gold  und  Silber  fi:efaarnischte  Arme, 
welche  in  den  n^t^rfarbenen  jHändeii  eine^n  golde)|pn, 
mit,.eii}em  Juwel  geschmückten  Ring,  halten.  Auf  dfp 
beiden  ältesten  Siegeln  (von  Hermann  I  auf  RoggoY* 
1311*-1316  und  HermaAuI  zu  Stargard,  1318)  i^ 
der  Schild  mit  PjQugscbaaren  bestreut,  eine  Verzierungsf 
weise,  welche  auf  norddeutschen  Siegeln  jener  Zeit  bis  jctz^ 
in  .Jfetiijnem.  zweiten  Beispiele  bekannt  ist..  \ 

203.  Mq-is  de  Magny:  Deuxieme  registre  du  Livre 
dkdt  de:  la  Noblesse  de  France.   Paris3   au  secre'tariat 


ftariat  di;i    t 


coUege  heraldique,    1844,   4^    S.    XXXU  ;ünd  ;33'4,, 
mit    illuminirten.^  Abbildlingen  .und,  ,  zahlreichen    Holz- 
schnitten. >. 

•  Id.  Deuiicme  registre,  ibid.    1 845 ,  S.  LXXIX  und  , 

370>  ebenfalls  ixfit  vielen  Abbildungen.  i 
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!Ein  Prachtwerk,  wie  es,  mit  Ausnahme  Grossbritan- 
mens,  kein  anderes  Land  auficuweisen  hat.  Dier  Notizen 
über  die  einzebien  Familien  sind  mit  Fleiss  gesammelt 
und  mitunter  sehr  vollständig;.  Jeder  Familie  ist  das' 
Vl^appen,  aber  leider  ohne  Helmschmuck,  hinzugefügt. 
Manche  dieser  Familien  scheinen,  nach  den  'Wappen- 
beschreibungen keinen  Helmschmuck  zu.fiihren,  was  nur 
eine  heraldische  Unrichtigkeit  genannt  werden  kann,  da 
der  Edelmann  zu  Schild  und  Helm  geboren  ist  und  der 
Helinschmuck  im  Mittelalter  fast  dieselbe  "Wichtigkeit 
hatte,  wie  das  Schildbild.  Erfreulich  ist  es  zu  sehen, 
wie  fast  alle  diese  Wappen  den  strengsten  heraldischen 
Regeln  entsprechen,  wie  die  meisten  Familien  nur  ein  Feld 
fuhren  und  mehrere  nur  dann,  wenn  solche  durch'Familien^ 
Verbindungen  oder  Erwerb  von  Gütern,  welche  Wappen 
fiihren,  gerechtfertigt  werden.  Leicht  erkennt  man  die 
Wappen  des  modernen  Adels  daran,  dass  derselbe ,  den 
Sinn  der  alten  W^appenkunst  nicht  begreifend,  so  viel 
Felder  als  möglich  sich  componirt  und  dieselben  gewöhn- 
Uch  mit  allen  möglichen,  meist  modernen  Gegenstanden, 
nur  nicht  mit  alten  Heroldsfiguren  und  Ehrenstücken  an- 
fiillt. —  Der  Titel  des  W^erkes  stimmt  mit  seinem  Inhalt 
nicht  genau-  überein,  da  in  dasselbe  auch  die  A^appen 
einiger  nicht  Französischer  Fainilien,  wie  der  Kontski, 
der  Grafen  Leszczyc  v.  Radolin*Radolinski,  Rei- 
fenberg u.  s.  w.  angenommen  sind.  Einige  Fehler  wie  die 
Schreibung  von  D'Hennhoff  für  Dönhoff,  die  Ueber- 
Setzung  von  Stephanopoli.  (Stephansstadt)  durch  Sohn 
des  Stephan,  u.  s.  w.  hätten  wohl  vermieden  werden  müssen. 

204.  Derselbe:  Archives  nobiliaires  universelles. 
Bulletin  da  College  archeologique  et  heraldiG[ue  de 
France.  Paris,  au  secretariat  du  College  heraldique, 
1843,  8^  S.  372; 

205.  Derselbe:  Recueil  historique  des  ordres  de 
chevalerie  traitant  de  lorigine  et  des  Statuts  fle    chacun 

37 
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deux,  et  donnaiit  la  nomenclature  officielle  des  Frahgais 
<}ui  ont"obtenu  raatorisation  de  porter  des  ordres  etran«- 
gerS)  depuis  repo(|ue  de  la  crc'ation  de  lordre  de  la 
legion  d*honneur  jusqu'a  pre'sent:  avec  planches  coloriees, 
representant  les  coUiers,  rubans,  plaques  &.  Paris,  ilrid. 
1843,  8^  S.  104.  — Zu  beiden  Werken  zusammen 
gehören  6   Taf.  Abbildungen. 

206.  G.  R.  C.  Masch:  Die  Siegel  der  Meklen- 
burgischien  Städte.  Jahrbücher  des  Vereins  flir  Meklen- 
burgusche  Geschichte  u.  s.  w.  XII,  1847,  S.  491 — 497. 

207.  E.  Melljr:  Beiträge  zur  Siegelkunde  des  Mit- 
telalters. Erster  Theil.  Wien  1846,  Volke,  4^  S. 
269,  12  Tafeln  und  viele  Holzschnitte.  Dazu;  Vater- 
ländische Urkunden.  Erstes  Heft,  I— CXIII.  Urkunden 
Deutscher  Kaiser  und  Könige,  Oesterreichischer  und 
anderer  Regenten.  Wien,  1846,  4^  S.  75. — Rccen- 
sirt  im  Kunstblatt,    1847,  S.   55  — 56. 

Dieses  vortreflBüche  Werk  ist  das  erste,  welches  die 
Siegel  als  archäologische  Quellen  für  das  Studium  der 
^mittelalterlichen  Geschichte  behandelt.  Nach  einigen  all- 
gemeinen Bemerkungen,  giebt  Hr.  M.  ein  Verzeichniss 
der  schönen  und  reichen  Mittelalter  ^Siegel  Oesterrei- 
schischer  Städte,  von  denen  360  Exemplare  nach  Pro- 
vinzen geordnet,  beschrieben  und  zum  Theil  abgebildet 
sind.  In  dem  folgenden  Abschnitte  sind  diese  Siegel 
übersichtlich  zusammengestellt  und  nach  den  Forderungen 
der  Diplomatik  erläutert;  der  Vfr.  betrachtet  ihren  Werth 
flir  Architektur,  Heraldik  u.  s.  w.  Den  vierten  Abschiiitt 
nimmt  eine  Monographie  über  die  Siegel  der  Städte 
Krems  und  Stein  ein,  um  an  diesem  Beispiel  den 
historischen  Werth  der  Siegeldarstellungen  hervorzuheben. 
Im  fünften  Abschnitt  sind  die  Siegel  Oesterreichischer 
Damen  beschrieben,  leider  aber  nicht  durch  Abbildungen 
erläutert;  das  älteste  bis  jetzt  bekannte,  der  Gräfin  Wil- 
birgis  von*  Hardek  zugehörig,  stammt  aus  dem  J:  1270 
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und  zeigt  die  ganze  Figur  der  Gräfin.  In  dem  sechsten 
Abschnitte  endlich  sind  die  antiken  Steinschnitte  auf 
Oesterreichischen  Siegeln  behandelt  und  zeichnen  sich 
unter  denselben  namentlich  aus  ein  Kopf  Alexanders  des 
Grossen  auf  dem  Siegel  Heinrichs  Ton  Brunn,  ein  Kopf 
vielleidit  Hadrian 's,  auf  dem  Siegel  des  Bürgers  Heinrich 
Lange  und  ein  Apollo  auf  dem  Siegel  des  Bischof» 
Johann  von  Gurk.  Im  Allgemeinen  muss  man  aus  den 
trefBicfaen  Angaben  Melly 's  den  Schluss  ziehen,  dass  die 
Kunst  der  Sphragistik  jetzt  fast  ganz  untergegangen  ist, 
da  die  heutigen  Producte  dieser  Kutist  sich  schwerlich 
mit  vielen  der  in  diesem  Werke  beigebrachten  Pracht- 
stücke mesisen  lassen.  Mit  Spannung  sehen  wir  dem 
zweiten  Bande  dieses  ausgezeichneten  Werkes  entgegen. 

208.  Michel,  Doniol,  Durif  et  Mandot:  l'an- 
cienne  Auvergne  et  le  Yelay^  histoire,  arcbeologie,  moeurs, 
topographie.   32*  üvr.  Moulins,  Desrosiers,  Avril  1847. 

Darin  PI.  55.  Abbildung  von  acht  Siegeln  verschieb 
dener  Abteien,  Kirchen  u.  s.  w.  der  Haute-Auvergne. 

209.  H.  de  Mille ville:  Armorial  historique  de  la 
Noblesse  de  France,  recueilli  et  redige  par  un  comite. 
Paris,  au  bureau  de  larmorial  historic[ue,  1845,  8^, 
S.  283^  Mit  vielen  Holzschnitten,  welche  zum  Theil 
des  heraldischen  Schwunges  entbehren. 

210.  Mittheilungen  der  Zürcherischen  Gesellschaft 
fiir  vaterländische  Altertfaümer,  XII,  Zürich,  1848,  4°, 
Enthält:  Ueber  Ursprung  und  Bedeutung  der  Wappen 
mit  Bezug  auf  eine  alte  Wappenrolle  der  Zürcherischen 
Stadtbibliothek.  S.  1  —  36  ,  nebst  vier  Taf.  in 
Buntdruck. 

Dieser  Aufsatz,  dessen  Yer&sser  sich  leider  nicht  ge- 
nannt hat,  enthält  viele  interressante  und  gründliche 
Bemerkungen  über  die  Heraldik  des  Mittelalters.  IHe 
Wappen  selbst  sind  mit.  ihren  einfachen  Figuren,  den 
meist  so  lächerlichen  und  unsinnigen  Schöpfungen  neuerer 
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Zeit,'  welche  ohne  Grand  mehrere  Felder  and  unfaeral- 
dische  Bilder  anhäufen,  als  Muster  au&ostellen. 

211.  B.  Neustadt:  Ordens-Lexikon,  nach  den  he* 
währtesten  älteren  und  neueren  SchriftsteUern  bearbeitet. 
In  zwei  Abtheilungen.  Erste  Abtheilung:  die  Geschichte 
aller  geistlichen  und  weltlichen,  erloschenen  und  blühen- 
den Ritterorden,  Civil-  und  Militär-Ehrenzeichen  und 
Medaillen  u.  s.  w.  —  Zweite  Abtheilung:  die  Mönchs- 
und Nonnen-Orden  u.  s.  w.  Erste  Abtheilung,  1  und  2 
Heft,  Breslau,  Kühn,    1847  &   1848,   8^  S.    128. 

212.  L'abbe  d'Ormancey,  vicomte  de  Frcjacques: 
Ulustrations  de  la  Noblesse  europeenne.  Lavr.  1 — 4. 
Paris,  1842,  4^  S.  276,  nebst  15  Taf.  Wappen- 
abbildungen. 

Das  ganze  AVerk  ist  auf  1 0  Bände  zu  5  bis  6  Lie- 
ferungen berechnet,  scheint  aber  leider  in  Stocken  ge- 
rathen  zu  sein.  —  Die  Abbildungen  sind  sauber  und  im 
heraldischen  Stile  gemacht. 

213.  Rafn:  Americas  arctiske  landes  gamle  Geo- 
graphie efter  de  Nordiske  Adskrifter  (des  arktischen 
Amerika's  alte  Geographie  nach  Nordischen  Urkunden.) 
Soerskilt  Aftryk  af  Grönlands  historiske  }V£ndesmaerker, 
udgivne  af  det  kongelige  Nordiske  Adskrift  -  Selskab. 
Kjöbenhavn,    1845,   8°,  S.   48  und   12  Taf. 

Darin  Tf.  III  die  Siegel  Grönländischer  Bischöfe: 
1,  Heinrich  (1388,  rundes  Siegel  mit  diem  Brustbilde 
des  Bischof,  von  Gothischer  Verzierung  umgeben,  da- 
runter das  "Wappen),  2,  Jakob  (1417,  paraboli- 
sches Siegel,  der  Bischof  auf  dem    Stuhle ;    Umschrift : 

•    IHaOBI  •  DGI  •  ÖR Dann  rundes  Siegel  mit  dem 

unter  einem  «Gothischen  Portale  sitzenden  Kschof,  unter 
welchem  das  Familienwappen.  Umschrift:  Ö  +  taco6i  + 
be  +  9ta+epi  +  9att)en+~)  3,  Gregor  (1450,  Fragment, 
Familienwappen  innerhalb  eines  Dreipasses)  4,  Jakob 
(1478,  SEORETV  •  lAÜOBI  •  -  EPI '  GADENSIS  •  Familien- 
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Wappen,  Maschel  von  drei  Pfeilen  begleitet;  auf  dem 
SchÖde  die  Infiil.)  und  5,  Vincentius  (1537,  Schild 
mit  einem  Zweige,  worüber  WE.). 

214.  Rence:  les  prioces  niilitaires  de  la  Maisonde 
France,  contenant  les  etats  de  Services  et  les  biograpfaies 
de  pres  de  300  princes,  Tbistoire  gc'ncalogique  et  bc- 
raldique  des  diverses  brancbes  de  la  dynastie  capetienne 
depuis  Robert  -  le  -  fort  jusqua  la  rcvolution  frangaise. 
Paris,  Amyot.   8^  S.    504. 

Die  meisten  der  Biographien  sind  von  Wappenabbildun- 
gen  in  sauberen  Holzschnitten  und  deren  Beschreibung 
begleitet.  Die  Wappen  der  älteren  Prinzen  u.  s.  w. 
hätten  wohl  nach  ihren  bekannten  Siegeln  und  Mün> 
zen  wiedergegeben-  werden  sollen:  sie  sind  hier  leider 
zum  Theil  unrichtig  und  in  ganz  modernem  Stile  dar- 
gestellt. 

215.  AI.  Schaepkens:  Antiquitc's  ecdesiastiques. 
Sceaux.  Im  Messager  des  sdences  historiques  et  ar- 
chives  des  arts  de  Belgique,  annee  1847,  2-e  livr. 
Gand,  1 847,  S.  220  —  227 ;  nebst  einer  Abbildung. 

216.  Schuegraf:  Geschichte  des  Domes  zu  Regens- 
burg und  der  dazu  gehörigen  Gebäude ,  grösstentheils  aus 
Original-Quellen  bearbeitet.  In  den  Verhandlungen  des 
historischen  Vereins  von  Oberp£ilz  und  Regensburg. 
Eilfter  Band  (III  der  neuen  Folge).  Regensburg  1847, 
8°.  Mit   7  Wappentafeln. 

217.  Freiherr  von  Stillfried  und  Märker:  Hohen- 
zoUerscfae  Forschungen.  Theil  I.  Schwäbische  Forschung. 
Nebst  einer  Stammtafel  und  22  sphragistischen  Beilagen. 
Berlin,  in  Coramiss.  bei  Reimarus,  1847.  Auch  unter 
dem  Titel:  Erster  Bericht  über  die  im '  Allerhöchsten 
Auftrage  seiner  Majestät  des  Königs  von  Preussen  in 
den  Jahren  1845  &1846  untemonmienen  Forschungen 
zur  Aufklärung  der  älteren  Geschichte  des  Hauses  Ho- 
henzoUern.   8^  S.   256. 
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In  dtm  yorli^enden  iüteressantem  'Werke  beweisen 
die  HH.  Verfasser,  von  denen  namentlich  Hrn.  Freiherr 
T.  Still  fr  ied  das  grosse  .Verdienst  gebührt,  die  ältere 
HohenzoUersche  >  Geschichte  zuerst  aus  dem  Dunkel  ge- 
zogen zu  haben,  wie  die  Grafen  von  ZoUem,  der  Schwä- 
bischen wie  der  Fränkischen  Linie ,  gemeinschaftlich 
von  dem  Grafen  Friedrich,  genannt  Maute,  erstem 
Klostervoigt  zuAlpirsbach  (stirbt  um  1 120)  abstammen.. 
Stammvater  der  schon  früh  erloschenen  Haigerlochschen 
Linie  war  Graf  Adelbert,  zu  Ende  des  eilften  Jahr- 
hunderts. Die  Verwandtschaft  dieses  Adelbert  mit  jenem 
Friedrich  Maute,  über  deren  Bestehen  kein  Zweifel  sein 
kann,  bat  sich  aber  diplomatisch  noch  nicht  dartfaun 
lassen.  Die  sphragistischen  Beilagen  sind  für  die  Ge- 
schichte des  Zollerschen  Wappens  besonders  interessant. 
Friedrich  I,  welcher  im  J.  1192  durch  seine  Gemah- 
lin Sophia  von  Ratz  das  Burggrafenthum  Nürnberg 
erhielt,  scheint  den  ursprünglichen  von  Silber  und  schwarz 
quadrirten  Schild  mit  dem  Burggräflichen  Löwen  ver- 
tauscht zu  haben;  letzteren  führten  seine  Söhne  Fried- 
rich II  und  Konrad,  erst  der  Enkel,  Friedrich  III 
brachte  im  J.  1265  den  alten  Familienschild  wieder  zu 
Ehren.  Die  ältesten  Zollerschen  Siegel,  bis  zum  Ende 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  haben  £ist  alle  die  schild- 
förmige Form,  gewöhnlich  mit  spitzen  Ecken;  erst  gegen 
das  Ende  dieser  Periode  nehmen  sie  die  von  nun  an 
übliche  runde  Form  an.  Die  ersten  runden  Siegel  sind 
die  des  Grafen  Friedrich  des  Ritters;  sie  zeigen  den 
älteren  Helmscbmuck  des  Pfauenwedels,  welcher  bis  zur 
im  J.  1317  durch  Kauf  erfolgten  Erwerbung  des  Brak- 
kenkopfes gefuhrt  wurde.  Sonderbar  ist  der  auf  einem 
dieser  Siegel  (von  1296)  dreimal  angebrachte  Familien- 
schild, welcher  an  die .  Gewohnheit  der  Wiederholung 
desselben >. auf  Waffehröcken^  Rossdecken  u.  s.  w.  erinnert. 
Der  Helmschmuck  mit  dem  Bracken  erscheint  allein  auf 
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einem  Siegel  von  1354;  erst  seit  Anfang  des  folgenden 
^Jahrhunderts  findet  sich  dieser  Helm  mit  dem  Schilde 
vereinigt;  der  Schild  ohne  Helm  kommt  von  null  an 
nur  bei  kleineren  Siegeln  und  gewissermassen  ausnahms- 
weise vor.  Das  Siegel  mit  einem  wilden  Mann,  welcher 
den  Brackenhelm  auf  dem  Haupte,  den  Zollerschild  und 
die  Fahne  in  den  Händen  trägt,  fiihrt  zuerst  Graf  Fried- 
rich, genannt   der  Oetlinger,  im    J.    14-11. 

Beim  Erscheinen  des  zweiten  Bandes  dieses  vortreffli- 
chen Werkes  werden  wir  nicht  versäumen ,  die  fernere 
Entwickelung  des  ZoUerschen  Wappens  mit  wenigen 
Worten  zu  besprechen. 


V  

Numismatische  Gesellschaft  zu  Berlin. 


Sechs  und  vierzigste  Yersammlang  am  6  Septem- 
ber 1847,  miter  dem  Vorsitze  des  Vice-Präsidenten 
Herrn  Geheimenrath  Tölken. 

Der  Vorsitzende  legte  3  wichtige  Gemmen  aus  der 
Königl.  Sammlung  vor:  1)  eine  Orientalische,  er- 
klärt durch  Hm.  Pietraszewski,  2)  einen  Odysseus- 
Kopf,  aus  dem  Hackertschen  Nachlasse  3)  Polyphem, 
dem  Odysseus  aus  der  Höhle  entschlüpft.  —  Hr.  Cappe 
zeigte  19  Stück  Baiersche  Halbbrakteaten  des  XI  und 
Xn  Jahrhunderts,  die  sich  sehr  der  achteckigen  Form 
annähern.  Dieselhen  sind  anscheinend  noch  nirgends  be- 
schrieben, doch  wird  ihre  Erklärung  durch  den  Mangel 
der  Inschrift  und  die  unvollkommene  Ausprägung  der 
einen  Seite  sehr  erschwert.  Hr.  Pietraszewski  theilte 
eine  dem  V  Jahrhundert  der  Hedschra  angehörige  Gemme 
mit  und  erklärte  deren  merkwürdige  religiöse  Inschrift. 
Hr.  Bornitz  legte  mehrere  neuere  Orientalische  Mün- 
zen, Hr.  Wagener  Deutsche  Goldmünzen  vor,  beste- 
hend aus  ganzen  Dukaten  und  verschiedene  Unterabthei- 
lungen davon.  Hr.  Asmus  zeigte  mehrere  Adlersiegel 
der  Vor£diren  Sr.  Maj.  des  Königs,  so  wie  ein  Königl. 
Siegel,  zu  welchem  er,  auf  Befehl  Sr.  Majestät,  den  Ent- 
wurf gemacht.  Es  stellt  in  Goldtopas  ausgeführt,  den 
Adler  vor,  belegt  mit  den  Stammschilden  des  Königl. 
Hauses,  Zollem,  Nürnberg  und  Brandenburg,  und  um- 
geben von  den  Wappen  der  Provinzen. 

Sieben  und  vierzigste  Versamndung,  am  4  Okto- 
ber, unter  dem  Vorsitze  des  Hm.   Tölken. 

Hr.  Cappe  hielt  einen  Vortrag  über  Deutsche  Kai- 
sermünzen, über  welche  er  ein  ausfuhrliches  Werk  vor- 
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bereitet,  und  legte  die  m  demselben  aiigefertigteo  15 
Tafeln  mit  Abbildungen  vor«  Die  Erläutenuig  vielet 
darauf  enthaltener,  roerkwirdiger^  tbolwei«  noch  ganz  iin^ 
bekannter  Münzen,  nahm  eine  geraume  Zeit  binwc^« 
Mamentlicb  kam  auch  die  Frage  zur  Sprache,  wober 
Köln  am  Rhein  den  Beinamen  Sancta  erhalten,  ond  wann 
derselbe  zinerM  auf  Münzen  Vorkiune ,  und  ^^rde  in  letaäte- 
rer.  Beziehung  bemerkt,  dass  anscheinend  zuerst  auf  einem 
Denar  des  Königs  Arnulf,  dies  Beiwort  angetroffen  würdei 
IS^.  Schlickeysen  theilte  zwei  Silbenniiinzen  mit,  wUche 
in  den  Jahren  1812  und  1813  von  Don  Juan  Morelosi, 
dem  Urheber  des  Aufstandes,  der  sich  gegen  die  Spani- 
sche Regierang  erhoben,  aus  dem  Geräthe  df^  Kirchen 
und  der  Bürger  gegossen  worden  sind.  Herr  Eichler 
endlich  zeigte  eine  Reihe  Abdrücke  von  Bildnissen 
berühmter  Männer,  nach  grössel'en  Denkmünzen  guter 
Deutscher  und  Italieniscber  Künstler  des. XV  und  XVI 
Jahrhunderts. 

Die  acht  und' vierzigste  Versammluaig  am  1  I^ 
vember.  1847  war  der  Wahl  der  Mitglieder  gewidmet, 
welche  auf  die  Herren  v.  Zagörski  in  Warschau,  Dr. 
Melly  in  Wien,  Major  Senckler  in  Köln  und  Dr. 
Zipser  in  Neu^pbl  fiel. 

Neun  und  vierzigste  Versammlung  am  .6  Decem- 
her,  unter  dem  Vorsiitze  des  Sekretärs  der  GreseUMi^ 
Herrn  v.  Rauch. 

Hr.  Graf  Tyszkie wie z  kgte-^ine  Reihe  ii^eressapter 
Polnischer  und  Danziger  MUnzen  und  Denkmünzen 
in  Gold  vor.  Hr.  Pietraszewski^  den  Abdruck  eines 
m  Silber  ausgeführten  Siegds  von  Sultan  vMustapha  II, 
vom  J.  d.  H.  1.106  (1697  nach  Chr.),  das  auf  der 
Rückseite  und  am  Rande  mit  Inschriften  versehen  ist; 
Hr.  Wagner  eine  zinnerne  Englische  Belohnungsmünze, 
für  fleissige  Schüler  bestimmt,  die  auf  der  einen  Seite 
die  östliche,  auf  der .  anderen  die  westliche  £rdhälfte  dar- 
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stellt  ^  Fernei*  zeigte  Hr.  Kandelhardt  die  skd  Bo* 
Üvar  geprägte,  tmd  von  Voigt  in  München  verfertigte 
Deukmünj^e ,  welche  auf  der  Hauptseite  sein  Standbild, 
mf  der  Rückseite  allegorisch  die  Abschaffiing  der  Skia«- 
t^rei  darstellt,  so  wie  endlich  Hr.  Dr.  Bornit^  vier 
Thaler  mit  Stempelfeblem^  von  den  Königen  Friedrich 
Wilhelm  II  und  Friedrich  Wilhelm  III. 

Fünfzigste  Versammlui^  am  3  Januar  1848.  Vor- 
sitzender Herr  Tölken. 

Hr.  Vossberg  sprach  über  einen  vor  Kurzem  bei 
fiardelegen  gemachten  Fund  von  ungefähr  5000  Deut« 
sehen  Mittelaltermünzen.  In  demselben  befand  sich  nur 
Eine  Münze  deren  Zeitalter  sich  genau  be^immen  lässt^ 
n'ämlich  von  Albrecht  von  Bremen,  der  von  1359*— 1395 
auf  dem  erzbischöflichen  Stuhle  sass,  aber  schon  im  Jahre 
1 36;9  das  Müüzrecht  der  Stadt  Bremen  pfandweise  über- 
liess  («bgeb.in  Grote's  BläU.  f.  Mwizk.  Bd;  I  NM  6). 
Hiernach  bestimmt  sich  das  Zeitalter  der  übrigen^  dieser 
i»i  Stil  ganz  ähnlichen  Denare  von  Ribe,  Ki«l,  Lü- 
beck, Wismar,  Rostock,  Parchim,  Hamburg  und 
Lüneburg,  als  dem  dritten  Viertel  des  ^Si^IV  Jafhrhun- 
derts  angehörig.  IKe  Brakteaten ,  welche  sich  in  diesem 
Funde  befanden,  waren  von  Lübeck  (mit  doppelköp%dn 
und  mit  einköp6gem  Adler),  Hamburg,  Lüneburg 
(mit  aufgerichtetem  Löwen)  und  von  Stendal.  '• —  Herr 
V.  Rauch  legte  drei  kürzlich  von  ihm  erworbene  Gold- 
münzen vor,  worunter  der  in  Gold  so  selten  vorkom* 
inende  Darikus,  so  wie  ferner  Baktrianische  Erzmün- 
ifien,  an  welche  er  interessante Erläuterungeti  knüpfte.*— 
Hr.  ScLlickeysen  theilte  Abdrücke  verschiedener  Siegel 
König  Johanns    von   Böhmen    als   Grafen    von  Luxem- 


^  S..  Köhne's  Zeitscbrift  für  Münzkunde,  VI,  S.  61;  wahr- 
schcinlicli  sind  die  derartigen  Medaillen  aber  nicht  zur  Belob < 
nung,  sondenl  nur  zur  Belehrung  von  Sdiüiem  bestimmt. 


hxiTg  mit,  ijkiä'  ga£  sodann  INächricht  ober  *  aJwei^  interes^ 
sante  kiidisiXeriische  Unternehmen,  das  eiiae  yon>  Gömann 
im  Luxemburg,  welcher  beah^icbtigt,  sech»^  Abdrädce 
von  ^Siegdba  der  ^  Luxemburgischen  Regenten ,  der  StadI 
Lttxembbrg  und  einiger  Klöster  dieses  Landes  vom  eilften 
Jahrliundeift  ab,  herauszugeben;  das^cindere  von "Wi euer 
jm  Brüssel,  '^irelefaer  zehn  INIedäillen  ""angefertigt  hat,  die 
ieine  Ansidtl  und  in'der  Umschrift  «die  Gescluchte  und 
'Mbrkwüvdtgkeitea  ^er  bmihmtesten"  Belgischen  Kathe- 
dralen daistelien,'  nämlich  derer  von  Brüssel;  Gient,  Lü^ 
ti^h ,  Ahtirerpeh ,  Brügge ,  Ypem ,?  Toitgem ,  Dornick, 
Mecheln  und  Namur. 

Ein  und  fünfzigste  Yersammkuig  am  6  März  1648, 
Vorsitzender  Herr  Tölken. 

Hr.  T.  Rauch  erklärte  16  unedirte  Griechische  und 
eine  gleichfalls  noch  unbekannte  Römische  Münze'  scfiner 
Sammlung ,  indem  er  dieselben  vorlegte.  Es  sind  dies : 
1)  Bronzemünze  von  Neapolis  in  Peucetia  (Kopf  der 
Diana,  Rs.  NE  ARO  Bogen  und  Köcher ,  2)  Bronzemün- 
ze von  Philippopolis  Thrac.  unter  Septimius  Severus 
geschlagen,  3)  Bronzemünze'  von  Serdica  (Caracalla) 
4)  Korinthische  Drachme  mit  unedirten  Beizeichen,  5) 
Obol  von  Argos,  älteren  Stiles,  6)  Drachme  von  Ka- 
phya  mit  dem  Gepräge  des  Achäiscfacn  Bundes  7)  Bron> 
zemünze  von  Pheneus  (Rs.  ein  Widder,  darüber 
0EN),  8)  Bronzemünze  des  Taurischen  Cherronesos 
welche,  umgekehrt  als  gewöhnlich,  um  den  Apollokopf 
XEP,  und  bei  dem  Dianenbilde  der  Rs.  EAEY  liest. 
9)  Bronzene  Autonommünze  von  Sinope  mit  einer  Jah- 
reszahl, 1 0)  Drachme  von  Cius  mit  bisher  unbekanntem 
Magistratsnamen ,  11)  Bronzemünze  der  Orbiana ,  von 
derselben  Stadt,  12)  Bronzemünze  von  INikaia  Bith, 
13),  14)  Münzen  von  Knidos  und  Euromos  in  Ka- 
rien,  15)  Bronzemünze  von  Pessinus  vom  Kaiser  Qau- 
dius ,  mit  der   sitzenden  Kybele ,    1 6)  eine  von  Pellerin 
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£dscUich  fkr  Aelia  Capitolina  beig^etegte  Broosemünze 
nron  Car^hae^  wk  dem  Kopfe  d^&.StptiaüüsiSeiPerüs;  lie^ 
soinders  m^kwürdig  Ist.  17)  eine  bei.  Trier  gefiindeoe 
Grot^bronze«  welche  den  Kopf  des  A«igfi8ta$,  und  auf 
der.  R&.  den'  der  Li  via  in  einem  Krause  ¥0Q  Kcnni- 
ühren^^igtt  ^^  ^^  ^^  Fabrik  der  bekannleki  Gros&- 
üronzieir  des  Caesar  (Rs.  Schiff)  vtaA  denen  mit  deaK(^fiai 
des  Caesar  und.  Augüstus,  sehr  ähnlich,  also  vielleicht 
^eichfalls  in  j(^bgduiiavi  gepi'agt  ist.-^  Hr.  Cap.pe  thmlte 
4|^erschiedene' seltene  Thaler,  die  schönt  in  Mader  s  kri^ 
tischen  Beiträgen  VI,  N^  1 9  abgdnldete  Medaille  Jqu 
hanns  von  Kleve,  so  wie  drei  durch  vortre£9iche  Arbeit 
ausgemchnete  JndeninedaiUeu  mit 


H,  Danne^berg. 


I 


Berlin. 


Demophon  oder  Orestes? 

Betrachtungen  über    ein  von   Gerhard    erklärtes 

Yasengemälde. 


Die  von  Gerhard  in  der  archäologischen  Zeitung, 
neue  Folge ,  N^  1 7  (und  Taf.  XVII)  herausgegebene 
Zeichnung  einer  Kelebe  Sabinischen  Fundorts,  welche 
er  nach  gelehrter  und  scharfsinniger  Beleuchtung  auf 
«Demophon  das  Troische  Palladion  einbringend»  deu- 
tet, regte  mich  zur  W^iederaufiiahme  einer  kleinen  Ar- 
beit über  die  Atlienischen  Palladionsagen  an ,  in  deren 
Verlauf  das  Bedürfniss  einer  nochmaligen  Erörterung  jenes 
Vasenbildes  entstand.  Um  dieser  einen  Anhalt  zu  geben, 
erlaube  ich  mir,  die  Hauptpunkte  der  Abbildung  dem 
Leser  aufs  Neue  vorzufuhren.  *) 

VV^ir  sehen  einen  hermesartigen  Jüngling,  der  ein 
Palladion  trägt,  im  Lauf  sich  umschauend  nach  einem 
hinter  ihm  ansprengenden  Viergespann,  auf  welchem  zwei 
Personen  folgen.  Der  Jüngling  hat  die  Chlamys,  hohe 
Fussbekleidung,  auf  dem  wallenden  Lockenhaar  den  ein- 
fachen Helm  oder  Hut  (jtuvaT)  Bowori«)  ,  in  der  Rechten 
ein  Schwert:  das  Idol  in  seiner  Linken  hat  um  das 
Haupt  den  Polos,  den  ein  dreifacher  Busch  krönt  (TpiXo^ia), 
Schild  und  Lanze  in  den  Händen ,  aber  nicht  in  der 
Haltung  des  Angriffs.  Von  den* beiden  Personen  auf  dem 
"Wagen  ist  die  zarte«  weibliche  Gestalt  rechterseits,  die, 
in  langem  besternten,  oberwärts  gepanzerten  (?)  Gewände, 

*)  Auf  die  erste  Erläuterung  des  Vasenbildes  durch  den 
Römischen  Herausgeber  Grifi,  die  Gerbard  beseitigt  hat, 
gebt  unsere  Betrachtung  nicht  weiter  ein. 

39 
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mit  Halsband  und  Sphendone,  vorgebeugt,  in  der  einen 
Hand  die  Zügel  fuhrt,  mit  der  anderen  dem  Voranei- 
lenden  eine  Tinia  bietet,  sofort  für  Nike  oder  irgend 
eine  göttliche  oder  irdische  Jungfrau  als  Nike,  als  Sieg* 
känderin  zu  erkennen.  Neben  ihr  eine  viel  derbctf, 
wahrscheinlicher  fiir  weiblich,  als  fiir  männlich  zu  hal- 
tende Gestalt,  gekleidet  in  eine  kurze  ärmellose  reich- 
verzierte Tunika  (itüwaaotc)  *  mit  bogenförmig  wallendem 
Umwurf,  (Anaxyriden,  nach  Grifi),  das  Haupt  lorbeer- 
umk^änzt,  im  linken  Arm  eine  Keule.  Augenscheinlich 
ist  sie  die  Hauptfigur  des  Ganzen« 

Bei  der  ersten  Betrachtung  ward  ich  durch  mehre 
Vasengemälde,  die  Herakles  Apotheose  zum  Gegen- 
stand haben  und  allein  unter  den  mir  bekanntien  Bild- 
werken eine  sehr  augenfällige ,  ziemlich  weit  zu  verfol- 
gende Analogie  mit  der  Composition  des  vorliegenden 
darbieten  ^ ,  dabin  geleitet ,  auch  hier  die  Einführung 
des  zu  göttlicher  Jugend  verklärten  Herakles  in  den 
Olymp  durch  (Athena-)  Nike  und  den  vorauseilenden 
Hermes  zu  vermuthen.  Die  Annahme  männlichen  Ge- 
schlechts für  die  keulentragende  Figur  konnte  mit  nicht 
unerheblichen  Gründen'^,  besonders  in  solchem  Zusam- 
menbang mit  Hinweisung  auf  gewisse  Eigenthümlichkei- 
ten  Asiatischer  Dienste,  gegenüber  der  entgegengesetzten 
wahrscheinlicheren  Ansicht  Gerhard  s  behauptet  werden. 
Unvereinbar  aber  mit  jener  Erklärung  erschienen  drei 
Hauptpunkte:  das  Schwert  und  das  Palladion ^  in 
den  Händen  des  vorauseilenden  Epheben,  und  die  die- 
sem geltende  Gebärde  der  Siegkünderin  auf  dem 
'\Vagen;  und  eben  aus  diesen  drei  Merkmalen  fiigt  sich 
von  selbst  als  erster  Grundsatz  der  Deutung  der  von 
Gerhard  aulgestellte:  die  festliche  Einbringung  tt- 
nes  zuvor  erkämpften  Palladion. 

Zur  näheren  Erklärung  zieht  nun  Gerhard  die  be- 
kannteste der  in  Attika  gangbaren  Sag«a  iwn  der  Ein- 
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fiibrdiig  de&  TroiadbeQ  Palladiön  in  AÜMin  herbei,  nach 
welcher  es  Deniophon  im  Phaleron  von  nächtlicher- 
veile  gelandeten  Argeiern  erbeutete^.  In  dem  Träger 
des  Götterbildes  erkennt  er  den  das  Palladion  heimtra- 
genden Theseiden.  Die  Gestalten  auf  dem  Wagen  mnss* 
ten  begünstigende  göttliche  Wesen  sein,  und  Schwierig- 
keit lag  hier  nur  in  der  Keolenträgerin.  Diese  nach 
Haltung  und  Tracht  entschieden  für  weiblich  erkennend, 
bat  der  scharfsinnige  Erklärer  gewiss  alle  entgeg(!nstei- 
henden  Zweifel  glücklich  beseitigt,  wenn  er  sie  als  die 
mit  der  Brauronischen  Tauropolos  identische,  oigia^ 
fitisch  verehrte  Bärengöttin  Artemis  Muuychia  nach» 
weiset.  Bei  dieser  Göttin,  deren  Dienst  in  der  Hafen^ 
Stadt  wahrscheinlich  Thrakischen  Ursprungs  war,  kann, 
wie  die  übrige  Tracht,  die  Keule  um  so  weniger  befrem- 
dend sein,  da  sie  als  Tauropolos  durch  die  Sagen  von 
dem  Taurischen  Idol  der  Iphigenia  mit  der  männli- 
chen Omphale  oder  Artemis  Anaitis  derLyderund 
der  Kappadokischen  minervenähnlichen  Göttin  von  Ko» 
mana^  in  verwandschaftlichen  Zusammenhapg  gesetzt  ist, 
für  welche  letzteren  (s.  Gerb.  a.  O.)  jenes  Symbol  be- 
zeugt ist.  Indem  wir  also  der  Erklärung  dieser  Figur 
unbedingt  beipflichten,  erkennen  wir  audi  an,  dass  die 
Annahme  einer  Beziehung  dieser  hafenschützenden  "^  Göt- 
tin SU  dem  Yertheidigungskampf  gegen  die  vermeintli- 
chen Piraten  ^  uns  sehr  wohlbegründet  scheint.  W^ir  führen 
unsrerseits  dafiir  an,  dass  die  Artemis  von  Miinychia, 
wie  Artemis  (Agrotera)  auch  sonst  zu  Athen,  als 
Landvertheidigerin  in  Ansehen  stand,  wie  ihr  denn  fiir 
den  Seesieg  bei  Salamis,  dem  sie  mit  ihrem  vollen 
licht  geleuchtet  hatte  (iicsX«p.4/e  ^«v^rAijvoc),  eine  jährliclte 
Dankfeier  begangen  wurde ^.  Femer,  dass  Demophon 
(oder  Akamas)  selbst,  dessoi  Andenken  im  Phaleron 
geheiligt  war  ^^,  auch  auf  die  Gründungssagen  Muny- 
chia  s  durch  seinen  Sohn  Monychos  ^  ^  belogen  ist.  Und 
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so  fassen  wir  Gevlianl  s  in  vielem  Betraoht  ansprechende 
Erklärang  der  abgebildeten  Scene  mit  sanen  Y^orten 
zusammen :  «wir  sehen  die  mit  Athena  befreundete  Göt- 
tin von  Nike  geleitet  zu  Demopfaon  s  Schutz  und  Yer^ 
herrlichung  erscheinen,  um  das  durch  wunderbar«  Fü- 
gung erworbene  Pallasidol  in  Athens  heiliger  Stadt  fest>- 
lich  einzuführen.» 

Wir  hätten  diese  Erklärung  gern  in  allen  ihren  Thei- 
len  angenommen,  und  gewisse  Zweifel  an  der  hieratischen 
und  seihst  kunststofflichen  Geltung  der  beigezogenen  Sage 
damit  beschwichtigen  können,  dass  wir  hinter  der  darge- 
stellten Einbringung  des  Palladion  aus  dem  Athenischen 
Hafen  in  die  Stadt  jede  andere  Athenische  Sage  ^^  von 
dem  Demopbon's  kriegerischer  Tüchtigkeit  und  Gott- 
gefälligkeit zu  Theil  gewordenen  Heilspfande  voraussetzen 
dürften.  Aber  ein  unabweisliches  Bedenken  macht  die 
Gegenwart  des  Demophon  und  die  Beziehung  der  Hand- 
lung auf  das  Athena-Palladion  zweifelhaft.  Es  erscheint 
der  Natur  der  Sache  gemäss,  dass  die  Göttin  des  ein- 
gebrachten Idols  persönlich  auf  dem  mit  einziehenden 
Göttergespann,  welchem  der  schwertbewaffiiete  Palladion- 
träger  als  Vorläufer  TcpoTcoXo^  praesul)  voranschreitet,  an- 
wesend sein  musste,  und  zwar  als  Hauptfigur.  So  dass 
es  auch  nicht  aushelfen  würde,  wenn  wir  in  der  unge- 
flügelten (beharrenden)  Nike  eine  Athena  Nike  anzu- 
nehmen wagten,  denn  die  Hauptfigur  des  ganzen  Bildes, 
nicht  Einfuhrende,  sondern  Eingeführte  ist  augenschein- 
lich die  voraussetzliche  Artemis.  Dies  Bedenken,  weit 
mehr,  als  die  abweichende  Bildung  des  Palladion  ^^,  die 
fiir  ein  Bildwerk  speciellest  Athenischen  Gegenstandes 
immerhin  auffallend  wäre ,  bewegt  uns ,  wieder  auf  den 
oben  festgestellten  ersten  Grundsatz  zurückzugehen,  und 
uns  nach  einer  anderweitigen  dem  entsprechenden  mythi^ 
sehen  Thatsache  umzuschauen. 

Für  gesichert  haltend,  dass  die  keulentragende  Göttin 
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auf  dem  Wagen  Artemis  Tauropolos  isl,  finden  mr 
keine  Schwierigkeit  darin,  das  ihr  vorgetragene  bewaff- 
nete Idol  auf  diese  zu  beziehen.  Sowohl  Palladische  Gel- 
tung, als  Gestalt  ist  fiir  archaische  Idole  dieser  Artemis 
nachweisbar^^.  Im  Brauronischen  Dienst  nun  galt  als 
heilige  Ueberlieferung ,  dass  Orestes  das  Tanrische 
Artemis-Palladion,  dessen  Besitz  bekanntlich  viele 
Städte  nnt  nicht  minderem  Wetteifer ,  als  andere  das  Ili- 
sehe  der  Athena,  in  Anspruch  nahmen,  nach  Brauron 
gebracht  habe  und  Iphigenia  daselbst  als  erste  Prie- 
sterin gestorben  sei*^.  Diese  Sage  hat  Euripides  in 
seiner  Iphigenia  in  Tauns  behandelt.  Hier  wird  dem 
Orestes  von  Apollo n  zur  Sühne  seiner  Blutschuld  die 
gefahrvolle  Arbeit  auferlegt,  von  den  Enden  der  Erde, 
ans  Taurien  das  dort  vom  Himmel  gefallene  Bild 
der  Artemis  nach  Attika  zu  bringen  (v.  85 — 92);  und 
am  Schluss  des  Stückes  wiederholt  Athena  demselben 
das  Gebot,  verkündend,'  wie  er  zu  Alai  in  Attika  das 
Ziel  seiner  Irrsale  (aXat)  finden  werde,  wenn  er  dort 
das  Bild  in  einem  Tempel  geweihet  und  die  Schwester 
zur  Priesierin  bestellt  haben  werde  (1460  —  74).  Dem* 
gemäss  könnte  die  Beziehung  der  dargesteUten  Handlung, 
ohne  dem  erkannten  Sinne  derselben  Eintrag  zu  thun, 
folgendermassen  bestimmt  werden.  Der  irrende  Orestes, 
das  muttermörderische  Schwert,  dessen  Erinnys  ihn 
verfolgt,  noch  in  der  Hand  haltend  ^^,  bringt  das  Idol 
der  Taurischen  Göttin  nach  Brauron,  AttikasYolk 
und  ihm  selber  ein  P£md  des  Heils  ^^.  Ihm  fi>lgt  das 
Gespann  der  als  segnenden ,  nicht  mehr  schrecklichen  Ge- 
walt einziehenden  Göttin,  neben  welcher  die  wagenlen- 
kende Nike,  oder  in  gleicher  Geltung  Iphigenia  *^, 
dem  Vieldulder  mit  dem  Siegeszeichen  der  Erfüllung 
zuwinkt.  Artemis  selbst,  im  bunten  festlichen  Schmuck 
ihres  Brauronischen  Dienstes,  das  Haupt  mit  dem  sühn- 
kräftigen   Lorbeer    bekränzt,    blickt    mildfreundlich    auf 
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Orestes  uad  ihren  neuen  Sitz.  Die  Keiile,  ciBSymlMJ 
ihrer  wilden  Furchtbarkeit,  aber  auch  (wie  bei  Hera* 
kies)  ihrer  unheilwefarenden  Kraft,  bat  sie  aus  der  Skj- 
thischen  Wildniss  mitgebracht,  wo  sie  als  die  «auf  Ber- 
gen hausende»  (Oreilochia)  beimisch  war,  gl^chwie 
Kybele  die  «Bergmutter»,  die  « Bergscbw^rmerin ^ 
hiess.  Aber  nicht  drohend  schwingt  sie  die  Waffe,  son- 
dern lässt  sie  friedlich  im  linken  Arme  ruhen:  ebenso 
erscheint  ihr  Abbild  zwar  wehr&hig,  jedoch  nicht  kampf- 
drohend ^'\ 

Bei  diesem  Ergebniss  bleibt  unsere  Betrachtung  stehen. 
Wenn  wir  auf  halbem  Wege  unseren  Führer  verliessen, 
und  seiner  Erklärung  eine  Modification  derselben  ent- 
gegensetzten, in  welcher  sich  uns  alles  auf  dem  Bilde 
Gegebene,  bei  übrigens  nidit  höherer  Evidenz,  leichter 
KU  erledigen  schien,  so  wird  Er  sich  doch  durch  unser 
Bestreben,  seiner  Begründung  noch  neue  Stützen  zuzu- 
führen, überzeugt  haben,  mit  welchem  Interesse  wir  ihm 
gefolgt  sind  und  wie  ungern  wir  dem  Theile  seiner  Er- 
klärung, in  welchem  die  Differenz  besteht,  entsagten. 
So  möge  der  hochverehrte  Meister  diesen  Versuch  nur 
als  eine  Gegenfrage  zu  eigener  Entscheidung  betrachten, 
und  als  Zeichen  dankbarer  Erinnerung  nachsichtsvoll 
hinnehmen ! 

Dorpat.   im  Dec.    1848. 

C.  ifon  Paucker. 


ANMERKUNGEN. 


^  Der  Kuna(jaic  {oder  -^ic)  als  Lydisch-Persisclies  Kleidimg»- 
stück  der  Ompbale  angeeignet  Anth.  Pal.  Vi  358  («ßpexuic«), 
öfter  Ton  Kindbetterinnen  nebst  dem  Gürtel  der  Artemis 
geweiht  ib.  ^02,  2;72  (<zvd£p.o£i(),  womit  zu  vergleichen  Eipr« 
Iph.  Taur.  1476  —  79  von  dem  «icsicXo«»  der  Iphigenia  in 
derselben  Bedeutung  ^ygl.  Müller  Archüol.  §  340,  3).  Das 
Taurische  Idol  mit  dem  xuic.:  Accorambonisches  Relief,  Millin 
G.  M.  CLXXI  bis,  626^  Artemis  Iphigenia  (Phakelitis) 
mit  kurzem  verbrämten  «umgürteten  Ampechonions  (dazu  vgl. 
Müller  a.  0.  §  69  &c.  d.  3  Ausg.):  VasenbUd  in  ai:ch.  ZeiU 
1846,  Tf.  XLVl.  (Ueb.  xufnarffatfi  ,ais  Waffenrock  der  Krieger  & 
Alcaeus  ap.  Athen  XIV  ^ä7.  vgj.  .Müller  a.  0.  §  337,  3.) 

2  Miliin  peint.  de  vases  11  18  (G.  Jf.  CXXIII  462); 
Labordc  vases  du  comte  Lamberg  1,  7^;  Gerhard  antike 
Bildwerke  XXXI  u.  a.,.s.  Welcker  in  «Hyperb,  cömische  Studien» 
I,  S.  302  ff.);  hier  Herakles,  meist  jugendlich  und  unbär- 
Jtig,  nackt,  mit  bogenförmig  wallender  Chlamys,  lorbeerbe- 
kränzt, die  Keule  im  Arm,  neben  Athena,  oder  Nika  auf 
der  Quadriga,  yoran  Hermes,  mit  Chlamys»  das  Haupt  be- 
kränzt oder  mit  dem  Hute  bedeckt ,  nebst  flügel&tiefeln  (nur 
auf  dem  zuletzt  genannten  Bilde  Herakles  bärtig ,  die  Nike  der 
unsrigen  vollkommen  gleich,  aber  geflügelt).  —  Hiebei  konnte 
daran  gedacht  werden,  dass  die  Priester  des  Herakles  in  Kos, 
bei  einer  mimietisdien  Gedächtnissfeier,  in  buntfarbiger  («vdtvT}) 
Weiberkleidong  erschienen.  Plut.  qif&est.  gr.  58,  wahrschein- 
lich auch  die  Keule  fübrcnrl ,  s.  bei  ^ermann  giottesdienstliehe 
Alterthümer  der  Griechen,  §  35,  20. 

s  Um  das  Gewicht  der  Keule  mdit  tu  überschätzen,,  be- 
s«nders  die  durch  den  Gegeiksata  der  Begleiterin  auffällig  her* 
vortretende  <  Derbhot  der  Formen.  Dieselbe  weibisch  schmuck- 
reiche Tracht  haben,  wie  schon  Gerhard  angemerkt  hat, 
die  Dioskuren  b«m  Raube  der  Leukippiden  auf  der 
lleiditofivase,  undiatff  ^dem  von  Miliin  gen   vas.  Gogtöl  i 
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« 

publicirten,  von  Jahn  arch.^eit.  1845.  S.  27  f.  behandelten 
Vasengemälde,  das  denselben  Gegenstand  ganz  ähnlich  dar- 
stellt, eilt  auch  dem  einen  der  jfortsprengenden  Viergespanne 
ein  sich  nach  dem  Paare  umsehender  Apobat  mit  Cblamys, 
Petasos  und  zwei  Lanzen  voraus. 

^  Einen  Augenblick  dachten,  wir  an  Kybele,  die  durch 
ihren  schwertbewaffneten  Korybanten  ihr  Bild  zur  Erde  (nach 
Pesinunt:  mit  dem  Troischen  Palladion  verwechselt,  s.  He- 
Todian.  I,  11,  Amm.  Marceltin.  XXII,  9,  5,  7)  bringen  lässt. 

5  Diese  Sage,  die  uns  in  dreierlei  Form  überliefert  ist  (nach 
Phanodem  US  fr.  it  Hist.  gr.  fragm.  ed.  ap.  Didot — nach 
Clitodemus  fr.  12  a.  0.  —  Paus.  Att.  28,  9  und,  nach 
Lysias,  schol.  Arist.  Panath.  p.  103  Fr.,  t.  III  p.  360  Ddf.: 
nur  in  dieser  dritten  Form  ist  esDiomedes,  der  das  Palla- 
dion einbüsst),  verräth  dadurch,  dass  sie  an  das  Factum  un- 
mittelbar die  Einsetzung  des  —  geschichtlich  durch  Drakon 
gestifteten  —  Ephetenhofs  cbeim  Palladion»  anknüpfft,  ihre 
Tendenz  und  vielleicht  die  Zeit  ihres  Ursprungs,  wie  wir  an 
einem  anderen  Ort  ausführen  werden. 

6  Paus.  Lac.  16,  6,  Strab.  XII  p.  535  C,  Dio  Cass.  XXXV, 
11.  Vgl.  unten  Anm.  15.  Mouvoj^tiq,  die  Göttin  der  men- 
schenschlachtenden Taurer,  Orph.  Argon,  1079  sq. 

■^  Mouvu)[tY|  XtjjLsvocxoTcs  Kallim.  hymn.  in  Dian,  259.  Xip,s- 

v£OGtv  £Tci<yxo7cog    ib.  39.    Die  Munychia  im  Hafen  von  Ephe-* 

SOS,  Pygela  verehrt,  s.    Gubl    Ephesiaca  p.   130,  ebenso    zu 

kyzikos,  s.   Marquardt  Cyzicus  und  sein  Gebiet,  S.  100. 

3  Bei  Gerhard  ist  darauf  hingewiesen,  dass  in  älterer 
Zeit  Munychia  und  Phaleron  unter  dem  letzteren  Namen 
ungesondert  zusammengefasst  wurden. 

^  Plut.  de  glor.  Ath.  7.  Dass  diese  Artemis  wehrhaft 
gedacht  wurde,  scheint  das  Orakel  des  Bakis  von  der  Salami« 

nischen  Schlacht  bei  Herpd.  VIII,  77  anzudeuten  (^puaaopoc). 
^^  Paus.  Att.  1,  4.       ' 

^1  Vgl,  Müller  Orchomenos^  2-te  Ausg.  S;  384.  , 

13  Andere  Athenische  Sagen  sind  bezeugt  bei  Polyaen« 
stifateg.  I,  5  p-  7  Cor.  vou  Dyony;sios  dem  Kyklographen 
belElem.  protr.  p.  42  Pott.  Auch  einer  besonderen  Sage  folgte, 
wte  schon  Welcker  «die  griech.  Trag.»  I,  S.  151  ange- 
ftotnmen  hat,. Sophokles  in  den.  cLakomerinnen»  ,.  und  auf 
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diese  'AragSdie  beadehea  «ich,  nach  Welcker  imd  Jahn  in 
Philologus  1846,  S.  54  —  58,  mehre  Bildwerke,  nach  unse* 
rem  Dafürhalten  wenigstens  eins  derselben,  das  Vasenbild, 
das  nach  Millingen  anc.  uned.  monum.  I  pl.  28,  Gerhard 
zusammen  mit  unserem,  in  der  arch.  Zeit.  n.  F.  Tf.  XVII 
hat  abbilden  lassen. 

13  Polos,  tfiko<f(a.  (£in  tpiXofov  xpyoc  hat  Athena«  Fn^- 
lyaen.  VIII  69). 

*^  Palladienbildung  (s.  Gerhard  a.  0.)  hat:  das  Taurische 
Idol  (halbphrygisches  Costüm ,  Lanze  und  Bogen)  auf  einer 
Vase  bei  Laborde  a.  0. 1,  pg.  15;  die  Artemis  Triklaria  (Paus. 
Ach.  sg.  sq.)  in  Achaia,  deren  in  panisches  Entsetzen  jagende 
Furchtbarkeit  und  xfikoffi»  auf  dem  Haupte  im  Dienste  zu  Pel- 
lene  bezeugt  wird,  Piut.  y.  Arati  32;  Artemis  auf  Ithome,  die 
im  ersten  Messenischen  Kriege  ihren  Schild  fallen  lässt,  Paus. 
Mess.  13  in.;  Artemis  Agrptera,  als  Kriegschützerin  des  Arka- 
dischen Bundes  (Paus.  Are.  30,  1,  32,  3),  mit  dem  Speere  auf 
Münzen  von  Megalopölis  (Rathgeber  im  bull.  arch.  184C 
p.  51  sg.)]  Artemis  amazonetihaft  mit  Schild,  Speer  und  zwcü 
Lanzen  auf  einer  Münze  des  Nikomedes  I,  G.  M.  XVI  122; 
als  Amazonengöttin  mit  Lanze  und  Schwert,  Miliin  peint.  de 
vases  11  25  (G.  M.  CXXXVl  499).  —  Der  Polos  Idolen  der 
Artemis,  besonders  der  Ephesischen,  eigen,  s.  Nachweise  bei 
Gerhard  Text  zu  den  antiken  Bildwerken  S.  393  ff.  —  Wir 
nehmen  hier  Palladion  im  weiteren  Sinne  als  jedes  schutzver- 
bürgende, vom  Himmel  gefallene  Standbild  einer  wahrhaften 
weiblichen  Gottheit,  vergl.  Pherekyd.  fr.  101  a.  0.  (von 
TcaXXstv  -ßaXXstv). 

^^  Paus.  Att.  23,  9,  33,  1,  Lac.  16,  6.  Kall,  in  Diap. 
173  sq.  VgL  Müller  Dorer  1  Bd.»  §.  385,  4  (2  Ausg.); 
Brauron  gehörte  zu  dem  Demos  'AXotl  oder'AWi  'Apa<fY]viB&C) 
den  Kallimachos  und  Euripides  hier  nennen. 

**  Der  irrende  Orestes  führt  öfters  das  gezückte  Schwiert, 
so  auf  dem  Vasenbilde  G.  M.  CLXXI,  623  (knieend  unter  der 
cortina,  in  der  Chlamys,  Sehwert  und  Speer  in  den  Händen.-^ 
Bei  Müller  Arch.  §  416,  2  S.  718  findet  sich  die  Notiz: 
«Orestes  in  Delphi,  dem  Diomedes  mit  dem  Palladion 
höchst  ähnlich,  R.  Rochette,  Oresteide  pl.  32,  2>.  Da  ich 
die  Abbildung  nicht  einsehen  kann,  bin  ich  leider  nicht  im 
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Stande»  die  etwaige   Anwendung  davon   für  die  yorliegende 
Erlslärung  zu  maehen. 

^'7  Der  irrende  Orestes,  der,  durch  die  Artemis  Ruhe  fin- 
dend, zugleich  ihrem  menschenopferheischenden  Grimm  ein 
Ziel  5etzt,  und,  gewiss  in  tiefer  hieratischer  Beziehung  zu  ihr, 
üherall  als  Gründer  der  Hellenischen  und  ausserhellenischen 
Dienste  dieser  Göttin  (Tauropolos,  Orthia,  Phakelitis  und  wie 
sie  sonst  heisst,  auch  Orestea  Ovid.  ex  Ponte  I,  ep.  2,  78 
inTaurien,  wo  auch  Oreilochia,  nach  Anton.  Lih.  27,  coli. 
Herod.  IV  103)  genannt  wird,  hat  ein  Gegenbild  in  dem 
Eurypylos  bei  der  Artemis  Triklaria  zu  Patrae,  der, 
nachdem  er  in  Dionysos  geheime  Kiste  geschaut,  wahnsin- 
nig umherirrt, ' bis  er,  zu  jener  Göttin  verschlagen,  nachdem 
Schicksalsschluss  zugleich  selbst  geheilt  wird  und  den  Men- 
schenopfern ein  Ende  macht,  die  bis  dahin  der  Zürnenden 
am  Fluss  Ameilichos  ^nunmehr  Meilichos  gebracht  wurden 
(Paus.  Ach.   19). 

18  Eigentlich  der  Göttin  selbst  gleich  oder  beigeordnet  (Ar- 
temis Iphigenia,  vgl.  Müller  Dorer  I,  S.  385  ff.;  in 
Brauronischer  Cultussage  Tochter  der  Helene  ~  d.  i.  Selene!  — 
Stesich.  Eupbor.,  Alex.  Aetol.  ap.  Paus.  Cor.  22,  7).  in  al- 
ten Sagen  wieder  aus  einer  Heroine  und  Priesterin  zur  ver- 
göttlichten  Begleiterin  derselben  geworden  (Hekate  nach  dem 
Hesiodischen  Katalogos  Paus.  Att.  43,  1),  nimmt  sie  in  jedem 
Betracht  nicht  ungebührlich  den  Platz  neben  ihr  ein.  In  dem 
Anm.  1  angeführten  Vasengemälde  ist  der  Anzug  der  Ar- 
temis Iphigenia  dem  unserer  V(^agenlenkerin  ähnlich,  na- 
mentlich der  Kopfputz. 

*9  Wir  stellen  anheim,  die  erläuterte  Scene  in  ein  beson- 
deres Lokal  zu  verlegen,  etwa  nach  Aricia  in  Latium,  das 
wenigstens  dem  Fundorte  des  Gefässes  nicht  fem.  Auch  dahin 
sollte,  nach  dortiger  Cultussage  (Servius  ad  Virg.  Aen.  11116, 
Hyg.  fab.  261  ^  cf.  Ovid.  Metam.  XV  489),  Orestes  das 
Taurische  Idol  gebracht,  und  auch  dort,  als  erster  schwert- 
bewaffneter Priester  der  Diana  &<f^^C>  f.  Strab.  V  p.  239 
Gas.,  Paus.  Cor.  27,  4:  Dulorestes !),  bis  an  seinen  Tod  ge- 
lebt haben  (seine  Gebeine  von  dort  nach  Rom  gebracht, 
Serv.  l.  1.  und  ad  VH   188.). 


NOTIONS 


SUR     L^ICONOGRAPHIE    SACREB 


EN  RUSSIE. 


Sous  le  rapport  de  sa  double  coimexion  avec  l'art  et 
avec  rhistoire  du  pays,  Tlconographie  russe  me  paratt 
pouYoir  former  lobjet  d'une  descripüon  a  part ,  bien 
distincte  de  celle  des  religions  grecque  et  latine«  car  eile 
a  depuis  longtemps  ses  propres  productions,  &es  peintres 
spedaux  et  des  ccoles  diverses.  Jusqu'ici  cependant  cette 
lurancbe  de  rarchcologie  a  etc  peu  explorce  et  ce  n'est 
que  depuis  quelque  temps  que  Tlconographie  russe  semble 
captiver  lattention  d'hommes  studieuz  et  iustruits.  Deja, 
en  1845,  le  gouveraeur  civil  de  Kieff,  S.  E.  Mr.  Foun- 
duklay ,  dans  un  ouvrage  in  quarto  orae  de  plans ,  de  des- 
sins,  et  intitule':  Oöoapi^aie  Kiesa  b%  OTHomeniH  ki 
ApesHocTAm  (Examen  de  la  ville  de  Kieff  sous  le  rap- 
port de  ses  antiquites)  a  fourni  pour  Tarcfaeologie  de 
.  cette  ville ,  si  ancienne  et  jadis  si  florissante,  des  docu- 
ments  precieux  dont  plusieurs  concement  Tlconographie. 
Tels  sont,  par  cxemple,  le  dessin  et  la  dcscription  de 
la  mosa'i'que  du  maitre-autel,  ainsi  que  des  fresques  peintes 
sur  les  murs  inte'rieurs  de  la  cathedrale  de  S*""  Sopbi^, 
a  Kieff. 

Dans  cette  m^me  annee  1845,  Mr.  Debokky,  insti- 
tuteur  ä  TEcole  de  commerce  de  St.  Petersbourg,  publia 
dans  le  Journal  du  MinUtere  de  rinstruction  publique 
un '  article  en  laugue  ru^se  ou  Ton  trouye  quelques  actes 
ofBciels,  des  reglements  concernant  la  peinture  des  images 
saintes,  ainsi  que  des  notions  interessantes  sur  les  diffe- 
;ffentes    ecoles    auxquelles    la  peinture   byzantine   a  donne 
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naissance.  Comme  je  vais  avoir  plus  loin  Toccasion  de 
parier  de  ces  divers  genres,  ä  propos  de  Mr.  Sne'guireff, 
je  me  bome  maintenant  ä  renvoyer  ceux  de  mes  lecteurs 
qui  voudraient  lire  en  entier  rarlicle  de  Mr.  De'bolsky, 
soit  au  Journal  du  Ministcre  de  l'Instruction  publique 
(1845),  soit  a  TArtiste  russe  de  1847,  Journal  redige 
par  Mr.  J.  Guillou,  dans  lequel  Mr.  Belsky  a  insere 
une  traduction  fran^aise  de  cet  article  (Vol.  I,  p.  15 1 .) 

'Sous  le  titre  de  HKOHonncb  (peiriturc  dimages),  le 
MocicoircKiS  CCopiinK^b  (Recueil  de  Moscou)  a  donnc 
en  1847,  la  critiqqe  d'une  publication  de  Mr.  Sneguir^ff 
ayanC  pour  titre:  Monuments  antiques  de  Moscou.  Mr. 
Tcbijoff,  dans  cet  article,  relfeve  quelques  assertions  de 
Mr.  Sncguireff  et,  a  son  tour,  entre  lui-m6me  dans  des 
conside'rations  sur  la  diffe'rehce  des  styles  qui  caractertsent 
riconographie  rnsse  et  scs  productions.  Ces  obscrvatiops 
critiques,  traduites  en  francais  par  Mr.  Belsky,  figutent 
^gälcment  dans  TArtiste  russe  de  1 847.   (Vol.  1 ,  p.  133.) 

A  deuK  brödiures    sur  la  peinture  des  images  $aintes, 

qtie    Mr.    Sneguireff   de    Moscou    et    Mr.    Saccbaroff  de 

St.  Pe'tcrsbourg  viennent  rA:emmcnt  de  faire  paraftre,  ü 

'  fäut  enfih  adjoindre  rimportante  et  magnifique  publication 

executee  ä  Moscon,   et  qui  se  rattache  par  tant  de  points 

'  a    rhistoire ,  •  a    Tarchdologie    et  a  riconograpbiQ    i*usses. 

Gnice  a  la  munificence    eclairee    de  Sa  Majeste  lEh- 

PEREüH,    la    coUection    precieuse    d'antiquit^s   isätionales , 

•deposee  actuellemcnt  datis  les  vastes  saUes  de  VOroUfei- 

ndia  Palata ,  ä  Moscou ,   est    publie'e    avec    un    luxe  et 

üöe  fiddlitd  qui  ne  laissent  rieri  a  d^sirer.    Deux  livrai- 

sons  de  ce  bei  ouvrage  ont  deja  paru  ^  elles  comprennent 

Cent    cinquante    planches    in  folio,  dont   les  dessins  so&t 

artistenient  colori^s  et  irebausses  de  metaux'  divers  (i). 


(t]  Cette  publication  portant  je  titre  de  J^^i&yloq^tvl  Pocci 
CKaro  Focy/^apcTBa  (Antiqiiites  de  l^Empire  de  Itussie)  et  do 


Poccifi- 
dont 
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Aprcff  aroir  conslate  eette  impal^m  Ters  T^dode  d'iuie 
branche  de  larclicdiogie  si  interessante ,  non  senlement 
pouf  le  pays  aussei  eile  se  rappoite ,  mais  aii«si  ponr 
FEurope  en  gcncral,  U  m'a  seinbh^  «tile  de  signaler  som- 
mairement  en  ^faoi  consistaient  ces  rechercfaes,  la  direc- 
tioii  qaelies  prenaient  et  le  d^^loppenient  (ja elles  etascnt 
susceptibles  d'acqncrir.  Dans  ce  but,  je  vais  dabord 
r^idre  compte  du  premier  cafaier  dWe  pdblication  re- 
cente  de  Mr.  Saccbaroff,  intitulee  nacA-b^OBaniH  o  Pyo- 
OKOMB  HKOHonHcanin  (Recherches  sur  Tlconograpbie 
russe).  Dans  son  Introdaction,  Tantear  annonee  qu'il  ae 
propose  de  traiter  scparcfment  divers  sujets  ^i,  -  tous,  ae 
rapporlMit  a  riconograpbie  et  il  en  indique  quelques-uns 
aQxc[uek,  dit-^il,  il  se  reserve  d'en  ajoqto-  d'autres  ah. 
fnr  et  a  mesore  ^ne  le  developpenient  de  des  idees  Texi- 
gera.   Parmi  ces  sujets,  je  citerai  enCre  autres: 

1^  Le  Podlinnik  (no^jiuiiBUK:^)  Ouide  ou  Manuel 
de  la  peinture  russe  des  Images  saitites,  onvrage  dont  il 
est  aussi  question  dans  la  brocbure  de  Mr.  SncguirefF. 
A  ee  propos,  je  ferai  observer  cpe  ce  podlinnik  ^  loki 
d'6tre  une  traduction  du  manuel  grec,  public  en  firan^ais 
par  Mr.  Didron  latnc ,  reiiferme  une  infii^te  de  raati- 
riaux  qui  ne  se  trouvent  point  dans  celui-ci^  ou  qui  du 
moins  n'y  figurent  que  d  une  mani^re  extrimement  suf- 
dncte  et  trop  peu  detailk^e.  II  a  ^te  £at  beauanip  de 
cepies  d(^  ce  podUnnik  et  pour  ma  part  ^  j'en  connais 
ddja  quatpe  ou  cinq.  Mr.  le  Gomte  Alexis  Owraroff  «n  pos- 
scde  a  lui  seul  trois  exeni|^ires  en  langue  siavonne ,  qoi 
n'ont  point  entre  eux  une  conform^td  rigoureUse,  car  en 


.1«  -n^ui^re  toUl  de  Uv^a^son^  n'est  point  encore  determine, 
3era  accompa^nee  d'ui^  texte  explicatif.  Les  dessins  sont  ex^- 
cutes  par  Mr.  ,Sont;soff,  artiste  du  plus  granä  merite,  et  l'iin- 
pres^ion  lithocfaromique  des  planches  falt  bonueUr  au  talent  4e 
Mr.  D^eyguerV 
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gäneral'les  nombreoses  copies  qaon  a  £iites  du  podUn^ 
mk  different  presque  toutes  enlr'eUes;  mais  ces  diffij- 
rences  sont  legeres  et  ne  portent  point  sar  le  fond«  le 
plan,  ni  lä  distribiition  de  Touvrage. 

2^.  La  biographie  des  andens  zoographes  russes,  äyec 
lappreciatiöo  de  leurs  travaux  et  de  Tinfluence  qu'ils 
ont  exercee. 

.    3^.  Lä  revue   des  images  russes  et  byzantines,    ezis- 
tant  en  Rossie. 

4^.  L'examen  de  tout  ce  qui  a  ete  ecrit  sar  Tlcono* 
grapbie  rasse,  ainsi  que  des  actes  historiques  (documents 
offideU)  qiu  se  raj^rtent  ä  cette  brauche. 

5^.  L'examen  des  dessins  conserves  dans  les  manuscrits. 
Ce  serait  un  premier  pas  dans  Tetude  comparalive  des 
deux  icoBographies,  russe  et  byzantine.  Oa  sait  de|a  que 
la  plupart  de  ces  manuscrits  ont  ete  copes  ä  differentes 
epoqaes,  sar  des  originaux  byzantins,  bulgares,  ou  serbes, 
depuis  le  XP  jusqu'au  XVIII*  siccle. 

6^.  Une  appreciation  de  la  partie  technique  da  pod- 
Unnik  ^  oü,  comme  dans  le  manuscrit  grec  du  mont 
Athos,  il  est  traite  de  la  composition  des  couleurs,  de 
la  dorure,  de  la  prcparation  des  murs,  &c. 

7^.^  L'etude  raisonnce  des  grandes  mosaiques  byzantipes 
(MycLs)  et  des  fresqües  qui  ont  de'core  ou  qai  decorent 
encore  les  cglises  ou.  les  moQasteres  russes. 

Puisse  Mr.  Saccharoff  apporter  dans  Texaraen  et  Fetude 
de  ces  qaestions  le  talent  d'investigation, .  Fintelligence  <et 
l'instmction  qui  le  disdnguent;  il  ti;availlerä  pour  la 
science ,  et  son  entreprise  sera  accueillie  ayec  autant  d 'in- 
teret  par  ses  compatriotes  que  par  les  etrangers,  Je  ne 
pais  le  suivre  aujourd'bui  dans  l'exposition  du  plan  qu'il 
propose  pour  l'etablissement  d'une  ecole  de  peiiiture 
d'images  saintes,  car  ce  sujet  m'entratnerait  trop  loin  de 
mon  but..  J'ai  youIu  seulement  sigpaler  la  voie  dans  la- 
quelle    cet   e'crivain   s^engage«    rencourager  de  toos  VD^es 
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cS»rts  a  pablier  le  texte  du  podUnnik  russe,  et  sartool 
a  noter  attentivement  toates  les  differences  qu'il  remar« 
quera  entre  les  diverses  coptes  de  cet  ouvrage  qui  poar« 
roat  tomber  sous.  se&  yeux. 

II  est  encore  im  point  essentiel  sur  lequel  je  me  per- 
mettrai  d  appeler  Tattention  de  Mr.  Saccharoff,  s'il  yeat 
arriver  ä  reunir  les  materiaux  d'une  bistoire  complete 
de  riconograpbie  sacree  de  la  Russie.  Ce  serait  de  for- 
mer une  Chronographie  da  costume  cle'rical  greco-russe» 
besog&e  qui  lui  deviendra  facile  du  reste  lorsqu'il  s'oc- 
cupera  des  recherches  auxquelles  il  annonce  qu'il  va  se 
livrer.  Je  Tengage  en  mime  temps  a  joindre  a  ces  ma- 
teriaux quelques  dessins  de  ces  vitements,  dont  il  doit 
exister  des  representations  dans  de  vieux  manuscrits,  dani 
des  peintures  anciennes  et  aussi  peut-ctre  dans  les  ar<- 
.cbiTes^  A  la  verite,  de  pareilles  etudes  ne  se  rattachent 
que  d'une  maniere  indirecte  au  plan  de  Mr.  Saccharoff, 
mais  elles  n'en  sont  pas  moios  importantes  pour  This- 
toire  et  pour  Tart.  Ce  travail  d'ailleurs  aurait  un  attrait 
piquant  de  nouveautc,  car  cette  partie  de  la  liturgie  na 
pas  encore «  que  je  sache ,  ete  explorce  en  Russie ,  au 
point  de  yue  bistorique  et  artistique.  £n  France ,  Mr. 
Victor  Gay,  collaborateur  des  Annales  arcfaeologiques  a 
insere  dans  cei  precieux  recueil,  dirige  par  Mr.  Didron 
ainc  (i),  plusieurs  artides  speciaux  concernant  cette  partie, 
qui  pourront  peut-itre  devenir  utiles  ä  Mr.  SaccharoiF 
et  le  guider  dans  la  Toie  que  je  prends  la  liberte  de 
lui  indiquer.  Au  reste,  presumant  que  cette  publication 
etrangere  doit  etre  peu  connue  des  personnes  qui  ne  fönt 
point  une  etude  particuliere  de  l'ardieologie,  j'o&re  ici 
le  resumc  de  ces  artides,  ou  du  moins  une  ifomenda- 
ture  cbronologique   et  fort  abregce    des  vitements  divers 

(1)  Annales  arcbeologiques ,   toI.  I*'.  pages  61  a  69,  152 
a  167.  Tol.  il.  p.  151  a  164  et  vol.  IV.  p.  354. 
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daot  il  7  ert  parle,  aina  qae  des  soorces  m  saut  meft- 
üoaoes  les  nonu;  de  ces  objete«  appartenant  au  ooslume 
clerical. 


SACEH90TAUX  (JEgUse  latiue^J 


Chronographie  du  costume  clerical. 

Dates.  GLSBGE. 

I«»  siecle,  av.  S3.  Tonica  cürm  zona,  et  sandalla.   Tim^ae  a 

ceintare,  et  sandales.   (Ferrari^  de  re  9e^ 
stiaria,) 
ar.  65.  Penala.    Manteau  a  capuchoi}.   (St.  Paui^ 
dpitre  2*  ä  Timothee') 
ftiidii*i*'uecle.    CucuUos  peilulaß  et  lacerntt.  Col  ou  capcH 

cbon  et  sorte   de    manteau    d'homme  poor 
garantir  de  la  [dme. 
Vera  1&3.      Habitus  discretas  dericorum.    Habit  decent 
des  clercs.    (Le  pape  Änicet^  lettre  aux 
ei^iqaes  de  la  Gaule.) 
Yen  280.     Dalomtica    et   colobium  parporatom.    Dal- 
matiipiq  et  colobe  itMige  oa  espece  de  tti- 
niqae  »am  manches,   (hidor.  —  Ferrari,) 
Von  324.     Birms,  B^ipo^.  Manteau  porte  andennemeot 
par  les  philosophes(i).  (Conoüe  de  Gang  res. 
—  Ferrari) 
hv,  327.       Gilceamenta  cum  ttdonibus,    aav^Xta  Xsux«. 
Espece  de  chaussure,  sandales.  (Comtantin 

(i)  Ce  paläum  ou  manteau  d«s  philosophes  etait  en  laio^, 
de  forme  quadrangulaire  et  ^«scendait  jusqu'aux  pieds«  11  etait 
prdinairement  decouleur  noire  oufoncee,  et  quelquefois  blanc, 
d'apres  1  opinion  de  Ferrari.  Parfois  on  le  garnissait  ou  bordait 
de  gammade'es  (omements  ayant  la  forme  de  la  lettre  F.)  L'an- 
cieSD  pallium  des  Grecs  s'agrafait  sur  Tepaule  et  se.  r^etait  en 
arriere,  tandis  que  celui  des  pbüosophfs  couvrapt  tout  le  oorps. 
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le   Grande    pm§r  rekper  ia   dtgniiS  des 
numstres  de  ia  reUgüm  par  une  marque 
exterieure^    leur    conceda    Ia    chaussure 
se'natoriafej 
S9S.      Amictas  lineus  non  pretiosos.  Sorte  de  par- 
dessus    de    toile    commune.    fSi.  Jeröme^ 
lettre  ä  Nepotien.J 
Yen  400.      Birros  et  tunica  linea.  4^anteau  et  tunitjae 
de  Kn.   (St.  Augustin  ^  sermon  50"*.) 
Id.       Tonica  et  casula.   Tunique  et  cfaasuUe. 
404.      Habitus  religionis.    Vitement  religieuz  des 
clercs.  (Constance^  i^ie  de  St.  Germain. J 
Vers  500.      Pileus  catholicorum.    Manteau   ressemUant 
au  birrus.  (Dans  son  acception  ordinaire^ 
le  mot  pileus  signifie  chapeau  ou  bonnet^ 
en  un  mot,  un  objet  propre  ä  couvrir  Ia 
tite;  Mr   Victor  Gay,   lui  donne   ici  Ia 
signification  de  manteau,  ou  peut-itre  de 
capuchon.) 
S06.      Gdceamenta  et  yestimenta   quae  religionem 
decent.  Chaussure  et  Titements  conveoables. 
(Concüe  dAgde.) 
Yen  SSO.      Planeta  castanea  et  dalmatica.  (Le  premier 
de  ces  i^itements  m'est  inconnu.  La  dal- 
matique    est   un  ornement    sacre  que  les 
diacres  et  les  sous-diacres   renitent  pen- 
dant  les  Offices  reügieux.) 
560.      Clericorum    habitus.     Habit,  ecdesiastique. 
(St.  Gregoire  de  Tours.) 
Afant  580.     Vestis  talaris.  Vötement  talaire,  c'est-a-dire, 
qui  tombe  jusqu'auz  talons;  Aube.  (Martin^ 
archei^ique  de  Brague.) 
Yers  600.     Ecclesiasticus  habitus,   s^nctus  habitus,  re- 
ligionis habitus.  Habit  ecdesiastique,  costume 
reügieux.  (St.  Grdgoire  —  Jean  Diacre.J 
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77 1  A.«i4»     Takrä.  .Avke:   Söns  k*  regne  de  Cbarle- 

mägtut^  les  cltTCä  portaiisät  Taube. 

187.     G>l(>bium  episcopöfutii.   Oötobe  des  ev^ues, 

'  i  tunique    descendaüt    a    itii-Jamb^ ,    et  dont 

'lös  niääcbes   h^eiaiettt  point  prolongees  au- 

dela  du  toude.  Plus  lard,  Vers  1  13Ö,  Ho- 

fiofius  dit  que  le  cölobe,  tommie  le  bIrruSf 

^  la  penule' et  la  cba^uble,  dtait  termine  par 

uh    capuchöfi.     fPie  /"",    lettre    a   Juste^ 

/      •  Sifique  de  Vienne\) 

SS8.  Linea,  daltuatica,  lacenia,  birrus.  Tunique 
de  liü  avec  tnaticbes,  dalmatique,  pardessus 
et  manteau.  fRatnatt^  ctctes proconsulaires 
da  ynartyte  de  St.  Cfprien.J 
4is.  Palliunl  grossum,  puÜi  coloris,  cingulo  con« 
stricttun.  Manteaü  grossiei"  de  couleur  brune 
et  ceiötute.  Cilest  in  /,  lettre  aux  eveques 
de  la  Gaule  —  Labbe]  Coriciles^  Tome  11^ 
tolörtM  1619.)  '      ' 

-474.     Cästila    commüiüä  de  serfcö.  'Cbasuble  or- 
dinaire,  en  sjoie. 
Avant  it^.    Orariuiii.  !6tol6. 

542.  Casulä  Villo^a.  CSialsüble  eh  etöffe  a  longs  poils. 
Avant  754.  Cocüla,  ^nna  brövis,  pemomata  vel  pe- 
ripsemaia,  tunica  lanea  vel  linea,  orarium, 
caligae.  Capucbe ,  Sayoii  coutt  ou  v6tement 
d^hivet  eü  poil:  de  chövre  6u  en  peau  de 
loutfe,  teihttire ,  tunique  de  laine  ou  de 
;  '  lin,  ^le,  boitiües.  fÄ.  Boniface^  arche- 
veqat  de  Majence^  lettres  lA  et  105,) 

Ä<M)/;  GJobe  fetbenuphoreii  ^.  Bpiphane^  hie- 
res,,  cap..  69^) 
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400.    BuTps« :  Maotoia. 

SM«    Capa  nvtimdai  Chape  ronde.   (Cancib  A 

^3S  «I  943.    Casula«  Qiasuble«  (Cükcile  däL^tükes  **^ 
.  Premier  camäe  deMamä^  "^^  Comik  de 
Soisspns.) 
i/ki,    Tonica  sace^olalis   et « opcciuittituiii*    Tor 

nique  et  p^urdeaiiis. 
«13.    Orariam»  Etole.  (Concile  de  MayeneeJ 
V«rs  iso.    Alba,    tunica  linea  talaiii.    Aube,    ki^e 
tam^pie  de  liii.  La  lumqise  detoüe,  j^pe« 
lee  aum  aube,  doit  tist.  dUtiagoee  de  1  aube 
doiit  OD  se  «ert  pour  le  «acnfice. 
:IXEieiiie  «^e.    BirretoiQ.  Bereiou  boonet^  appela  plo&tard 

barette. 
42  AS.    B^urette  des  tardinaas. 
1254.    Capae    rotundae,     Oiapes    rondes.     (Cone* 

d'Arles^  Lahbe^  tom.  XI.  coL   IZl.) 
1260.    Capae  clausae.  (Concile  d'Arles^  Labbe^  tont. 

XII,  coL  2364.) 
1386.  Caputium  capitis,  birretum,  capellus,  pileu- 
coopertus.  Capuchon,  be'ret  ou  barette ,  chas 
peau  a  bords  plus  ou  moins  larg^es.  (Con- 
sta.  de  Nicolas  III,  en  1278  —  Concile 
dÄchaffenbourg^  en  1292  —  Concile  de 
Mayence,  en  1310.) 
14  75  a  1500.    Chape  ronde  a  capuchon. 


II  me  reste  encore  a  parier  d'un  article  de  Mr. 
Sneguireff  de  Moscou,  inscrc  dans  le  troisieme  cahier 
des  Memoires,  en  langue  russe,  de  la  Socie'tc  d'Ar- 
chcologie  et  de  Numismatique  de  St.  Pctersbourg, 
publies  sous  le  titre  de  3aiiHCKa  Apxeo»ioriiHecKo- 
HyMBauaTa^ecKaro    06ii^ecTBa    B:b    CaHKXuerepOypr^, 
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1848.  Cette  pnbllcatioii ,  dae  ä  la  pltmie  d'aa  saTant, 
«tissi  modeste  cpie  distingoe,  Amt  je  mheiiore  d'^tre 
lami,  m'a  paru  renfermer  des  notions  si  interessantes 
sor  la  peinture  des  images  saintes,  ^e  je  nai  pa 
resister  au  desir  de  la  tradmre  en  firan^ais,  afin  qu'eUe 
put  £tre  jugee  et  apprcciee  par  les  personnes  <jui  s'occu- 
pent  de  dette  pai^e  en  Enrope.  A  mon  avis,  c'est  un 
appendice  utile  au  livre  pubHe,  en  1845,  par  Mr.  Di- 
dron  aine,  sur  un  sujet  analogue,  et  qui  a  pour  titre: 
Mtumel  diconographie  chretienne^  grecque  et  latine. 
Sans  m'astreindre  ä  une  traduction  servile  et  par  trop 
litterale,  je  me  suis  efforce  de  consenrer  fidelement  la 
pensee  de  loriginal,  en  ajoutant  ä  Tarticle  de  Mr.  Sne- 
gttireff  toutes  les  notes  qui  accooipagnent  le  niien,  afin 
de  rendre  comprehensibles  beaucoup  d'expressions  qui 
nauraient  pu  probablement,  sans  cette  precaution,  £tre 
entendues  de&  ctrangers. 


r 


DE  lyiCOiVOGRAPHIE   SACR]^.E 

EN  RÜSSIE  (i). 


Lettres  de  W   Snegnireff  ä  ST   le  Comte  Alexis 

Ouyaroff. 


Monsieur  le  Comte. 

Dans  une  de  voft  interessantes  soirees,  la  conyersatioil 
a  ete  amenee  sar  Tlconographie  sacrce  de  la  Russieg 
qaestion  qoi  ne  peut  £tre  traitee  cpe  soas  les  rapports 
Üstoriqae  et  artistiqae,  car  nul  chretien,  ne  saorait  mettre 
en  doate  Tidee  profondement  religieuse  representee  par 
les  saintes  images.  Elles  forment  an  corps  essentiel« 
inseparaUe  de  l'eglise  orthodoxe,  ainsi  que  de  son  culte 
ezteriear;  elles  cooperent  vigoarensement  ä  la  propa* 
gation  de  la  £bi  et  de  la  piet^.  Ce  sajet,  dont  tous  £tes 
a  mtme  d'appreder  Fimportance,  attira  tellement  votre 
attention,  qa'en  noos  separant,  vous  parutes  desirer  de 
eonnaitre  mon  opinion  a  cet  egard,  et  vous  m'engageätes 
a  esquisser  un  apergu  general  de  Flconographie  en  Rnssie. 
Je  me  suis  efPorce,  dans  ces  deux  lettres,  de  repondre  ä 
Totre  attente  et  je  vais  d'abord  m'occuper  du  sens  histo* 
rique  des  images  saintes,  apn^s  quoi  je  traiterai  de  leur 
▼aleur  spus  le  rapport  de  lart. 

(1)  Toutes  les  notes  de  cet  artide  ont  ete  ajoutees  par  Mr. 
Sibatkr,  pour  reclairoasement  du  texte  de  Mr.  Sn^|jpiire£f. 
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Tous  les  savants  sont  d'accord  sur  le  sens  histori^pie 
des  frescnies  recenunent  decouvertes  parmi  les  debris  de 
Nillire,  de  Celles  des  pyraiöides  djEgypte,  die  PöBtpeii, 
d*Herculanam,  des  caiacopibes  de  Rome  et  enfin  sur  la 
yaleur  des  tahlestw^  Capponiehs  et  Bölümdiens  ^  objets  de 
radmiration  des  artistes  et   des    rechercbes   des    bomoies 

™  •  • »    •  • 

les  plus  savants  de  TEurope,  tels  que  Capponi,  Assemanni, 
J^alqoaiv  Fji^FiUo  et J^bh.  T«ite£>}5  auguoi^de  ce«  art 
cbeologues  na  encore  eu  l'idee  de  se  vouer  a  Tetude 
particuliere  de  nos  images  saintes,  etude  qui  aurait  mene 
a  bien  des  decouvertes  et  edairci  bien  des  doutes.  En 
effet,  Iss  bommes  que  je  yiens  de  nommer  nauraient 
certes  pas  date  Torigine  des  tableaux  capponiens  et 
bollandieos,  tant6t  du  dixieme,,  tantftt, du  treizieme  siede; 
ils  ne  les  auraient  pas  non  plus  attribues,  Tun  a  des  ar« 
tkttA'gv^Oi«  Tautre  k  di^s  ürtistes  bulgares  ou  serb^$^r^'ils 
«vmeDt  SU  quon  reocpntr«  les  noms'  des  .peiAires  de  ce^^ 
inages  parmi  les  soograpbe^  russes  qai  onttravaillQ  au^r"« 
ike  du  T^r  a  Mqsgou«  daoale  c^nrant  du  XVIV  iiJkkl 

Le  bvt  principai  de  toute  recbercl^  mt  le$  neionu-« 
idfists  d«  lart  antique  e^  de  jBK<r  Tepopbe  et  le  pays 
^Ä  les  ont  vu  oaHre,.  d'etabUr  les.Taj^arts  daiif  l^^i^^iiek 
üs  se  troiiveot  aireo  h  reÜgi^^^  avec  l'Ußioire« ;  ^^ee 
IWcboologie  et  to  g-eneVal  ^vec  la  w  »iteriwre  dw 
*  penple«  Notre  vieiMte  p^olure  .d'imageü  saiDte3  est  digne 
ii$$ufeii»ent  dettiicer  ua^  reqW'dks,  i^  dU  a  .^  püae 
ineoutest^ble  d»ii9  le  duHx^ifie  de  iWcbcplogie^  Yoü^ 
poujpquoi  >se$  pfw^ductioos  roqn^lUes  dans  If^  imiaee  du 
YatkaUi  dans  cfxpi  d^'Aj^gleteri:^ «  de  Gpattii^^ue,  de. 
MuAicI^  de  Dre^  et  de  qae^ueß  autret  yiUas«  ^citQii^ 
la  icuriosite  des  sayaut«  europeens.  J^ajouterai  m^lne  que 
si  Tobjet  de  la  peinture  4'images  Qocf:upait  piäs.  iß^ 
place  si  importante  dans  la  doctrine  de  la  foi ,  de  la 
pi^tc^  et  dam  TcgUse  en  geniß'ral ,  s'il  u'etait  pas  dans 
uQe  poAoexiou  ^si  intiiofi  JineQ  Vbistoii^e   des   arts   et   le 
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MifieleM  dn:  fpeufle,  on  stfriil  en  ^oif  äe  re^^atder  io«l« 
dmertaCip»  rar  XJaönognjhie  laeree  tn  Rusnev  ooniiiid 
i;«ie,  «operliittdioa  Jscknttfiqae/  Je  ne  dKHeheriai  pife^  a 
IWppiii  dt  mon  'opiiMon^  des  exanfics  iA>le$,  qiti  poresqafc 
t<mj6iir«)iM(  >prwvmt  mii;  je  prendnd  {dalte  dbdt  kb 
numvinents  mlme^  \de  la  ^käle  peintm'e  ieä  ijtiagc« 
jfl^te^  le«  ptcavQs  de.  Uarimpoilaiice  ^cicntifiqoB. 

Yiam.  jurez  4|iie  rkiatoire  de  notae  -peintiire  dltnaget 
se  troave  etroitenacnt  liee  avec  Thistoire  de  notre  culte; 
sen  origine  date  de  Bjrzance,  d*oü  eile  a  pas9e  ea  Rusaie, 
sur  les,  traces  de  la  croix  et  de  VeVangile}  eile  a  aervi 
de  g«dde  a  la  fbi  et  a  la  pi^,  car  eile  reprcsentaitiiet 
prindpiiitt  dogtnes,  \ed  saiiite«  träditiöo«  de  Teglise ,  idi 
syini>oles  ssLCnk^  les  Eignes  du  rite,  \es  miracles  sous  one 
fornie  exterieüre  et  par  la  plus  intelligible;  eile  ^'est 
rqpaodue  a  mesure  que  la  pippagation  de  U:  docirine! 
erMj^elique  et  la  coostraction  des  cgliies  gagnaieDt  du 
Icrram. 

Mä»  ]^ar  malfaeur  ks  dgareihetits  se  rattächeht  qüeP 

quefois  ä  des  principes  vräis:  des  sclusmaiiques  ont  aussi 
chercbc  k  se  J&ire  uue  arme  de  riconographie-,  afiii  de 
fiiHiteiur  les.  Cmik  A^gmH  et  les  bmsie$  qu  iU  eleverenl 
$d.iaem'  de  la  jeune  egliie  orthodoie «  fondee  sor  les 
eetidred  de  TidoUtfle  slavo-tt^e.  iSoüs    ee   rapport,  le^ 

miages  ääiiites  peuveöt  6tf e  i'egarde'es  comine  la  repre- 
sentation  d  opiplous  religieuses  ^  a  diverses  epoques  et 
daus  diSprej^tes  {conlpi^  de  la  Ruasie,  de  $orte  qqf} 
ravebeologie^,  appdbiittr  a  son  aide  Ißä  eorits .  tfaeologiqde» 
«lirUfitoifte  eGd^astique,  döit  plud  «pie  toute  aatre  ^lence; 
M^  en  Äai  de  dtsttttgu^r  la  ve'rlt^  del'errfeur,  1  Ortho- 
doxie de  l*heresie.      ,, 

On  m  ohjectera  peut-^tre  que  toutes  les  yieilles  imagesr 
saintes  ne  sont  pas  d  une  yaleur  egale,  pour  l'art  et  pour 
rlmtoire.  JSIais  qifei  Iiomnie  instruit  et  de  iKmueibioi^, 
reconnaitra  Timportaace  4«$  iiOi^ea .  qui    #e  ,  4ialisgucttt> 
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pär  on  style  noble  et  original,  par  lew  uOi^ti  et  p«i^ 
les  souventrs  kpl  s'y  nittachent(i)?  De  lels  ouvrages  nooa 
montrentle  style,  le  caractere  et  le  developpement  grs^ 
doel  de  lart,  et  j'euteaik  parier  id  plus  speeialoment 
des  styles  de  Byzance,  de  Korsoun  (Kherson),  de  Noir-: 
gorod,  de  Moscoa,  dustyleappelc />mi/5^  (2),  aina  qae 
de  celui  qu  on  designe  som  le  nom  de  style  Strogonef^ 
sky.  C  est  par  ces    monuments    que    noos    af^enons    a 

1 1        ■  ■ '  ■  ■  ■  '         ■  ■  « « ■  .         I  I  r  . 

(1)  Ainsi  l'image  celebre  de  la  Vierge  de  Vladimir  rappeile 
Finrasion  de  1395  en  Kussie,  entreprise  par  Tamerlan,  inya- 
akkn  dont  la  nouvelle  remplit  de  terreur  tous  les  halotants« 
P'apres  les  chroniques,  les  eglises  de  Moscou  rester^eot  jour 
^t  nuit  ouvertes  aux  fideles.  Le  peuple  en  lärm  es,  pjx)stenie 
au  pied  des  autels,  cherchait  a  flechir  le  courroux  du  ciel 
par  le  jeune  et  ]a  priere.  Aßn  de  tranquilliser  les  esprits,  le 
Grand- prince  d&  Moscou,  Vassili  Dmitrievitch,  ecrivit  deKolomna 
au  metropoiitain,  pour  le  prier  d^enroyer  chercber  a  Vladimir 
Timage  de  la  Vierge  Marie,  qu- Andre  Bogoloubsky  y-arail 
apportea  de  Vouich%orod.  Pendant  cette  translation,  une' foule 
innombrable  d'hommes  de  toutes  conditions  bordaient  agenouil- 
les  les  deux  cotes  du  chemin  et  s'ecriaient  avec  l'äccent  de 
lä  foi:  Mere  de  Dieuy  sauvez  la  Russief  Heureusement,  au 
lieu  de  pousser  snr  Möscou,  Tamerlan  renoncant  teut  a  coup 
a  une  conquete  dont  il  entreToyait  les  dilücultes^  desoendit 
le  Don  jusqu'a  son  embouchure  et  se   dirigea    vers.  la    mer 

*  d'Azoff.  Cette  nouvelle  porta  la  joie  dans  le  coeur  desRussei 
et  personne  ne  songea  a  poursuivre  un  ennemi  qui  semblait 
fuir  de  lui-meme,  sans  oser  risquer  de  combat.  En  memoire  de  cet 
heureux  erenement,  Vassili  Dmitrievitch  fbnda  a  Moscou  une 
eglise  en  pierre>  sous  l'invocation  de  la  Sainte  Vierge  et  un  mona* 
stere  dans  runden,  champ  <k  ICoutchkqf;  o^'.y  oelebi*a)  tousilea 
ans,,  le  26  aoüt,  la  fete  de  la  Mere  de  Dieu»  pour  capp^er 
qu'a  pareil  jour  et  dans  cet  endroit,  Timage  de  la  Vierge 
etait  arrivee»  juste  au  moment  ou  Tamerlan  operait  sa.re- 
traite. 

(2)  L'adjectif  russe  ^pojBiCKm  (fricgsky)  s's^plique  a  un  genre 
de  peintures  executees  par  d^  artistes  Italiens ,  tenus  en  Bussie 
scNtt  'jF«an  fif,  ou  un  peu  plus  tard. 
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c^nwAtte  les  differenies  ncMnces  cle  cel  art,  d'aprei  ie 
lieu  H  le  tetnps,  dapre«  le  dessin^  le  corloris  ek  Tii»- 
t«titi<m;  ik  nom  mootrent  la  direction  du  godt,  1*00101» 
müifi«  de  Tarl  avec  Tesprit  d«  siede  et  de  la  An.  Lir 
pe^^imtlite  mAme  des  artistes  du  yneat  temps  nous  in« 
ifressef  car  ext  contemptant  hs  ouvvages  de  St.  Oliznpev 
^hhAf6  Aableff,  de  Denis  k  Zoogfraphe,  de  Michel  Me^ 
dovarzeff^  de  Simon  Ou^imkoff  et  de  (pielqaed  aufres^ 
6it(äs  dans  rios  aniiales  et  dans-  les  cdits  de  nos  souve-i- 
tains,  qtd  ne  senlira  Timportance  de  sairoir  poiir<}Boi 
k»  ei»iteflQp^aiB$  attribvaient  a  leurs  ioiages  (ks  ijask^ 
&Si6  tnlracukuses?  d'aüldurs  chacun  denre  de  connaitre 
eB  €|«oi  consiste  la  difFcrence  ou  la  ressemblance  essen- 
tielle du  caractere  de  ces  artistes.     '    . 

£n  ontre,  les  rieilles  images  »lintes  sont  orneesqneL» 
qtiefois  d'inscnptions  greccjnes,  slaves,  v«  latines  ^  de 
föonogrammes ,  de  passages  iir^s  de  lä  Bible  ou  dels 
Peres  de  Te'glise  et  parfois  meme  de  courtes  chrö- 
niques.  Ce  sont  antant  de  ricfaes  materiaux  pour  la  pa- 
kographie«  pour  Fcpigraphie  et  pour  Tliistoire  en  gc- 
neral. 

De  meme  qu'on  retrouve«  suf  ks  monnaies  elsurles 
nvedailles,  des  fragoieBts  de  Fkistoife  des  empereurs  iCft 
ieis  Villen,  les  images  saintes  Hoa4  feurnisseM  une  iitt&^ 
nique  historique  non  interrompue  de  la  fol ,  de  lä  pi&.6 
et  de  Tart  russes.  Compare'es  aux  me'dailtes  et  aiut  mon- 
naies  byzantincs  et  russes^  aux  sceaux  et  aux  cachets 
trouves^  sur  de  vkux  ceriis,  ces  peintures  deviennent  uu 
cfaam^  krtile,  ra^me  pour  k  nulmsmaticiue.  £n  effet 
atnoLSf  reücöMroos'  sottvetrt,  sUt*  6tfi  images,  les  potltaili 
des  mßmes  säJtits,  datis  leiirs  tostumes  caractdrisiÄjües ; 
avec  teurs  sjmboles,  et  accompagncs  de  monögrammes 
de  Sorte  que  les  images  saintes  et  les  monnaies  peuvent 
s'explii^er  fre(|uemment  les  unes  par  les  autr.es,  U 
*n'ctait  pas  rare  non  plus  de  voir   les  .  eneadre meots  .  d^ 
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metal  des  anciennes  images  omcs  de  pendeloques  consi- 
stant  ett  monnaies,  en  medailles,  en  grtimas(\)^  en  tsats{^^ 
en  drobniisas  (i)  ^  en  manteaoz,  en  boudes  d  oreilles ,  en 
eostumes  ou  ornemenU  sacerdotaux,  en  crok,  en  pana- 
gias{A)^  toos,  objets  remarquables  a  cause  de  leur  and- 
quite,  de  leur  travail,  de  leur  signification,  et  .renlrapt 
dans  le  domame  de  larcheologie.  D'aprcs  une  description 
de  la  cadiedrale  de  TAssomption  a  Moscou,  de  Tannee 
1625,  Timage  de  la  Sainte  Yierge,  dite  de  Vladimir  (5), 
possedait,  outre  plusieurs  encadrements  precieux,  cenl 
cimpiante-deux  pendeloques  ougoriennes  et  moscoTites 
en  or,  quatre  ougoriennes  doubles,  du  m6me  me'tal,  une 

(1)  GrivitUy  Image  de  forme  ronde,  'a  l'effigie  d'un  Saint.  On 
en  ccmnait  de  trois  especes:  la  griuna  de  Tchemigoff,  celle 
de  Kieff,  et  celle  de  Riazan.  A  l'epoque  de  leur  decouverte, 
ces  Images  recurent  mal  a  propos  l'appellaüon  de  grivna^ 
expression  qui  ne  devrait  etre  appliquee  qu'a  la  monnaie  de 
ce  nom. 

(2)  Tsaty  plaque  d'or  ou  d'argent,  qu'on  trouve  suspendue 
quelquefois  au  cou  des  Images,  sei  od  Tusage  qi4  oommeoca  a 
s'introduire  a  l'aveoement  de  Mikbail  Feodoroyitcli. 

(3}  Drobnitsa  (litteralement,  en  russe,  poire  a  plomb.)  Cetait 
•ne  espece  d'ornement  en  relief  qu'on  appliquait  sur  des  ye- 
tements  et  auquel,  d'apres  sa  forme  et  sa  contexture,  on 
pourrait  donner  le  nom  de  grenetis.  Par  leur  nature,  cee 
ornements  aident  souvent  a  faire  reconnaitre  approximative- 
ment  l'epoque  et  la  date  des  Images  qui  en  sont  decorees. 

(4)  La  Panagia^  Image  de  forme  ronde,  representant  le  plus 
souvent  le  Christ  ou  la  Vierge,  etait  portee  au  cou  par  les 
prelaU  russes,  et  servait  a  indiquer  leur  rang  hierarcbique. 
Quelquefois,  ils  la  suspendaient  aussi,  comme  ex-voto^  au  cou 
de  certaines  images  auxquelles  ils  vouaient  une  devotion  par- 
ticuliere.  Panagia,  en  grec,  la  touU  sainU^  etait  encore  un 
sumom  donne  a  la  Vierge. 

(5)  L'image  de  Vladimir  a  ete  ainsi  appelee  parce  qu'elle 
indiqua,  par  son  apparition,  la  place  oii  devait  etre  batie  la 
Yüle  de  Vladimir-Zalesky. 


—  321  — 

pendelocjoe  de  NoygcHrod  en  or  el  une  autre,  deknaAine 
Tille,  en  argent  dore.  Malheureosaaent  pour  la  sdence, 
im  onkase  de  Pierre  I,  date  da  24  Avril  1722,  fil 
enlerer  les  monnaies  et  les  pendeloqaes  de  metal  de 
toutes  les  images  saintes ,  afin ,  dit  Toukafie ,  de  pouroir 
constater  lesqaels  de  ces  divers  objets  etaient  antiques 
et  curievx  (sie).  Le  rmdtat  de  cette  enquMe  est  reste 
ignore,  du  moins  quant  aax  pendeloques;  elles  ont«dis* 
paru  aa  grand  regret  des  arcbecdogues.  Qui  ne  regrel- 
terait  pas  aassi  la  perte  du  cachet  dor  (i)  attache  par 
B&ti  a  rimage  de  St.  Jean  le  Theologien  (2)  dans  le  me* 
nastere  de  ce  saint,  a  Riazan?  Cest  avec  Tor  de  ce 
cachet  qaau  XYII"*  siede,  on  dora  le  yase  qui  sert  a 
conserver  Teau  dans  ce  m6me  monastere,  et  enfin  nous 
devons  aossi  deplorer  la  perte  de  la  grwna   en   or  qoi 

(I)  On  lit  dans  Karamsine,  au  sujet  de  ce  cachet  (Histoirede 
Bussie,  voL  IIL  p.  400.)  «II  y  a  a  trente-six  verstes  de  U 
Tille  de  Riazan,  un  ancien  couvent,  appele  le  monastere  de 
St.  Jean  r£vangeliste.  On  y  conservait  un  ancien  cachet  en 
or  de  Bati,  que  l'archeveque  Misael,  yers  J'annee  1653, 
deposa  dans  l'eglise  metropolltalne ,  de  peur  que  les  bri- 
gands  Mordviens  ne  s'emparassent  de  cet  objet  precieux  qui, 
au  beut  de  quelques  annees,  servit  a  la  donire  d'un  bassin 
pour  l'eau  benite  et  d'autres  omements  de  l'eglise. »  Le  tableau 
de  St  Jean  l'£vangeliste  de  cette  meme  eglise,  d'apres  une 
tradition  populaire,  a  ete  peint  par  un  Russe,  que  Tapotre  lui* 
meme  avait  instruit  dans  la  peinture;  c'est  un  don  envoye, 
de  Jerusalem  ou  de  Coostantinople,  au  prince  de  Riazan,  par 
le  patriarche. 

(3)  St.  Jean  l'Evangeliste  est  sumomme  le  Theologien  par  les 
Grecs,  parce  qu'il  a  parle  de  Dieu  et  de  la  divinite  du  Verbe, 
mieux  ou  avec  plus  de  complaisance  que  les  autres  evange- 
listes.  II  est  a  remarquer  que  chez  les  Grecs,  St.  Jean  le 
Theologien  est  ordinairement  represente  comme  äge,  tandis  que 
dans  les  peintures  religieuses  du  calholicisme ,  il  est  presque 
toujours  jeune  et  imberbe  tel  qu'il  etait  lors  de  sa  vocation, 
ou  a  Tepoque  de  la  Gene  de  Jesus^Ghrist. 


'Qm¥i  p^'ea   )  8  ]  ä  rimtge  de  St.  ßttcpliis  sntßtHiwilp 

:  L'i^t(4re  trftftve  4.aa»  leg  im^ge^  eointe«  dfi^  »ßWiv- 
pissQ9ieQ|s  nun  sfljilemaat  sur  ide^  fait«  et  ßut  de4  pßJ^ 
AWi^ej^l  mais  att^  sur   IWpect   p)?iiQitif  4f^  beanqoiip  4e 

^^n^  fepre^nlß^  sui?  quelques  W^ge«  ^ainte«^  <2W)^ß  ppr 
ex^fqpU,  le  plfui  le  {4iis  ancien  de  NovgQü^ocl ,  sjai«  Vi*, 
mage  d^^  la  Sainte  Vierge  dan&c^tQ  yille.  Quelquefoi«  le^ 
Diotic^  que  n<^u$  troiivons  shif  certaine^  imdges  s^iuiteß 
iißf^&  appr^nn^Qt  quelles  perspoaes  illustres  out  servi  dp 
isiodeles  anK  peii^trcs.  C'est  aiim  que  nous  savoas  que 
|e3  ifiu^es  de  la  Saiole  Yierge  de  Jerusalem,  d^  St.  JeßQ 
Baptiste,  de  S^*"  Marie  d'Egypie  et  de  Dqulxi,  ^arapoir 
i^e  Je  Seloifnißn^  repmentent  toute  ]a  famillQ  du  Tsar 
Iwan  Vassilie'vitch,  avec  sa  derniere  epouse  et  son  fils 
cadet,  comme  Ips  images  de  St  Michel  Malein  et  d'A- 
lexis  dit  rHoEnipe  de  Pieq ,  entoures  d^  plifsieurs  autr^ 
saintes,  sont  les  portraits  des  Tsars  Michel  Feodorovitch 
et  Alexis  Mikhailovitch,  avec  leurs  fämilles.  Dans  la 
chapelle  de  Teglise  de  la  Resurrection ,  a  Moscou,  ou 
reposent  le§  ?*e&tes  de  la  famille  des  Skavronsky,  on 
yoit  rjmage  de  S^^  C^therii^e  martyire»  prostemee  dev^pt 
le  saaire,  sur  lequel  e^  imprime  le  visage  du  Sauveur. 
Ce  portrait  de  Je'sos-ChrtÄt  rappelle  riraage  sainte  devant 
laquelle  Catherine  P'*,  epouse  de  Pierre  le  Grand,  a 
prie',  sur  les  bords  du  Pruth,  en  1711,  au  moment  ou 
la  dctresse  de  Tarmee  russe  avait  atteint  le  plu3  hau^ 
degre,  iq[)ag<e  que  le  Qrand  Tsar  a  conservce  *precieu- 
sepiient  toute  ^  yie  et  qu'apres  sa  moft^  on  a  deposc9 
dans  sa  maisonnette,  au  bord  de  la  Neva.  Enfin  reKir- 
stence  d'un  grand  nombre  d'images  saintes  est  siintime- 
ment  liee  ^vec  le  destin  de  rempire  russe',  des  villes, 
des  monuments  religieiix  et.  4^^  £iinilles  les  plus  illus- 
tres; eil  es    reveiUent    ^^   spuvepir  de  ta^t    d'eyen^n^ents 
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Hlorieas  et  d'oocasioBs  m  la  proiAdenoe  divtne  0M  «iI 
«ervi  comme  d'unfl  arme  proteatiice  poar  k  Brnn^, 
«pi'ellies  laeittHtf  ^  jiute  ätre  la  premiere  place  dans  Icp 
«aoimnieiilfl  de  netre  fautoiye.  Teiles  aonl  suftont  lea 
iioages  miraculeuses  de  la  Saiate  Yierge  de  Vladimir,  de 
&*^  Soj^e  de  Nowgorod,  de  la  Sainte  Trinite  de  P^kof,  de 
S*^  Odigiiitrie  de  Smolensk  et  de  bien  d  autres,  doBt  le 
peuple  invoquait  la  proteetiofi  et  aiuu|uelles  il  adressail 
ses  YOeux  et  ses  prieres.  Le  soldat  r«use  sa^ri£erait  eacofe 
anjourd'bui  aa  yie  poar  defendre  Tasile  de  la  Sainte  Yierge, 
k  Teaemple  des  faalHtaats  de  Noygorad  et  de  ceuK  de  Bskaff 
ffai  moamrent  poqr  S^  Sophie  et  poar  la  Sainte  Trinite. 
«Noos  navons  pas  de  princes,  disaient  les  Movgovodiens 
aa  XIII"»'  aede,  sinon  Dien,  la  veritc  et  S''  Sophie,  n 
£a  1617,  les  Ruflses  nWaient  rien  de  plus  sacrd  a 
offrir  aox  Suedois,  comme  garantie  de  la  paix  de 
Sftolbov,  qae  Timage  de  la  Sainte  Yierge  de  Tdcfawinei 
«|a'oa  voit  encore  aajoard'lmi  dans  la  caihedrale  de 
TA^somptton,  ä  Mpscou. 

L*inflaence  des  images  saintes,  en  Rassie,  ne  s'etend 
pas  sealcment  sar  la  vie  religieose  da  peuple;  eile  ae 
£iit  sentir  dans  toates  les  pe'riodes  de  son  exi^tence,  aa 
a»n  de  la  £iiDiUe,  comine  dans  la  vie  pnblicpie.  Confi- 
deqts  de  leurs  plus  intimes  pensees  et  refuges  consola^- 
teurs  en  toute  drconstance,  ce  sc^nt  des  temoins  devant 
lesquels  se  passe  le  drame  entier  de  la  vie  des  Russes^ 
depuis  le  berceau  jusqu  a  la  mort.  Yous  trouTcrez,  dans 
Icglise  dfj  l'Archange  et  dans  le  couvent  de  rAscension, 
ä  Moscou,  au-dessus  des  tombe^ux  ou  reposent  les  Tsars, 
des  images  saintes  representant ,  en  grandeur  naturelle, 
l^s  enfants  qouveaui^-pes  des  Tsars.  Ces.  'ijwges  et^iient 
faitcs  d'^prcs  une  yieill^  co^tiin^e,  \q  lend^main  de  U 
n^issance  des  eQ&nt^,  ^t  d^e'gf  ans  ßaints  ^oqt  c^ 
d^rmerß  port^^t  le*  popn§,  C'ö*t  ^V»ßi  qu'w  1^71,  le 
peintre   d'images  Simon  Ouscbakoff  f^p  eaim^   line  qui 
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repraente  le  Tsaretitch  noaveaa-ne,  Pierre 
Qaant  am  images  saintes  <joi  se  trouTaient  dans  lesap« 
partcmento  des  Empereurs  et  des  Imperatrices ,  oa  les 
plagait  a  leur  mort  aa-dessos  de  lears  cercaeils;  et  les 
beritiers,  en  signe  de  soaveiiir  et  de  re^ect  poor  les 
defiints,  etaient  tenus  de  £iire  brdler  des  lampes  etemelles 
devant  ces  images.  Enfin  il  existe  queltpies  peintares 
avec  des  notices  qui  noas  apprennent  que  tel  prelat  oa 
tel  prince  a  prie  devant  elles. 

Apres  ces  reflexions,  on  ne  sanrait  contester  l'iinpor- 
tance  des  images  saintes.  Nous  ajoutons  un  grand  prix  k 
Celles  cpe  nous  tenons  d'un  personnage  saint  et  illustre, 
ou  du  souverain  m£me;  elles  nous  accompagnent  dans 
les  orages  de  la  yie  et  sont  transmises  dune  generation 
a  lautre,  comme  il  en  est  de  la  benediction  patemelle. 
Parmi  les  anciennes  iamilles,  beaueoup  avaient  cboin 
pour  protectur  et  patron  un  saint  dont  limage  devenait 
un  objet  de  veneration  p<mr  leurs  descendants  et  en 
rbonneur  duquel ,  selevaient  la  plupart  du  temps  des 
eglises  ou  des  cbapelles.  Cest  ainsi,  Monsieur  le  Comte, 
que  TOS  anc£tres,  les  comtes  ScberemetiefF  et  Razoumof- 
sky  ont  possede  de  semblables  images. 

Je  suis  assure  quune  etude  plus  approfondie  des  mo- 
numents  de  riconograpbie,  en  Russie,  dcmontrerait  plus 
dairement  encore  limportance  des  images  saintes,  sous 
le  rapport  de  lart,  de  Tbistoire  et  de  larcbcologie. 


SECOmiE   LETTRE. 


Apres  avoir  Signale  limportance  de  Tlconographie 
russe,  je  passe  aux  differentes  parties  de  cet  art,  qui  ne 
saurait  ^re  separe  de  la  doctrine  de  la  foi,  de  la  piete, 
non  plus  que  du  developpement  des  sentiments  religieux 
et  de  la  ciyilisation. 
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Llustoire  de  lart  se  dinse  eo  deaz  parttesilapartie 
genende  oa  philofloplujqae,  et  la  partie  speciale  ou  liulo^ 
riqae.  LWe  soccupe  de  lart  en  general  ainsi  que  de 
flOD  bttt,  tandis  qae  lautre  est  traitee  daus  llustoire  des 
differentes  nations;  en  uo  naot,  lart,  cest  le  HMNide 
exterieur;  la  rdiigion — le  monde  ioterieur;  les  produetions 
de  1  artiste  forment  la  reunion  des  dem.  Ceci  s  applique 
tottt  aussi  bien  a  llconographie  qua  l'art  en  generäl. 
Ce  n  est  pas  seulement  des  les  premiers  temps  da  chris^ 
tianisiDe,  qae  Tlconographie  puisa  ses  sujets  dans  la 
religion,  car  eile  est  dorigine  divine  et  les  prenuerea 
Images  saintes  datent  en  partie  de  Jesus-Girist,  qai  im- 
prima  sa  6giire  sacree  sur  un  suaire,  et  de  IcVangeliste 
St«  LacaSf  qiiia  peint  Timage  de  layierge(i).  Cespein^ 
tures  divines  eaustent,  d  apres  le  temoigoage  de  TbMtoire 
ecdesiastique,  sans  quon  ait  jamais  su  dbu  elles  sont 
reoues;  la  tradilion  rapporte  mime  que  Jean  le  Theo* 
logien  en  personne  a  enseigne  lart  de  peindre  les 
Images  a  un  certain  Roossar  ou  Goussar.  £nfin  Tecole 
byzantine,  qui  a  yigooreasement-  coopere  a  la  propagatioa 
du  christianisme  et  au  progres  de  lart,  est  sortie  du 
sein  de  leglise  ortbodoxe.  G^est  a  cette  ecole  que  nous 
deyons.  toutes  les  traditions  sur  Ti^poque  oü  la  lumiere 
des  sciences  ne  setait  pas  encore  repandue  en  £arope. 

Liconograpfaie  d<Mait  Ibrigine  se  retrouve  a  Bjzancet  est 
entree  en  Russie  avec  la  doctrine  de  la  £>i  et  avec  lart 
decrire,  enträinant  a  sa  suite  les  dogmes,  les  sjmboles 
de  leglise  et  les  principes  chretiens,  independants  des 
exigences  capricieuses  de  la  nature  bumaine. 

Dans  les  differentes  langues  quils  servent  a  represen- 
ler,  les  caracteres  affectent  des  fcrmes  diverses:  de  mime 

(i)  Le  Guide  de  la  peinture  publie  par  Mr.  Didron^  en 
parlant  de  ces  Images  d'origine  divine,  leur  donne  le  nom 
ifde^etpoicovv|Tat  (sine  manu  factct)  c'est-a^ire,  auxquelles  la 
main  de  Tbomme  n'a  pas  trayaille. 
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lAlt,  (plant  Ktt  stj^k,  «»t  9<mikiid  ä  Tii^dme  de  la 
nation^id.  Le$  qü^iles  du  ätylt  hyimdin  conui^ftkit  en 
^  qUifv  p^  lä  f<^<^c  dc^  6onU>vtrg  et  d<8  eWebrs^  il 
fKkmil  l'dl^kveiif  historiqüe  üvec  T^l^ttit  ^d^li^  €t 
tiM«i$  «Qet  eil  etat  de  redcxofiailre,  4'apred  k  Ifadition^  !ei 
igttrtni  ikt  Sauvecfr ,  de  k  S^nle  Vierif«,  cte  St<  Jeais 
Beipti^e  el  des  ApfÄtres^  quoi^e  ces  itnäg^e»  tie  soietib 
Ti^ti  Bsoiin  qiie  par&iies  ^&om  le  räfpport  de  1  art.  Teilet 
sMty  at  moQ  avi»,'  loriginalite',  k  ^idite  et  k  förce  de» 
^nfottrs  qid  di^tiog^uöBt  les  prodtictkii&  du  ^k  byi^mtin.- 
Quant  aux  images  des  patriarches^  des  ap6tres  «t  des» 
Samts ,  riceuograpbie  a  adoptd  pdur  cbdttune  d'elles,.  ÖM 
fermes  c^ustantes  et  immuabl^s,  qub&recoüaatttn^ediKtus 
k»  uiokidr^  detaik  du  costume  dbrigiue  grecque^  d^uii^ 
k  e<rup6  et  les*  couku^s,  jusquaux  jfylk  et  äugt  dtapemi^ 
d4!s  Y^uieatfif.  Ces  Image»  sei  di^txngueilt  toijAe«»  pQ^r  ime 
deetnce  absolae,  pur  une  puiltioii  convenue  de£^  figures^ 
paf  k  ealfiie  d^  k  convpoAttiön  qui,  m  i^^pre^etitaat  k^ 
pefsuünaged  conüite  pkce»  acnkttus  d«  Kyut^  ätteitictede» 
pia^ioo^i  reiident  ^bien  l'e^tt  de  rAucitH'TeiAaiiieatv 
k  graudeur  pat^iarchak,  k  ^miplicifi^  ^B^ique^  ei 
eertfespcmdetit  parfaitemedt  ä  k  iraditiM  et  aüit  d^scf ip^ 
flMs  de  k  Bä>k.  Ott  pail  kiduit^  de  toutes^  t«&  i^akdois^ 
que«  daus  l'icondgraphie  byKantifle  /  rärt  ne  A^n  poiut 
de  bat,  mnis  de  vtiojeü;  il  n$t  j^öMs  k  k  ^^it^  el  a 
k  traditioii,  de  tn^e  qu^  lidee  ^ftisäqae  est  ^uboi^^ 
ddtmde  a  Tidce  religieii^,  de  s^irte  (fm  c'«^  secdemeni 
k  gi^ndetlr  iAteriedre,  spirilnelle^  et  non  p6int  k 
beaute  et  le^  fbrmes  Aues  d»  eorp^,-  ^i'  fteAmtmoAt 
düus  im  image^  sainte^^.  «^L'ari  ifti^ün^  drt  Yktor 
Ht^df  ti«t  si  pfofen^^  «^  foerv^iUeuitf^  ^  a^kabk,- qi»1A 
est  digne  de  toute  lattention  des  arcbcokgues  et  des 
penseurs;  il  est  pour  ks  uns  un  digne  sujet  d^e'tude, 
p^ur  ks  auires,  un  sujet  de  contempktioo  et  de  medi^ 
tation.M   £n  effet,   si  nou$  navioiis  pokit.  lea  imag^.do- 
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ngiiBt  divioe,  dont  noos  afoas  faxU  plus  haut,  cmimmciiI 
pourrioii»HBous  tronrer  dang  la  rae  et  mr  le«  pbcM^pnUkpitt 
des  figures  di^nes  de  serar  de  modele,  lersque  nom 
wfotH  a  pemdre  les  haros  de  lancieii  et  d«  novrcam 
Testament^  aiasi  que  les  mapt}?rs  de  la  £>i  cbfvtieiuie? 

A  di^0«r8e9  reprises,  on  a  raisembiö  les  tradiliioii»'SW 
le  tjpe  et  sur  la  caraderistifpie  des  Images  saiotes;  ea 
en  a  Ibrme  un  corps  dam  des  ecrits  qui  doimaient  en 
m£me  teo^s  une  description  des  traitü  du  visage  de  tel 
Oft  lel  Saint,  et  des  iadkes  sur  le  mcLmge  et  la  pvd«^ 
paratiOD  des  couleurs  dcstkites  ä  lexecuteon  de  ccspciii'» 
türes.  Teile  est  la  base  etVorigine  du  Manuel  on  Guide 
de  la  peintiire  byzai^ine.^  Cet  oorrage,  comme  en  Ic  vead 
dans  sa  pre&ce,  date  de  la  construction  de  Tegliae  de 
S^  Sophie,  bätie  par  Justinien  et  contenant  trois  cent 
flinxante-cinq  &utels,  ea  Iboaneur  de  cbaqoe  saint  de 
1  annee.  Ob  fit  alqrs  une  description  de  toutes  ces  images 
saintcs,  empruntee  depuis  adx  Grecs  par  les  Rvsses,  et 
augmentee  peu  a  peii  des  Ciaints  de  la  Russie.  Quelques 
oopies  mani|scriles  de  cette  description,  qoe  les  Russts 
däsignent  sous  le  nom  de  Padlinnii^  sont  e&ccutees  avee 
beauconp  dart  et  ovnees  desquisses  calquees,  selon  tonte 
probalnlite ,  sar  les  parcbemins  des  artistes  bjzanbns 
qoi,  suivant  une  epttre  de  St.  Püljcarpe,  du  XII''  siede, 
otaient  conserros  copiDie  Souvenirs,  danq  le  prind^al 
monasiere  de  Kieff.  Dans  un  manuscrit  dOiisti<Hig 
(ycT»iKCKiH  etMcoK'b)  de  lan  1658,  £i^nt  aujourdboi 
partie  de  la  Iftbliotbeque  de  Mr.  J«  N.  Tsärsby,  il  est 
dit  qua  Kieff  et  a  Novgorod,  danciens  p^imireB  ont.£iift 
des  descriptions  sur  des  parcfaemins.  Y«^re  Escellemie 
est  en  possesMon  dun  de  ces  maniuels  qui,  soqs  le  luipe- 
port  des  traditions  artistiques,  sert  de  guide  aoasL  peintros 
d  Images  et  contient  des  matcriaux  precieux  pour  ITco- 
nograpbie  sacrce  de  la  Russie.  A  ce  propos,  je  ferai 
fsihsf^y^  q^^,  ^s^rmi  le^  e^t^pl^irei*  de    ce   UQ^muel   pu 
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giudc  de  la  peiabire  qui  oous  sont.  parrenus,  pluttcars 
different  eatr'eux,  mais  legerement ,  aoit  ä  cauae  de  la 
localitc  ou  de  lepociae,  soit  auasi  par  suite  des  hercsies 
ct.  des  schUmes.  U  est  a  regretter  que  ce  monument  de 
llcoDographie  soit  si  pea  connu  cbe£  nous,  tandia  qoe 
les  savaaiB  euröpeeos  ont  Toue  une  etude  partieuliere  a 
loriginal  grec,  source  de  Ibavrage  rosse.  Le  Kunstblatt 
de  1832,  N^t  a  5,  i^  a  doanc  une  analyse  detaille'e 
dans  un  traitc  intitiüe:  Nachricht  über  ein  neugriechi- 
sches Mahlerbuch,  Mr.  Didron  a  aossi  trouve  dans  les 
monasteres  du  mont  Athos  des  manoscrits  du  XI*  et  da 
XIP  siecles ,  soos  le  titre  de :  *£p|Lt]vsia  ri^  Zcaypocf onjc, 
qui  ne  scmt  autre  chose  quun  manuel  de  la  peiittare.  La 
tradoction  de  ce  monument  a  cte  publice  en  l845,sous 
le  titre  de:  Manuel  diconographie  chretienne^  grecque 
et  latine,  at^ec  une  introduction  et  des  notes  de  Mr.  Di- 
dron. (Paris,  1845.  Imprimerie  royale;  un  volume  in  8^.) 
Get  ouvrage  ren&rme:  1°  Une  espece  d'Introdoction 
prcUminaire ,  conq)osee  de  quatre  pehts  morceaux  deta- 
cbes.  2^  Trois  parties,  formant  le  corps  prindpal  du 
Uvre,  et  3*^  Un  appendice.  L 'introduction  est  formee  d'une 
iHTOCation  ä  la  Vierge  Marie,  dun  avis  aux  peintres, 
des  exercices  prcliminaires ,  dune  invitatoire  et  conclu- 
sion. .—  La  premiere  partie,  embrassant  le  c6te  tecb- 
niqoe  de  la  peinture ,  enseigne  a  preparer  les  enduils, 
ks  platres,  les  couleurs  et  les  pinceauz;  eile  dit  com* 
iment  on  doit  peindre  a  fresque,  fixer  toutes  les  couleurs 
et  surtout  Tor.  —  La  seconde  partie  enumere  avec  exac- 
titude  et  jusque  dans  les  plus  petits  details,  les  objets 
de  la  sjrmbolique  et  de  Thistoire,  dont  la  peinture  peut 
£iire  usage(i).  —  Latroisieme  partie,  ayant  pour  titre: 
^Comment   il  faut   distribuer    les  peintures    dans- les 

(1)  En  lisant  les  titres  des  divers  chapitresqui  composent  la 
seconde   partief  du  Manuel,  on  peut   se  faire   une  idee  de  la 
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€gUses»  <Uteriiiine  la  place  exclusiTe  ciu  le  peinige  doH 
representer  tel  sajet  ou  tel  personnage,  clans  1  eglise;  dans 
le  porche,  oo  au  refectoire.  —  Lappendice  donne  h 
description  de  la  personne  et  du  caractcre  de  Jesus^hri^ 
ainsi  que  de  la  Sainte  Viei^e,  avec  quelques  inscriptiotis, 
qu'on  rencontre  frc<pieniment  dans  Viconographie  bjzan^ 
tine.  Les  sujets  sont  puises  dans  TAncien  et  dans  le  Nou- 
reau  Testament,  ou  emprunles  an  martyrologe  et  auk 
traditions.  L'aüteur  de  ce  uanuel,  Denys,  moine  it 
Fouma  d^Agrapha ,  nous  apprend  lui-ni6me,  dans  son 
Ai^is  ä  ious  les  peintres  qui  Studier ont  5on  ÄVr^,  qu'il 
a  pris  pour  guide,  le  cclebre  et  illustre  maitre  Manuel 
PaJQselkios  de  Thessaloiiique,  contemporain  de  Feinpereur 
Andronic  I*'  et  le  Giotto  de  le'cole  byzantine;  c'est  lui 
qui  a  peint  les  fresques  dont  on  voit  encore  les  restes 
dans  la  principale  eglise  de  Kares,  au  mont  Athos. 

Teiles  sont  la  source  et  Torigine  des  manuscrits  hf- 
zantins,  rassemUä  plus  tard  dans  le  monastere  de  Kieff- 
Petscfaersky  et  qui  doivent  avoir  serei  necessäircm^nt  db 
modele  aus  ouvrages  russes.   Cette  Observation  a  de  Tim- 

■  — H-Il- _        II  II        ■  I  II  ■!.  ■! ■  Uli        I  I  ll.lll  I  III         ll|| 

quaptite-  des   sujets  qui  y  sont  traites  et  decrits.    Gelte  partie 
se  divise  en   huit  chapitres,  avec  les  titres  suivants; 
1^  Conmient    on  represente    les    merveilles   de 

Tancienne  Ibi .    .    136  sujets. 

1^  Comment    on    represente    les  merveilles   de 

rEvangile 76  „ 

3^  La  Passion  du  Christ 35  „ 

4^  Les  Paraboles,  avec  six  autres  sujets  accessoires     49  „  . 

5^  Les  Fetes  de  la  mere  de  Dieu 35  ,, 

6®  Miracles  des  phncipaux  saints  .  .  . 8  „ 

7^  Comment    on    represente     les    martyrs    de 

Tannec  (*) 344  „ 

8^  AU^^ries  et  moraUtes «.,,,.,...  i 6  j,. 


I  I         i  I 


Ensemble. '.    689   siyets. 

(*)   Le  manuscrit  grec  commence  par  le  mois  Je  septemLre,  saus  doo- 
-ner  la  raison  q«i  «  hiX  «dopter  "öiX  ordre. 
% 
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portaDce  pour  la  llicorie  ei  rfaistnire  de  FleDiM^n^bie 
ru$$e,  (^  j<|  SBiiai  wAme  «bserrev  a.  ce  sujet  ^m  Tegiiae 
i^ttsse  ne  d<^  pa«  ^eiilemenl  a  l'^^lke  b|rzaBtine  Ifes^regW 
de  ricoiHi|grapltte ;  eile  l«i  a  enipninte  ante!  uo  gnmd 
nombre  dHmages  ^ginaks  ^  ^nl  sefVi  de  medeles  aus 
arti^s  nftfises  et  cpii  ^otit  deveoucs  Yo\qtst  de  ki /Tdoe- 
ratiou  generale  de»  threjtieliis  orditdcmes.  TeUes  ^nt^  pcir 
e]^niple>  lle«  images  de  ia  Sainte  Vierge  de  iteriisalem  et 
de  Vladimirs  dans  leglise  de  TAssomption,  a  Moscou; 
Celle  de  la  Sainle  Yierge  dite  Korsoumienne  (de  Kherson, 
d  apres  rio^cription  grecqve  et  la  date  de  993),  dai»s 
le  Bl^na^re  de  VAssomptton  a  Nijni-Novgorod ;  cclle 
d'Qguitrie,  a  Smolendt^  portant  la  date  de  Faniice  1025, 
et  Celle  «[u^oq  yoit  a  Tscbemigoff,  avec  lü  date  de  1060^ 
Xiaaaß  le  nombre  de&  images  saintes  ipi  ddcoirent  le  n»^ 
nastcre  de  Kieff-Pelschersky,  les  plus  vieities  soat  Gelles 
de  TA^^^oiption  de  k  Sainte  Vierge  dite  Petseherskjr  (des 
Catacofl(il)e8) ^  devant  laq^elle  le  Grand-Duc  Igor,  fik 
d'Okgt  6t  sa  demicre  priere,  le  1 9  septcmbre  1148, 
je»f  de  'Sa  inort,  et  eimile  Timage  de  Sti  Nicolas,  sur> 
«•HMne  le  MouUle,  Qui  n'a  entenda  parier  de  Tiniage 
dtr  St.  Sauvetir  de  Novgorod,  dans  rcglise  de  TA^sonnp- 
tion  ä  Moscoü,  et  qu'on  dit  avoir  ete  peinte  par  rem- 
pereur  Manuel?  Qui  ne  sait  aussi  que  le  I)cissus  est 
un  ouTrage  prccieux  pour  l'etude  de  l'art  et  de  Tanti- 
quitc'?  Gette  image^  appartenant  au  monastere  de  Kis- 
sotzky,  a  Serpoukboff,  se  confipo^e  de  sept  images  a 
mi'-corps,  style  de  l'e'cole  de  Constantinople.  II  en  est 
de  m^me  de  Timage  de  St.  Jean  le  tbcologien,  conser- 
yce  dans  le  monastere  de  Bogosloff^  a  Riazan ,  et  cbe^ 
d  Oeuvre  deRoussar  ou  Goussar,  dont  la  petfection  frappa 
Bati  loi-m^me,  ainsi  qu'il  est  rappotte  dans  ua  acte  of- 
fidel  du  patriarcbe  Adrien,  de  Tan    1692. 

!En  songeant  a  la  perfection  et  a  Tinfluence  puissante 
du  style  byzantin,  on  ne  .^urait  s'^'t^Doer  cpie«  dam  les 


Imsiiers  tcinjps,  ou  }lconograpliie  n'eüit  encorfe  qu'mi 
art  etranger ,  les  peuüres  id'kiiaget  ruises  se  boma^em 
a  iiDtter  les  nodcks  ^zaniins  ^  et  sons  oe  rappoH ,  l^nr 
ttdiidile  allait  d  Imn,  qu  tk  donaaieni  ciiX'^ni6ities  a  lewn 
pTvprcs  prodocAioiig  le  nom  de  ^ecques^  de  byzaotinM^ 
et  amsi  de  pciatures  de  Goostantiiio^e,  «ui^nt  le  ctyle 
des  iBodeles  qii'ils  avaieüt  pris  pour  gaide.  Ils  n'essaiefil 
point  encore  £dre  entrer  dans  leu^  art  les  elemcnts  aa<^ 
tioniuuK  9  cp  on  ne  cmntnenoe  a  trouver  que  daips  des 
iiiiages  de  temps  plus  rapprocbes. 

n  est  sttTtout  un  point  remarquable  dans  la  TieiiU 
iconograpbie  rtsse:  c'est  la  partie  tecfanique,  la  plus  essen^ 
tieUeaai  yeux  des  Artistes,  et  oelle  a  laijuelle  ils  trouauMlt 
le  plus  de  tnii^ail.  Ijcs  unages  äaient  peiiltes  sut  nttt 
coucbe  de  leueas  (aesKacB)  (i)  ai^cc  des  oooleitrs  tatM^ 
de  jaone  deeüf  (2)  et  pma  on  le»  poliss^it.  En  geiicral^ 
tptatit  a  rcKeetrtion ,  Tilnatg«  peM  £tre  divise'e  en  dem 
parties:  la  %nre  et  lesdrapems.  Pour  kpremiere^  les 
peixitres  employaient  savtcrot  l'dcre,  le  Idane  de  piomb^ 
et  la  terre  d'aDibre;  pöur  la  seconde,  Tocre^  le  ciiiabre 
ti  une  coulenr  Teidllre^  tiramt  sur  le  bleu.  Assez  genet- 
itälement  iiussi,  cks  peintui*es  aivaient  ufie  teinte  &ncee^ 
ä  cause  de  la  predoöiinahce  de  Teere,  et  de  la  boiileur 
dite  de  J^rusakoi  a  laquelle  ola.  «M^Iaii  de  la  tcrre  d^ombre, 
dtt  blanc  de  pkimb  ou  dn  ciaabre,  s^lon  qti'il  s'agissait 
d'indiqü^r    des    onkbres,    de   la  lutnlere,    ou    s'il  iallaiit 

(1)  Leucas  (en  russe,  JlepKact)  du  mot  grec  Xsuxo^  ^blanc) 
s'entencl  d'une  couche  de  fond ,  faite  au  moyen  de  craie  de- 
läyee  a  la  colU,  qu'on  ap{>liqUait  sVLt  la  plahche,  ävant  dfe 
peindte. 

(3)  On  em^loyaU  «hi  jaune  d'osuf  äu  \mk  d'buile^  qui  etaft 
-eensideree  eomme  «ifie  pfodu€ti<Hi  60ftiH[it  de  )a  laain  de 
l'lKAttme  etindigae  par  oonsec^ent  de  >  coneonrit*  a  represeDter 
la  divinite.  C'est  pour  cette  raison  que  lei  Imcieniies  Images, 
«xecuteefe  at«G  du .  jadne  dVeuf  not  eotore  d(!  nos  jours  une  si 
gründe  ^Isur  pour  les»  Vimxh-GrBjFaats. 
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les  iiDoges  $9m\e»  äes  ^^itsf»  de  S^*  Siophiet  a  Kieff  «I 
a  Noirgqroä ,  ceUes  de  rAssompti^a  de  MofiC9u ,  de  la  • 
eaih^ale  de  Sarai$k^  du  iD<Miaatere  d'AJ»raIia^n  a  Re-» 
stock»  de  oetai  de  rAntionciation  a  Ni]ni-ISioTgo»)d,  aiw 
cpe  ceUea  de  pWieqrs  autres  edifieea  religieux  dei  U 
Russie.  Oo  coD«erve  ä  Munidi,  dam  le  chateaa  de 
Sehleisheim,  ime  image  de  U  Sainte  Yierge,  tenant  Fenfiiift 
Jesus  sur  lea  bras,  devant  la<]iielle  prient  Lieonce,  l^oace 
et  laaÄe,  toaa  trois  prelaU  de  Rostock;  cette  peinture  est 
datee  du  XP  siede  et  cemsidenee  comrae  une  eeuTfe  de 
skyle  KorsQunien, 

Les  preiiKters  zoograpbes  de  la  Rnssie  elaient  d  on* 
gine  grecque;  ils  forodcrent  bient&t  des  cleves  rosses 
parmi  lesqaels  le  plus  connu  fiit  d*abord  St.  Olympe 
qui  Yecut  au  XP  siccle^  et  ä  qui  nous  devons  Timage 
de  la  Sainte  Yierge  qu'oii  voit  encore  de  bos  )Qnr$  dans 
la  eatbedrale  de  Rostoff,  Lorscjue  plus  tard,  en  se  dirir 
geant  du  sud  au  uord-est,  la  doctriae  ckretienne  se  pAi- 
pageant  dans  notre  patrie ,  ent  acquis  une  plus  grande 
isfluence,  cbaque  eglise  regut  sea  images  saintes  et»  comiBe 
il  est  facile  d'en  juger  paF  ee  que  nous  en  vojrons  encore 
nujourd'hui ,  Fart  prit  dans  chaque  eontree  un  caractere 
different:  les  produits  d*alors  portent  le  sceau  de  la  Ip- 
calite  et  de  l'epoque.  C'est  ainsi  quc  furent  adoptces 
diffcrentes  manieres  d^  representer  certaios  objets ,  d'eij 
cboiair  les  coulears ,  &e;  mais  il  eeit  a  remarquer  que 
presque  toutes  ces  differenees,  portant  plut^t  sur  Texte- 
rieur  que  sur  Tide'e  et  le  caractere  de  Fart,  ne  cfaangent 
rien  a  &ts  principes  dogmatiques.  Cette  difference  exte- 
rieure  uous  frappe  surtout  dans  les  Oeuvres  des  peintre« 
de  NQ¥goro4,  de  Moscciu  et  de  Souzdal;  presque.  cbacim 


T^ 


toutes  les  fots  qu'on  trouve  dans  }e$  cbronique«  tm^^^  le  i^oit 
de  Korsoun^  il  doit  s^entendre  de  la  ville  de  Kherson,  en 
Crimee,  et  non  point  de  la  colonie  grecque  du  gouveraement 
de  Kieff,  appelee  Korsoun  en  iangue  ruase.. 


r 
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d'eoK  a  une  mamere  particaK^  dt  representer^  par 
ncmple,  S**  Sk^ble,  et  Tod  aper^oit  aussi  des  diffe«. 
MBces  dans  les  omeaients  ou  le$  accessoires.  de  rimage 
de  Tapparition  de  S**  Marie  de  Novgorod,  comparee  ä 
ees  mtmes  images,  de  Moscou  et  de  Socndal.  Alna  daos 
la  premiere,  St.  George  eat  represente  a  pied,  tandia 
c|a'Ü  est  a  cheval  dans  les  deox  autres.  G'est  aussi  rera 
cette  e'poqiie  que  se  forma  la  manicre  dite  monasiujfue^ 
expression  qtii  sert  a  designer  la  peinture  ezecutce  par 
des  moines  qui  imitaient  plus  oa  moins  bien  une  des 
eooles  en  honneur. 

Le  XI^  siecle  yit  nattre  anssi  cbez  nous,  la  peinture 
a  firesque  et  les  miniatures.  On  retrouye  dVnciennes 
fresques  dans  beaucoup  d'^lises  de  Kieff,  de  Tscher-« 
nigoff,  de  Stardi-Ladoga ,  de  Novgorod,  de  Vladimir, 
de  Zyenigorod,  de  Westäsena,  de  quelques  autres  villes, 
et  en  plusieurs  endroits  on  s*est  donnc  la  peine  de 
restaurer  un^  partie  de  ces  vieilles  peintures.  Quant 
aux  miniatures  f  elles  fönt  partie  de  manuscrits  en  par- 
ehemin,  conserves  dans  les  bibliotfaeques  de  S^  Sophie 
a  ^ovgorod,  des  Patriarcbes  a  Moscou,  ainsi  que  dans 
quelques  autres  Keux.  Taus  les  edifices  religieux  de 
la  Russie  sont  remplis  d'images  saintes,  de  peintures  et 
de  fresques ,  preuves  evidentes  de  Factivite  des  artistes 
et  de  la  vigueur  de  la  jeune  ^lise,  qui  resista  mdme 
au  }oug  des  Mongols  et  des  Talares. 

La  premiere  apparition  de  Tlconographie  a  Moscou 
correspond  ä  Tetablissement  du  siege  patriarcbal  daiisf 
cette  ville.  En  eSet  le  premier  chef  de  L'eglise  i 
Moscou,  fut  en  mdme  t^nps  son  premier  peintre  d'i* 
mages  et  c'est  a  son  pinceau  qu*on  doit  entr*aotres 
oeuvre^,  une  image  sainte  q»il  fit  pour  la  catfaedrale  de 
TAssomption,  fondee  aussi  par  hii.  Pendant  que  les  ^lises 
de  la  vieille  Noygorod  se  decoraient  d'images  saintes,  de 
fresques,  et  mime    de    moss^ques,    de  style  korsoutden^ 

44 
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MoscQu,  Yille  encore  recente,  yopit  a  la  cour  de  Siineon 
le  Fier,  et  sous  le  metropolitaia  Tfaeognost  (i)  ,  des 
zoographes  grecs  et  nisses,  qoi  travaillaient  pour  ses 
eglises.  Parmi  ces  artistes ,  noas  citeroos .  Gcutan ,  chef 
d'ecole,  Zacharie,  Joseph  et  Nicolas,  cpn  formerent  toos 
de  nömbreux  cleves.  II  est  evident  que.  Hconographie 
florissäit  alors  a  Tombre  et  sous  la  protection  du  pon- 
voir  seculier  et  derical.  Malheureosement  la  plus  grande 
partie  des  oeuvres  des  artistes  que  je  viens  de  nommer 
ne  sont  pas  arrivees  jusqu  a  nous:  elles  ont  ete  presqu'en- 
ticrement  detruites  soit  par  des  yncendies,  soit  par  Tin- 
di&rence  des  architectes  charges  de  la  restauration  des 
eglises.  Parmi  le  petit  nombre  de  Celles  qui  ont  cepen- 
dant  ecfaappe  a  cette  destruction,  on  doit  compter  Timage 
du  St.  Sauveur,  peinte  en  1339,  par  un  certain  Michel, 
sumomme  Mnogogreschny  (le  grand  pechear)  pour  le 
couvent  de  l'Annonciation ;  une  autre  image  portative  du 
couvent  d'Andronicus,  que  le  prelat  Alexis  prit  arec  lui, 
dans  son  voyage  ä  Byzance;  et  enfin  une  troisieme,  qui 
se  trouve  actuellement  dans  Teglise  de  St.  Jean-Baptiste 
a  Moscou ,  rue  de  la  Loubianka.  Cette  demiere  a  dd 
itre  restauree  rccemment,  de  sorte  qu'aujourd'hui ,  Im- 
scription  qui  est  restee  intacte  sur  le  revers  de  la  planche 
oü  eile  est  peinte,  fait  seule  foi  de  son  antiquitc.  Les 
restes  de  Tlconographie  de  ce  siccle  portent  tous  le  titre 
du  style  de  Byzance  et  de  Kherson;  ils  n'ont  d  autre 
mcrite  que  de  rendre  les  vieux  modeles  avec  une  scru- 
puleuse  fidelitc.  C'est  du  moins  lopinion  exprimce  dans 
les  chroniques  de  lannee  1554,  qui  disent,  en  parlant 
des  images  de  ce  temps,  qu  elles  ont  ete  peintes  dans  le 
style  de  Byzance  et  de  Kherson,  d  apres  d'anciens  modeles. 
C'est  aussi  dans  cette  maniei*e  qu*il  faut  ranger  les 
oeuvres   d'Ignace    Ticonographe ,  contemporain  da  metro- 

(1)  Le  metropolitain  Theognost  etait  grec  de  nation. 
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poCiain  Jonas,  de  Suneon  Tsdbemy  (le  Noir),  de  Danid 
Tfichemy,  de  Denys  Knasch,  de  Prokbor  de  Grodetz, 
de  Theophane  et  de  ses  disciples:  Andre  Roubleff,  Mi- 
chel Medovarzeff  somomme  le  peintre  d'Or,  et  les  me- 
tropolitains  rosses  Simon  et  Variaam.  Le  Stoglaff^  (livre 
divise  en  cent  chapitres)  mentionne  les  productions  de 
Roubleff  comme  dignes  de  senrir  de  modele  et  parle 
aussi  de  Tecole  d'Athos,  fondce  par  Manuel  Panselinos, 
peintre  du  XP  siecle.  Quant  aux  Oeuvres  de  Dionysius, 
les  yieilles  cbroniques  les  traitent  de  miraculeuses ,  et 
m^me  de  divines,  comme  auraient  dit  les  Romains.  La 
maniere  de  Roubleff  trouva  beaucoup  d'imitateurs  qui« 
vers  la  fin  du  XIV*  ou  du  XV*  siecles ,  fonderent  une 
ecole  particuliere  dont  les  productions  prirent  le  nom  de 
Roubleifiennes.  Les  images  peintes  par  les  artistes  de 
cette  c'cole  portent  ordinairement  des  notes  indiquant  le 
nom  de  Tauteur.  L'l^ge ,  le  travail  et  la  rarete  de  ces 
peintures  les  fönt  rechercber  des  connaisseurs;  elles  se 
reconnaissent  ä  un  dessin  severe,  exact,  et  les  couleurs 
quoique  superposces  en  coucbes  epaisses,  offrent  un  effet 
agreable  ä  Toeil ;  elles  sont,  selon  Texpression  des  peintres, 
nebuleuses,  et  le .  coloris  en  est  generalement  sombre  tant 
par  suite  de  la  prcdominance  de  Tocre ,  du  carmin 
ijsankyr)  et  de  Tbuile  cuite,  qu*ä  cause  de  Tabsence  d  une 
couche  de  blanc  de  plomb  qui,  dsgis  les  peintares  des 
autres  ecoles,  sert  de  fond  aux  couleurs.  Dans  les  en- 
droits  saillants  du  visage,  Tocre  est  indiquee  seulement, 
comme  une  ombre  fine;  eile  nest  point  alliee  au  blanc 
de  plomb.  J'ai  eu  Toccasion  de  voir  diverses  images  de 
Tecole  de  Roubleff  et  notamment  Celles  du  couvent  de 
St.  Serge-Troitsky,  celles  du  couvent  de  St.  Sava,  celles 
des  coUections  de  Mr.  A.  S.  Lobkoff  et  du  bourgeois 
notable  Rakhmanoff,  a  Moscou;  il  en  existe  aussi  dans 
Veglise  du  village  de  Movo-Spaskoie  ou  de  Dedcnovo, 
qui  representent    le  Suaire    de  Jesus-Christ   et  St.  Odi« 
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goitrie.  Ceft  demiißces  onl  ^  Aeaoees  par  le  Grand-Duc 
Yassili  DmitrievUch  aiiK  priaces  Stepan  Yamiievitch 
Komnine  et  Ivan  Yladimirovitch  Golova,  chef  de  la  &r 
mille  des  Golovine.  Je  ferai  r^uarqiier  en  passaat,  qu  a- 
lors  la  jpeintore  d  uoe  image  saiote  etait  regardee  commt 
un  cveoemeot  telleiaeiit  importaat  qu'on  raccompagnäit 
ordinairemeot  de  pricres  ou  de  jeuae^;;  des  cqu&gIs  ecde- 
siastiques  etaient  coDvo€[ues  a  cet  effet,  et  les  chreniques 
du  iemps  en  parlent  presque  toujours  comme  d'tm  fak 
historique  digne  de  remarque. 

Mo^ou,  dclivre  du  joug  d^s  Tatares,  vers  la  fin  du 
XY^  siecle,  comraeoga  de  suite  a  se  disiinguer  par  le 
dcveloppement  des  beau3^>arts  et  surtout  de  Hconographie. 
Apres  avoir  pose  d  une  main  yigoureuse  la  pierre  an- 
gulaire  de  la  monardbie,  Jean  lU  appela  a  Moscou  des 
arüstes  Italiens  et  byzantins,  et  fit  decorer  les  edifices 
religieux  ainsi  que  ses  palais  des  tresors  existant  a  PskofF 
et  a  Novgorod.  Les  artistes  de  TEurope  occidentale  sewr 
presserent  de  rcpondre  a  lappel  des  Tsars  et  vinremt 
s'^blir  en  Russie,  L'histoire  les  a  designcs  sous  le  nom 
ge'nerique  de  Friofsky^  et  ils  eurent  en  general  le  soin 
de  subordonner  leur  art  au  type'russe.  Parmi  ces  ar- 
tistes  europcens,  nos  cbroniques  parlent  d'un  chapelain  de 
lordre  des Augustins Uancs,  appele  Jean Spassitel {Sau^eur) 
et  probablement  ce  demier  mot  qui  doit  £ire  un  sumocn« 
est  une  corruption  de  celui  de  Spissatel^  qui  peut  ^tre 
traduit  en  frangais  par  peintre  de  copies^  car  il  est  fort 
probable  que  nos  pieux  anc^tres  du  XY^  siede  n'au^ 
raient  pas  donne  le  nom.  de  Sauifeur^  qu'ils  ne  pr(mon- 
gaient  qu  avec  respect  et  vmeration,  a  un  etranger  d'une 
religion  diffe'rente  de  la  leur.  G'est  sans  doute  ce  meme 
<;hapelain  qui  a  peint  les  invige$  de  la  cathedrale  d« 
TAssomption ,  b^tie  par  FiGaitve«tii  «t  qui  est  regarde 
gene'ralement  comme  la  ibodateur  du  stjle  friajsky.  11 
est  a  presumer  que  dai^  lorigine«    c^    ^yle    doit   aypir 
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sdlkcte  im  canictm  einmger,  car  le  Stpgk^  parle  dql 
d'iaiages  saintes  latines;  ce  ne  peut  etre  <k«e  qoe  par  la 
soite  qae  ce  style  s'est  rapprodie  du  style  bjzai^-ru^se. 

Vers  le  commeacement  du  XVI^  siede,  Tlconogfapliie 
msse  commeafa  a  decliner,  justement  a  Tepoque  ou  la 
reforoiiatioo  de  Lutlier  doona  un  choc  si  violeol  a  TIco^ 
pograpbie  en  Alleniagne.  Par  contre«  l'art  en  Italic  tou- 
chait  a  soa  apogee.  Le  Tsar  Ivan  Vatüilievitch ,  daoft 
vne  lettre  a  Charles-Quint,  se  plaint  deja  de  riaferiorite 
des  Images  saintes  dans  les  eglises  de  son  emptre,  tout 
eD  exprimant  le  d&ir  de  pouiFair  les  oroer  de  boos  ou^ 
vrages  dartistes  etrangers.  A  notre  ayis,  c'est  un  faijt 
«ssez  remarquable  que  cette  plaiote  d'un  Tsar  qui  nous 
a  preocde  de  trois  siedes. 

J'ai  dit  plus  haut  que  dans  Torigine ,  les  peintres 
d'images  russes  se  bomaient  ä  une  imitatioa  servile  des 
productions  du  style  de  Byzance  et  de  Korsoun;  biezit6t, 
comme  il  est  dit  dans  le  Stoghff^  ils  coo^menccrent  a 
representer  la  divinite  d'apres  leurs  propres  idees  et  selon 
leur  Inspiration,  mais  ce  passage  progressif  de  Timitation 
ä  llnvention  ne  fut  pas  fructueux.  En  m^me  temps  on 
yoyait  se  multiplier  les  essais  dlmages  compliquees  (mso- 
rojuo^ue),  c'est-a  dire  composees  d*uo  grand  nombre  de 
personnages;  eUcs  rejuresentaient  ordinairement  la  person* 
nification  des  dogmes  de  Teglise,  du  texte  des  psaumes, 
des  chants  d'eglise,  le  Jugement  dernier,  la  Creation  du 
monde,  le  jour  du  sabbat  pendant  lequel  Dieu  se  repo- 
sa,  ladoration  de  la  Sainte  Trinitc,  la  Friere  du  Seigneur, 
Ja  Passion  de  Jesus-Christ,  le  symbole  de  U  Foi,  &c. 
Dans  ces  images,  Diea  etait  represente  avee  une  aurcole, 
Jesus-Christ  ayec  Tarc  et  le  carquois,  la  Sainte  Trinitc  dans 
une  seule  personne  ä  triple  figure  et  entourde  d  apg^s  (il 

(1)  Dans   \^   appales  arch^logique^,,  pubÜe^s  {uu*  Mr.  Di- 
dfoo  9iwt  W  anneei  t»m%  U>  pagi9  %%i  on  peut  vai«  dg^uc 
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la  main  bemssante  da  St.  SaoTear  oa  des  prtflats  (i), 
les  angcs  avec  les  toratsi  ou  shukhi  (2),  les  cvangelistes 
St.  Jean  et  St.  Marc ,  Tun  avec  le  lion ,  Fautre  avec 
laigle.  Cependant  les  Images  saintes  de  ce  temps  dif- 
fercDt  souvent  des  traditioDs  de  leglise  et  de  la  doctrine 
orthodoxe,  parte  qoe  les  peintres  faisaient  entrer  qtielque- 
fois  dans  le  domaine  de  leur  art,  leurs  propres  idees, 
les  coutumes  de  leur  patrie  et  m^me  quelques  syinlM>les 
de  l'eglise  ocddentale.  Le  grec  Maxime,  en  parlant  de 
ricoDOgraphie  russe,  &it  mention  d'une  Image,  qu'on  de- 
signait  alors  sous  le  nom  de  Piete\  et  ou  Ion  voyait 
represente  le  St.  Sauveur  avec  une  inscription  grecqne 
dans  la  couronne  et  un  rouleau  de  parcheinin  dans  une 
main.   Une  violation  si  arbitraire  des  dogmes  et  des  mo- 

Trinites  differentes  et  a  triple  visage,  copiees  de  l'eglise  de 
Notre-Dame  de  Chälons  sur  Marne. 

(1)  On  rencontre  assez  frequemment  dans  les  peintures  re- 
ligieu^s  la  main  divine  benissant,  representee  meme  quel- 
quefois  isolement  et  entouree  d'un  nimbe.  Ce  type'a  aitssi  ete 
employe  sur  quelques  monnaies  byzantines  et  notamment  sur 
les  aspres  en  argent,  attribues  par  Mr.  le  Baron  de  Pfaffenhoffen 
a  Jean  P%  Axuchos,  empereur  de  Trebisonde  (1235  a  1238), 
monnaies  qu'on  avait  donnees  jusqu'ici  a  Jean  Commene,  et 
qu'on  supposait  frappees  a  Rherson.  Mr.  de  Köhne  s'appuie  sur 
des  raisons  assez  plausibles  pour  soutenir  l'opinion  qui  attribue 
ces  monnaies  aux  Comnenes  de  Constantinople.  V.  p.  103  de 
ce  Vol.  Par  ce  Symbole  de  la  main  benissante,  les  Grecs  comme 
les  Latins,  ont  voulu  represenler  Dieu,  pere  ou  fils,  benissant 
les  Hommes.  La  benediction  latlne  se  donne  en  ouvrant  les  trois 
Premiers  doigts  de  la  main  droite  ,  et  en  fermant  Tannulaire  et 
l'index,  tandis  qu'on  opere  la  benediction  grecque  en  formant 
avec  les  cinq  doigts  une  sorte  de  monogramme  divin  IX.  XC. 
L'index,  en  s'ouvrant,  forme  l'l,  le  doigt  du  milieu  s'arrondit 
en  C;  le  pouce  se  croise  avec  l'annulaire  pour  faire  le  X  et 
le  petit  doigt  s'arrondit  en  C. 

(2)  ToroUi^  en  russe  Topoipj,  langues  de  feu  sortant  des  oreilles 
des  anges  et  indiquant  le  don  qu'ils  avaient  de  tout  entendre. 
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deles  saints  derait  natarellement  proroquer  des  dissennoiu, 
des  hercsies  et  des  schismes,  qui  se  yidaient  par  Tauto* 
rite  de  r<%lise.  Macaire  (3)  etait  alors  metropolitain  de 
toate  la  Rassie  et  en  m^me  temps  peintre  d'images;  il 
restaurait  sartout  de  vieilles  Images,  d'origine  incobnue. 
Cest  lui  qui  prit  des  mesures  efficaces  contre  ces  chan- 
gements  arUtraires ,  introduits  dans  llconographie ,  en 
de'fendant,  dit  le  Stoglaff  «de  peindre  la  divinite  d'apres 
des  sappositions  et  des  conjeciures»  et  en  ordonnant  «de 
se  tenir  fidelement  desormais  aux  modeles  des  andern 
peintres  et  surtout  d'Andre  Roobleff. »  En  mcme  temps, 
la  conduite  morale  des  peintres  eux-m6mes  fut  mise  sous 
la  surveillance  des  pre'lats  qui  devaient  cependant  les 
traiter  avec  plus  d'^ards  que  les  gens  ordinaires.  Bien 
plus,  en  1554,  a  Töccasion  du  proccs  de  Baschkine, 
reglise  dedara  que  les  images  saintes  et  morales,  de 
m^me  que  les  peintures  dont  les  sujets  sont  pris  dans  la 
vie  commune  n'ont  point  pour  but  de  seduire  le  monde, 
mais  de  fortifier  la  foi  et  de  la  propager,  ainsi  que  la  piete. 
La  liaison  intime  de  llconographie  avec  Ibrthodoxie 
cngagea  beaucoup  de  personnes  appartenant  au  clerge  a 
se  Youer  ä  la  pratique  de  cet  art.  Le  metropolitain 
Athanase,  entr  autres,  successeur  de  Macaire  et  confesseur 
du  Tsar    Ivan    Yassilicvitch ,    soccupa    de    la   peinture 

(3)  Macaire  avait  d'abord  ete  archimaDdrite  de  Soujkoff,  puls 
archeyeque  de  Novgorod;  il  institua,  le  premier,  la  commu- 
naute  des  biens  dans  les  cotiyents  de  Novgorod,  baanit  les 
abbes  des  couvents  de  femmes^  et  donna  des  superieures  aux 
religieuses.  II  fit  peindre  les  murs  de  Peglise  de  S'*  Sophie,  a 
iNovgorod,  et  restaurer  les  images»  D'apres  Ja  chronique,  Celles 
du  Sauveur  et  des  apotres  Pierre  et  Paul,  les  plus  anciennes 
de  toutes,  etaient  faites  d'or  et  d'argent.  Zele  pour  les  prc^res 
de  la  foi  chreüenne,  il  fit  traduire  la  vie  des  Saints  grecs; 
il  y  ajouta  Celles  des  Saints  de  Russie,  tant  anciens  que  nou- 
Teaux.  Ce  fut  egalement  lui  qui  presida  a  la  composition  du 
LivTt  da  Degresy  conduit  depuis  Rurik  jusqu'en   1559. 
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d  ima{^  art  dai»  leqnel  se  distiitgttaieitt  alörs  Fedor 
£dikeieff(i),  Fedor  Uchtomski,  Ba^ne,  Fedoroff,  Nikifor 
Grrablenoi,  Serge  le  vieillard,  et  Theodose,  fils  dazdo- 
l^aphe  Dionistus.  Apre»  1  inceodie  de  1 547  ,  qui  de^ 
truisit  beaocoup  d  Images  saintes  ainsi  que  quelijoes 
^Uscs  de  Moscou,  un  grand  nomhre  dartistes  LaWles 
fiirent  appeles  de  Novgorod,  de  Pskoff  et  de  Nijni- 
NoTgorod.  Cest  de  la  premiere  de  ces  viUes  que  vint 
alors  le  pemtre  AjEianiiis  qui  jusqualors  avait  travaille 
pour  le  couyent  de  St.  Antoine,  et  Nijni'Novgorod 
foiumit  les  zoographes  Perctratoff,  Sta^overoff,  Ostania, 
Yakoff,  Mikhailo,  Yakoudiko,  Semen  sumommc  la  haute 
vaix  et  quelques  autres  qui  sous  la  direction  ecdesias* 
tique,  peignirent  a  Moscou  un  bon  nombre  d 'image^  d  apres 
les  vieilles  Images  miraculeuses  rassemhlees  de  differente^ 
viUes.  Le  petit  aombre  de  leurs  ouvrages  conserv^ 
nous  montre  les  progres  que  fit  alors  Tlconographie  de 
Moscou  ou,  oomme  je  Tai  d^jä  dUf,  s^e'tait  foitne  un 
style  particulier  qui  ae  distinguait  de  celni  de  Kberson 
par  des  figures.  moma  longues,  par  dea  traits  plu&  pro- 
|}0Dces ,  par  des  contours  plus  librea ,  par  des  couleurs 
plus  claires  et  plus  douoes,  par  Tapparence  osseuse  des 
Points  saillants  du  visage,  par  ledat  des  coideurs  qui 
sembleDt  avoir  un  fond  d'or  et  enfin  par  la  grace  des 
figures.  Au  contraire,   les  images  peintes  dans    le    style 


(1)  Lorsque,  en  1515,  le  Tsar  Vassiii  Ivanovilch  voulut 
embellir  de  peintures  saintes  l'eglise  de  PAssomption,  a  Moscou, 
pluaieuFS  artistes  furent  charges  de  ces  trayaux,  mais  le 
peintre  d'images  le  plus  <;elebre  de  oette  epoque  el  oite 
lOftnune  tel,  etait  Fedor  Edikeieff  qui  avait  d4ja  decore  d«  ses 
ouyrages  Teglise  de  l'Annoneiation.  Les  peintures  deiacatbe- 
drale  de  l'Assoniption,  disent  les  annalistes^  etaient  si  admi* 
rables,  que  le  Grand-prince,  le  metropolitain ,  les  eveques  et 
les  J^oyardSy  s'ecrierent  en  y  entrant:  %Noui.  VQtfons  Us  cinix 
ouverts.  9 
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de  Novgorod  affectent  plus  de  screritc  et  de  durete, 
aiasi  qu'uae  plus  g^rande  variete  dans  les  coulears.  Comme 
type  de  la  peiature  de  Moscou  a  l'epoque  dont  je  parle, 
je  citerai  surtout  Timage  de  la  Sainte  Trinite,  dans  la 
catliedrale  du  coavent  de  St  Serge-Troitsky ,  oeuvre  da 
peintre  T^ikifbr  GraUenoi  digae  de  radmiration  des 
connaisseurs. 

Apres  €[ue  riconographie  fiit  tombee  en  decadence 
dans  la  Grcce  opprimee ,  cet  art  vint  fleurir  a  Moscou 
et  reporta  ensuite  son  influence  sur  la  Grcce  elle-m^me. 
Un  chapitre  du  Guide  de  la  Peinture  d'Atbos  parle 
ddjä  de  la  manierc  dont  les  zoographes  de  Moscou 
peignaient  leurs  images  saintes(i).  Nous  voyons  une  preuye 
plus  frappante  encore  de  ce  que  les  Grecs  imitaient  les 
Russes  dans  Teloge  que  Jean  Comnene  fait  des  images 
saintes  de  Moscou,  images  dont  le  Tsar  Ivan  Vassilic- 
vitch  lui  avait  £iit  present  pour  omer  les  couvents 
du  Mont  Athos.  Yoici  comment  Jean  Comnene  s*exprime 
a  ce  sujet:  «ces  images  montrent  une  grande  perfection 
de  l'art  (2).» 

Apres  l'ecole  de  Rubleff,  nous  voyons  naitre  Tecole 
Strogonofsky  differant  essentiellement  de  celle  d'Oustioug. 
Son  berceau  fut  Solvitschegodsk,  yille  dont  la  famille 
des  StrogonoiF  est  originaire.  Pendant  les  premiers  temps, 
cette  ecole  resta  fidele  aus  modeles  bjzantins  et  Korsou- 
niens;  eile  se  distingua  surtout  par  la  sevcrite'  et  Texac- 
titude  du  dessin,  par  quelque  chose  d*extraordinaire  dans 
les  figures,  par  la  clarte  des  couleurs,  par  l'air  osseux 
des  points  saillänts  du  visage  et  enfin  par  le  travail 
soigne  de  la  draperie.  Les  artistes  de  cette  ecole  avaient 
soin  de  n'employer  que  des  couleurs  venues  de  Tetranger 

(i)  Ce  chapitre  est  intitule:  Comment  travculUnt  les  Mos- 
covites.  I.  partie,  page  51.  Paris,  MDCCCXLV. 

(2)  EtxoytcrpiaTa  |AO<ncoßuca  dep^^XP^^^* 

4r» 


—  344  — 

et  dime  qualite  doperieure^  et  ^elqaefeis,  a  la  maaicre 
den  peintres  d'images  des  Tsars,  ils  couvraient  de  perlea 
brojees  qui  ne  s'eSa^ient  jamais,  le  clair  des  images, 
qui  aurait  du  rester  ea  Uanc.  Les  paities  proncnicee« 
des  iraages  e'taient  ordinaireinent  couvertes  d'un  pitecipite 
de  Couleurs,  et  ces  peintures  s'eKecutaient  en  g^neral  sur 
des  planches  de  tilleul,  d'erable  ou  de  cypres.  Cofli&ie 
representants  de  la  premiere  e'poque  de  cette  e'cole,  vers 
la  fin  du  XYP  siecle,  on  peut  citer  Maxime  et  Nikita 
Strogonoff,  Nikifbr  et  Procop  Tschiriüe,  Postnik  Derl^e« 
MotschalolF«  JEmeliaa,  Semen  Borosdine«  Istcusime,  et 
Nikiforoff  qui  inscrivaient  leurs  noms  au  bas  de  hm^ 
Oeuvres  (i). 

(])  C'est  a  la  fia  du  XVP  siede,  sous  le  regne  de  Fedor 
Ivanovitch,  que  les  Busses  commencerent  apeiydre  des  tableaux 
et  des  sujets  autres  que  des  Images.  Par  ordre  de  ce  Prince,  la 
Bolchaia  Granovitai'a  Pälata  a  Moscou,  pal  als  bati  par  Jean  III, 
ainsicpe  la  Zolotaia  Oranovitata,  construite  parle  petit-fils de 
ce  priace,  demolie  depuis  et  remplacee  par  le  palais  d'Elisabetli, 
füren t  einbellis  de  peintures.  Dans  le  premier  de  ces  edificeS) 
etai(^nt  representes  TEternel;  les  actions  des  anges  et  des 
hommes;  Thistoire  de  Tancien  etdunouveau  Testament;  le  par- 
tage  de  la  Russie  entre  les  fils  de  St.  Vladimir,  avec  des 
mitres  et  des  habits  de  damas  garnis  de  collets  et  de  eeintures 
eaor;  le  grand  Yaroslaff,  Vsevolod  I  et  Monomaque,  en  habits 
de  Tsaxt  Oeof-ge  Dolgorouky,  Alex4ndre-Newsky,  Paoiel  de 
Sloscou,  KaUta,  Dmitri  DonskoX  et  ses  successeurs  JMsqu'a  Feo- 
doq  ce  dernier  etait  sur  le  trone  avec  une  cou  rönne  sur  la 
tele,  un  manteau,  un  collier  de  perl  es,  une  chaine  d'or  sur 
la  poitrine,  le  sceptre  et  la  pomme  d'or  en  mains.  On  voyait 
pres  du  trone,  le  regent  Boris  Oodounoff,  aubonnet  normandy 
avec  un  babit  d'or.  deboutonne.  Parmi  les  sujets  dont  oa  avait 
decore  les  murs  et  les  voütes  du  palais  Zolotaia  GranovitaXay 
figuraient  quelques  scenes  de  Phistoire  sacree,  ainsi  que  des  motifs 
empruntes  a  Thistoire  russe,  les  figures  aJlegoriques  des  vices  et  des 
vertus,  les  saisons,  les  elements,  etc.  Dans  quelques  tableaux,  il  se 
trouvait  des  rouleaux  avec  des  inscfiptions  en  chilTres  extraordi-» 
naires,  et  dont  il  fallait  avoir la  clef  pour  expltquer  quelqufis-unes  de 
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L'eeole  de  Slbcrie  et  delle  äxtt  BarBmfsky  apij^av'' 
tkniieat  ä  la  seconde  dpocpie  du  style  Strog6iM»&ky,  <jui 
leur  donoa  naissaiice.  Les  images  de  cette  ecole  com- 
neiiceQt  a  se  disbagiier  par  plus  de  varie'te  dans  les 
figures  et  par  ane  plus  graade  rivacite  dans  lea  couleurs* 
Q  £iut  reixiar4]uer  äussi  que  les  peiotres  de  cette  seconde 
^poque«  tout  eo.  ixnitant  fidelement  la  nature,  savaieot 
dooner  a  leurs  Images  une  teile  splendeur,  quelles  sem-* 
Uaient  emaillees.  Jamais  la  drs^erie  n'eut  plus  d'cclal 
et  de  l^rillant ,  attendu  (pi'on  y  employait  miJme  de  Tor« 
Vers  sa  deraicre  epoque,  le  style  Strogonofsky  se  rap^ 
procha  du  style  Friajsky,  dont  il  s'appropria  toutes  les 
particularitcs,  jusqu  a  la  transparence  des  couleurs,  Ste- 
phan Naiikoff  est  le  represei^nt  de  cette  deraicre 
epoque. 

II  euste  des  ouvrages  de  Iccole  Strogano&ky,  noA 
seulement  ä  Solvitschegodsk,  mais  aussi  a  Moscou^  dans 
les  cimetieres  Pre'obrajensky  et  Rogojesky ,  dans  les 
collectlcMas  de  MM.  le  Comte  S.  G.  Strogonoff,  A.  I. 
Lobkoff,  I.  N.  Tsarsky,  G.  T.  Moloschnikoff,  M.  I.  Po^ 
godine,  le  peintre  d'images  Nikifbr  Gavriloff,  et  quelques 
autres  amateurs.  J'ai  vu,  cbez  Mr.  Rachmanoff  un  exem- 
plaire  de  l'Eucologe^  execute'  pour  satisfaire  a  ua  voeu; 
de  Grcgoire,  fils  de  Dmitri  Strogonoff;  un  missel  d'cglise: 
compose  de  trois  toiles;  eit  une  image  pliante  ä  quatre. 
campartio^Bjts,  destinee  k  Toroement  d  un  autel.  Toutes 
ces  peintures  sont  admirables  par  la  finesse  du  tra^vail^ 
par  rhabilete  et  par  la  perseyerance  des  artistes;  leur  vue 
rappelle  ä  lobservateur  les  imagjcs  de  Capponi. 

Les  zoographes  de  Moscou,  soldes  par  les  patriarcbes« 
et  par  les  Tsars  a.  la  com:  desquek   ib    ctaient   admis, 
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ces.  peintures.  Ces  monuments  historiques  de  l'art  russe  n 'exis- 
tent plus  depuis  löngtentps  et  nous  ne  les  connaissons  que. 
piM^  les  descripMous  d^  contampoi^^s. 
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traTaillaient  aom  Tinfluaice  du  style  greco-korsooiiien; 
ils  s'occupaient  de  la  peinture  d'images  sainted,  de  la 
peinture  ä  frescpe,  et  employaient  de  IW,  des  couleurs 
yegetales  extraites  de  d]fferente$  herbes  et  ane  couleor 
yerdatre  tirant  sur  le  bleu^  appelee  pruzeHn  (ApasejieHB); 
iLs  omaient  les  manuscrits  de  belies  miniatares,  et 
quel({ue5-uns  d'ent/eiix  faisaient  des  gravnres,  art  conzm 
en  Russie  ä  cette  epoque ,  sous  le  nom  de  friajsky, 
Parmi  ces  zoographes  entretenus  aux  frais  des  Tsars, 
on  comptait  beaucoup  d'artistes  etrangers  dont  le  style 
etait  qualifie  aussi  de  Tepithete  friajsky^  et  ressemblaitf 
sous  beaucoup  de  rapports,  au  style  byzantino-korsounien. 
Tous  ces  peintres  dimages  formaient  a  la  cour  une 
espcce  d'academie  de  beaux-^rts  et  jouissaient  de  la 
protection  du  souverain,  aux  yeux  duquel  leur  genre  de 
talent  avait  plus  de  prix  que  celui  des  autres  artistes, 
ainsi  que  cela  parait  resulter  d'un  acte  de  donation  du 
Tsar  Alexis  Mikhailovitch,  de  lanne'e  1669,  oü  il  est 
dit:  «les  peintres  d'images  dont  le  zele,  la  piete  et 
Tattachement  sont  cönnus,  doivent  £tre  preferes  a  tous 
les  autres  artistes. »  Leur  nombre  etait  assez  considerable 
au  XVII*  siecle  et  ils  etaient  places  sous  la  surveillancc 
imme'diate  des  personnages  qui  avaient  sous  leur  direction 
la  salle  des  armures  en  argent  de  Moscou.  On  les  divi- 
sait  en  artistes  gages  et  en  artistes  nourns;  en  peintres 
de  drapeaux,  de  figures,  de  draperies;  en  doreurs;  en 
peintres  sur  leukas  et  en  broyeurs  de  la  1-e,  de  la 
2-e  et  de  la  3-e  classe.  Les  images  commandees  par 
les  Tsars  etaient  exc'cutees  sous  la  surveillancc  d'un 
boyar  et  d'un  diacre.  Lorsque  le  nombre  des  eglises 
saccrut  a  Moscou,  le  Tsar  publia  un '  oukase  qui  invitait 
les  peintres  de  Finterieur  ä  se  rendre  dans  la  capitale. 
Parmi  les  peintres  d'images  ä  la  solde  des  Tsars  et  qui 
se  sont  rendus  le  plus  celebres,  nous  citeroüs :  rAthenien 
Apostol  Yourieff,  FArmenien  Bogdan  ^Itikoff^  Ivan  et 
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Boris  Payssen,  Nazar  Isloinine,  Simon  Ouchakoff  et 
A£uiassi  Troukmenskjr,  toos  les  dem:  zoographes  etgra- 
veurs  disbngnes;  legor  ZinoTieff,  Andre  IlUne  (en  1 668), 
Serge  Vassilieff  (en  1667)  et  Nikita  Ivanoff,  troisnoms 
remarqoables  en  ce  qo  on  les  rencontre  «ar  les  images 
Capponiennes.  Les  images  Bollandiennes(i)  oa  le  Conole 
des  Saints,  oeayre  peinte  en  1628,  dont  le  jesuite  Pa* 
nebrociii(2)  fit  Tacquisition  ä  Mosoou ,  en  1673,  sont 
dues,  Selon  toute  probabilite,  aux  pinceaox  des  peintres 
d'images,  soldes  par  les  patriarcbes  ou  par  les  Tsars.  Je 
poorrais  encore  citer  bien  d  autres  noms  a  Yotre  Excel- 
lence,  mais  je  preßre  appeler  son  attention  sur  un  ar- 
tiste  qoi  soivant  les  notes  inscrites  par  lui*m^e  sur  ses 

(i)  Si,  comme  le  dit  Mr.  Sn^^ujreffy  ces  images  ont  ete 
peintes  en  i6^By  l'epithete  de  boUandiermes  leur  aura  ete 
probablement  donnee  assez  posterieurement  a  leur  execution, 
car  Bolland  ou  Bollandus,  jesuite  des  Pays-Bas,  dont  elles 
tirent  leur  nom,  n'a  commence  a  publier  ses  Acta  sanctorum 
ou  Vies  des  saints  que  quinze  annees  apres  la  peinture  de  ces 
images.  £^  effet,  c'est  en  1643  que  parurent  les  Saints  de 
Janyier,  en,  1658  ceux  deFevrier  et  Tauteur  mourut  en  1665, 
avant  d'avoir  termine  les  saints  du  mois  de  Mars.  Le  pere 
Papabrock  ou  Papebroeck  qui  Tavait  aide  dans  la  redaction, 
lui  succeda,  et  apres  lui  aussi,  un  .grand  nombre  d'autres 
continuateurs  qu'on  designe  generalement  sous  le  nom  de 
Bollandistes,  Cette  collection,  interrompue  par  la  suppression 
des  jesuites,  reprise  ensuite  en  1779,  fut  de  nourea«!  suspendue 
en  1794,  par  suite  de  Tentree  des  Francais  en  Belgique,  et 
s'arreta  au  14  Octobre  de  Tannee,  apres  avoir  fourni  jusque- 
la  la  matiere  a  53  volumes  in  folio.  En  1836,  on  essaya  de 
former  a  Paris  une  societe  pour  continuer  cet  ouvrage,  mais 
j'ignore  les  resultats  de  cette  oitreprise. 

(2)  Ne  connaissant  aucun  personnage 'du  nom  de  Panebroechi» 
je  soupconne  que  Mr.  Sneguireff  aura  mal  lu  ou  peut-etre  aura 
ete  induit  en  erreur  par  un  ecrit  mal  Orthographie.  II  doit 
s'agir  ici  du  pere  Daniel  Papebroek,  ne  en  1628  a  Anvers, 
mort  en  1714,  et  Tun  des  plus  laborieux  collaborateurs  de 
Bollandus. 
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propres  ou'vrages  et  uum  d*9fves  las.  archivts  de  la  cokTi 
s'^f^elait  PqUe«€te  JNikiforoff.  Frm  de  mains,  U  tenait 
$on  piöceau  dans.  la  b0udbe  ei  le  dirigeait  a«  moyen  de^ 
leyves.  L'image  du  St,  Sauveur,  a  Vbospice  de  S^*"  (V 
tbarine,  a  Mo^cou,  mm  <]iie  celle  de  la  Sainle  Yierge  d« 
Kazan,  adueUemeot  ches  Mr.  N.  G.  Golo^ne^  aoiaAeut 
d  aiitic[uite&  Fusse«,  sont  de  lui.  La  plauche  sur  ta<({ueU« 
tst  peinte  la  preouefe  de  ces  Images,  parte  Tinscrip 
tion  suivaate:  c(Cette  image  a  ete  faite  le  3  Septeixibce 
de  Tan  1191  par  Tisograpbe  PoUeucte  Nikifbroff,  ^^ 
ne  saus  mains,  Ta  execufeee  au  oioyen  de  se«  levre«.» 
L'exemplaire  po£»cd}&  par  Mr.  Goloimie  porte  une  i&^ 
seriptioQ  semblable  sur  le  cadre  d'argent  qui  1  entoure» 
et  Ton  s'accorde  ä  louer  rexecution  de  ces  deux  pein- 
tores,  qui  feraient  honaeur  aux  mains  d  un  artiste  habile. 
Enfin  je  connais  encore,  dans  le  jcouvent  de  Tikbraie^ 
un  manuscrit  orne  de  süperbes  miniatures,  dues  au  pin- 
ceau  de  cet  artiste  extraordioaire. 

II  me  reste  ä  definir  le  caractere  de  llcoaograpbie 
ezccutce  par  les  zoograpbes  des  Tsars,  «pion  ne  peut 
bien  juger  que  d'apres  les  knages  de  ces  temps  qui  nous 
sont  restees,  Quoique  ces  artistes  aient  iraite,  pour  la 
plupart,  le  style  byzantino -korsounien ,  ils  ont  su  nean- 
moins  dooner  a  leur^  figures.  de  la  vivacite' ,-  de  la  Va- 
riete, de  Texpressio»  et  uoie  certaiae  douceur  aux  cour 
leurs;  ils  representaient  les  personnes  seules  et  de  iace, 
avec  toutes  les  nnances  des  otnbres  et  des  lumieres;  les 
yeux  de  leurs  personnages  etaient  reguliers,  ronds  et  pour- 
vus  de  coins,  tandis  que  les  ouvrages  de  leurs  prede'cesseurs 
montrent  tous  une  cert^MOE^  ducete,  ^rtaut  dans  le3 
parties  saillantes  des  visages.  Les  artistes  doiU  je  parle 
dvitaient  ce  de&ut  en  peignant  ces  parties  en  Uanc  et  en 
röuge;  ils  apportaient  un  grand  soin  aux  cheveux,  qui 
d^ordinaire  etaient  bruns  et  mele's  de  gris»  et  ils  peignaient 
en  or  les  bordures   des   draperies  .et  des  vctements.    E^n 
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general  ks  inliges  uintes  de  c^tte  ejpoqney  cpaoiqiie  dW 
traTail  plm  riche  que  Celles  dm  terinps  antcrieur,  en  oai 
eependant  tonserve  de  grands  defauts,  entr'atttres  Tabi- 
sence  de  perspcctiTe,  de  ton  et  de  plan,  et  cela  malgrl 
les  boDs  modäe«  des  artistes  etrangers  «jae  dos  peiatres 
ayaient  sous  les  ycuK,  car  cetait  alors  lepoque  ou  pat 
rurent  ä  Moscou  ks  images  latioes  et  friajski^  coutre 
leaquelles  s  arma  la  colere  du  patriarche  Nilu>D,  ä  ce  qve 
noos  appread  Paul,  ardudiacre  d'Alep,  dans  son  Voyag4 
a  Mascou^  par  jP.  S.  Scwelieff.  «A  Moscou,  dit-il,  les 
anteixrs  des  peintures  saintes  iimterent  la  manicre  dt 
peindre  des  Fran^aäs  et  des  Poloiiais,  et  les  grands  Sei- 
gneurs  achetaient  ces  images. »  Bietf  plus  encore,  malgr^ 
la  defense  formelle  du  patriarche  !Nikon,  le  lojard  Ma^ 
tweieff  et  le  prince  Y«  V.  GoUtzine  firent  dccorer  leurs 
diapelles  par  des  peintics  italiens  et  allemands. 

Le  style  de  Souadal  a  tire  son  origine  de  celui  de 
Korsona,  corrompu  par  des  artistes  apparteaant  a  la  basse 
dasse  du  peuple.  Yoila  pocyr(pioi ,  dans  les  oeuvres  de 
cette  «Dole  batai^,  les  contoms  des  figiires  $ont  £iux, 
quel«pie&is  m&iDe  monstmeux,  le  travail  dur  et  peu  soignc« 
Les  Images  du  style  de  Souadal  ont  pris  leur  aom,  noo 
posni  de  ce.  qu  elles  e'taient  faitos  dans  cette  ville,  mais 
parce  cpe  les  hahitaiitft  de  Souedsit,  ainsi  que  ceuz  de 
Kovroff,  en  fönt  commerce  et  les  c<Jportent  dans  tonte 
la  Rusäe. 

J'ai  tAchc  de  re'sumer  en  peu  de  mots  rhi^toire  dellcono- 
graphie  russe  jusqu'au  commencement  du  rcgae  de  Pierre 
le  Grande  monarque  ilWtre  <jui,,  tqut  en  se  passionnant 
pour  la  civilisation  ^uropqeime«  ne  oieccNEmut.  point  cependani 
Fimportance  de  la  peinliire  sacree  et  porta  toute  son  atteiH 
tion  ä  fa'Toriser  le  developpement  de  cet  art.  En  effet, 
par  un  oukase  du  12  avril  1722,  Iwan  Zaroudneff  iut 
nommc  membre  d  un  comite'  cb^rge  de  la  «urveillance  des 
pemtres  d  images,  en  m6me  temps  que  le  Tsaic  reprim^t 
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vigoureusement  la  secte  des  Iccmoclastes.  Les  gaaettes  de 
St.  Petersboui^  de  raimee  1720  noas  apprennent  qa'un 
membre  de  cette  secte,  le  paysan  Ivaschka  Ki^asny,  &t 
brule  vif  pour  avoir  outrage  le  23  Octobre,  ä  iine  pro- 
cession  de  Moscou,  Timage  da  Saint- Sauveur,  et  poor 
avoir  ose  frapper  de  sa  canne  la  croix  du  Seigneur. 

J*espere,  Mr.  le  Comte,  avoir  ainsi  cpie  je  me  l'etais 
propose,  demontre  la  liaison  intime  de  Flconographie  des 
Images  avec  le  developpement  du  sentiment  religieux,  avec 
le  progrcs  de  Tart  et  de  la  civilisation ,  ainsi  que  le 
rapport  ou  eile  se  trouve  vis-a-vis  de  l'egUse,  de  la  patrie 
et  de  la  vier  publique.  Si  les  images  saintes ,  quant  ä 
leur  valear  esthetique,  ne  correspondent  pas  toujours  aus 
regles  de  Tart,  c'est  que  leur  but  unique  est  de  rendre 
fidelement  Tidee  rieligieuse^  la  verite  dogmatique  et  les 
saintes  traditions,  tandis  que  l'art  en  general  tend  ä  re« 
presenter  la  beaute  physique  et  sensuelle.  II  va  sans 
dire  que  le  developpement  de  Flconographie,  qui  renferme 
une  force  vivifiante  et  un  sens  profond,  est  de  Ta  der- 
niere  importance  pour  Tedstence  de  Teglise  ortbodoze. 
Aussi  la  munificence  du  gouvemement  encourage  de  toutes 
ses  forces  les  artistes  et  leur  £icilite  lacces  et  Tetude 
des  antiquites  russes  (i).  Notre  siecle  d'une  tendance 
essentiellement  bistorique  possede  deux  artistes  aussi  grands 

* .  1 1  .1     ■ ;■■■■■■  .     ^-^—» 

(1)  Ainsi  S.  M.  L'E^mpereur  a  daigne  approuver  la  deoora- 
tion  interieure  de  la  cathedrale  de  St.  Isaac  au  moyen  de 
peintures  murales  auxquelles  on  travaille  depuis  longtemps. 
L'execution  de  ces  grands  travaux,  destines  a  reproduire  This- 
toire  enti^re  de  notre  sainte  religion  ne  coiitera  pas  moins  de 
600  m.  r.  argent  (2,400,000  francs)  sans  compter  d'autres 
sommües  pour  les  images  en  mosaifque  des  trois  autels,  deja  en 
train,  ou  qu'on  va  commencer.  Parmi  les  vingt -trois  p^ntres 
de  talent  appeles  a  decorer  l'eglise  de  St.  Isaac,  et  que  je 
regrette  de  ne  pouvoir  nommer  tous,  on  trouve  les  noms 
de  MM.  Bruloff,  Bruni|  Bassine ,  Neff^  Steuben,  Riss,  E. 
Pluchart,  &c. 
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peinires  qu'architectes  MM.  ThoQ  et  Braloff ,  dont  les 
ouvrages  fönt  preuve  d  une  ctude  approfondie  du  style 
de  Bjzance.  ' 

Quoique  les  artistes  ne  puissent  gucre  s'ecarter  des 
modeles  primitifs,  dorigine  sacree,  ils  ne  doivent  cepen-* 
dant  pas  desesperer  de  faire  entrer  dans  la  composition 
de  leurs  Images,  toutes  les  lois  de  Tart,  surtout  celle  de 
la  perspective,  sans  deroger  pour  cela  au  type  des  images 
saintes,  consacre  par  la  tradition. 


Tel  est  a  peu  pres  Fensemble  des  notions  connnes  jus-- 
qu'ici  sur  llconographie  russe.  Maintenant  que  l'impul* 
sion  est  donnee  et  qne  les  etudes  paraissent  se  porter 
sur  ce  point,  on  doit  esperer  de  voir  paraltre  avant  peu 
une  histoire  complete  de  cette  brauche  de  Tarcheologie. 
A  mon  avis,  il  est  du  devoir  des  societcs  sayantes  d'en- 
courager  l'execntion  dune  semblable  entreprise. 

J.   Sahatier. 
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lieber  die  im  Russischen  Reiche  gefun- 
denen   abendländischen    Münzen   des   X^ 
XI  und  XII^  Jahrhunderts. 


Unter  den  verschiedenen  Zweigen,  in  welcbe  die  Al- 
terthomskunde  zerfällt,  ist    die  Numismatik  des  Mit- 
telalters und  namentlich    der  Sächsischen    und  Fränki- 
schen Königszeit,  unstreitig  eine  der  schwierigsten.   Frei- 
lich lassen  sich  die  Produkte  dieser  Epoche,  in  Bezug  auf 
Erfindung  und  Ausfuhrung,  in  keiner  Beziehung  mit  den 
Schöpfungen  Griechischer  und  Römischer  Stempelschnei- 
der, ja  sogar  kaum  mit  denen   des  späteren  Mittelalters 
vergleichen:  dennoch  sind    sie  treue  Zeugen   des  Kunst- 
^  zustandes  ihrer  Zeit ,  ihr  AVerth  £ur  die  Geschichte  ist 
bedeutend  und  ungeachtet  des  Geschreies  fanatischer  Halb- 
wisser,   welche    nur  den  VS^erken  der  klassischen  Kunst 
noch    einigen    W^erth    zugestehen    wollen ,     alles    später 
entstandene  aber  verachten,   hat  sich  doch    die  Zahl  der 
Gelehrten,  welche  sich  auch  diesem   Theile  der  Archäo- 
logie zugewendet  haben,  nur  vermehrt.  Ihnen  verdanken 
wir  viele,  in  den  letzten  Jahren  erschienene  vortreffliche 
Arbeiten,  die    man    um  so  mehr    anerkennen  muss,   als 
die  Schönheit  der  klassischen  Kunstprodukte  zu  ihrer  Un- 
tersuchung schon  von  selbst  einladet,  während  die  meist 
rohen  Darstellungen,    die    fast    stets    mehr    oder  minder 
verstümmelten  Umschriften,  der  Betrachtung  der  erwähn- 
ten   mittelalterlichen  Stücke   grosse  Schwierigkeiten    ent- 
gegenstellen, welche  nur  durch  steten  Fleiss  und  gründ- 
liches Studium  allmählig  überwunden  werden  können. 
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Diese  Münzen  sind  an  und  für  sich  selten,  sonder- 
barerweise namentlich  an  den  Orten,  wo  sie  geschlagen 
wurden.  Die  meisten  Exemplare  sind  bekannt  geworden 
aus  Fundai,  welche  fem  von  ihrer  Heimath  der  Erde 
anvertraut  waren. 

Die  grössere  Anzahl  dieser  Funde  entdeckte  man  in 
Dänemark,  Norwegen  und  Schweden,  so  wie  in 
den  nördlichen  Provinzen  des  Russischen  Reiches,  weU 
ches  letztere  namentlich  für  die  Deutsche  und  Eng- 
lische Numismatik  der  erwähnten  Periode  sehr  ergiebig 
war.  Die  Hauptmasse  aller  solcher  in  Russland  ge- 
machten Funde,  bestand  aus  Deutschen  Münzen  der 
Ottone  und  ihrer-  unmittelbaren  Nachfolger,  so  wie  aus 
Englischen  von  Aetfaelred  II  und  Knut,  ältere 
und  etwas  spätere  Münzen  kommen  nur  ausnahmsweise 
vor,  solche  welche  nach  1 100  geschlagen  sind,  mit  Aus- 
nahme vereinzelter  Auffindungen  in  den  Ostseeprovinzen,  — 
gar  nicht. 

Für  Russland  sind  diese  Funde  von  der  grössten 
"Wichtigkeit,  nicht  allein  weil  sie  für  jene  Zeiten  einen 
ausgebreiteten  Handelsverkehr  mit  Deutschland, 
Skandinavien  und  England  darthun,  sondern  auch  weil 
sie  das  älteste  Geld  waren  ^  Allgemein  bekannt  ist 
es,  dass  die  Münzen,  welche  man  früher  fiir  die  ältesten 
Russischen  hielt,  anderen  Slavischen  Völkern  angehören  ^, 
die  Russischen  Gepräge  aber  erst  mit  dem  vierzehnten 


1  Das  Pelzwerk,  über  dessen  Werth  Herr  Baron  v. 
Chaudoir  in  seinem  Appercu  sur  les  monnaies  russes, 
dem  vorzüglichsten  und  gelehrtesten  Werke ,  welches  über  die 
Russische  Münz-und  Geldkunde  erschienen  ist,  höchst  interes> 
sante  Nachrichten  zusammengestellt  hat,kann  nicht  als  eigentliches 
Geld  betrachtet  werden,  wenn  es  auch  offenbar  ein  allgemein 
verbreitetes,  gleich  dem  Gelde  geregeltes  Tauschmittel  war. 

2  S.  namentlicli  den  Aufsatz  des  Herrn  v.  Reichel:  Ser- 
'  biens  alte  Münzen,  Memoires  II,  S.  U2  &c. 
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JaJbrbunderte  beginneii^  Jene  westländischen  Sludge, 
30  wie  die  Arabische»  Dirhefos,  von  denen  die  in  Russ- 
land gefiindenen  durch  die  ^Herren  von  Fräbn  und  P« 
Sawelieff  auf  so  Tortrefflicbe  'Weise  erläutert  und 
zusammengestellt  sind,  waren  also  fiir  Russland  das  älteste 
Metallgeld^ 

Freilich  werden  sowohl  in  Lievland,  wie  auch  im 
eigentlichen  Russland  hin  und  wieder  antike,  Grier 
chiscbeund  Römische  Gepräge  gefunden:  die  iaLiev* 
länd  ausgegrabeneu  hat  Herr  Prof.  Kruse  in  seineii 
Necrolivonicis,  S.  1 — =6  mit  Fleiss  und  Sorgfalt 
zusammengestellt.  Die  Griechischen  sind  Silbennünzen 
von  Thasos  und  Syrakus,  so  wie  bronzene  von  De* 
metrios  Poliorketes,  Panormos,  Neapolis  u.a.  Die 
Römischen  beginnen  mit  Augustus,  sind  häufig  aus  der 
Zeit  der  Antonine  und  schliessen  mit  Yalentinian  I. 

In  Kiew  wurden  im  August  1846,  beim  Bau  der 
Gensd'armen-Kaserne,  etwa  achtzig  zum  Theä  ganz  zer- 
fressene Römische  Kupfermünzen  ausgegraben ,  so  Vie 
zwei  Römische  Denare,  der  eine  von  Augustus,  mit 
der  Inschrift  OB  ChVES  SERVATOS,  innerhalb  eines  Kran- 
zes, auf  der  Rs, ,  der  andere  von  P.  Septimius  Geta 
mit  der  Umschrift:  ADVENTVS  AVGVSTI  und  dem  Kaiser 
zu  Ross,  auf  der  Rs, 

Indessen  kommen  diese  antiken  Münzen  in  so  gerin- 
ger Anzahl  vor,  das$  es  klar  ist,  wie  sie  nicht  als  Geld, 

1  Mit  Dmitri  Donskoi,  welcher  von  den  Tataren   Münz-« 
fuss,  Benennung  (denga,  Tatarisch  tenga)  und  sogar  zum  Theil 
das  Gepräge  annahm. 

^  Ueher  das  in  Skandinavien,  Preussen  u.  s.  w.  ge- 
fundene Arabische  Geld  s.  die  Schriften  von  Tychsen, 
Adler,  Rasmussen,  Hartmann,  Bohlen,  Ledebur 
u.  s.  w.  Sonderbarerweise  hat  aber  die  in  diesen  Ländern 
dem  Sehoosse  der  Erde  entrissenen  abendländischen  Münzen 
und  deren  Wichtigkeit  für  die  Geschichte,  noch  kein  Gelehr- 
ter in  ihrem  Zusammenhange,  betrachtet. 
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sondern  nur  aU:  Sdimuck-  und  Luxus-Gegenstände  ge- 
dient haben  können.  Zum  Tbeil  findet  man  diese  Mün- 
zen mit  Rändern  und  Henkeln  versehen  und  an  Hais- 
händem  und  Kopfzierden  befestigt,  wie  viele  Exemplare 
am  Nordischen  Museum  zu  Kopenhagen,  das  durch  Thom- 
sens  Verdienst  auf  so  interessante  und  übersichtliche 
W^eise  geordnet  ist,  zeigend  Sogar  spätere  Münzen, 
welche  dem  Bereiche  lyoserer  Funde  schon  näher  stehen 
oder  selbst  angehören,  finden  wir  noch  zu  solchem  Zwek- 


^  Auch  in  Skandinavien,  besonders  auf  Gothland 
und  Oeland,  so  wie  in  Skanien  hat  man  Römische,  nie- 
mals aber  Griechische  Gegenstände  gefunden  uud  zwar 
nicht  allein  mehr  oder  minder  abgeschliffene  Münzen  von 
Vespasian  bis  auf  Alexander  Severus,  so  wie  aus  der 
Byzantinischen  Kaiserzeil,  sondern  auch  Statuetten  und  an- 
dere Gegenstände  in  Bronze.  Die  Münzen  sind  meist  durch- 
bohrt oder  gehenkelt,  was  auf  ihren  Dienst  als  Schmuck- 
stücke deutet.  Die  älteren  dieser  Denkmäler  mögen  durch 
Italische  Raufleute  und  Seefahrer  nach  Skandinavien  gekom- 
men sein,  während  die  späteren  zur  Beute  der -Waräger 
gehört  haben  mögen.  S.  B.  E.  Hildebrand.  Anglosachsiska 
Mynt  i  Swenska  Kongl.  Myntkabinet  funna  i  Sveriges  jord, 
S.  VI. 

Die  bedeutendsten  Funde  an  dergleichen  zu  Schmuckstücken 
bestimmten  Römischen  Münzen  sind  aber  die  von  Szylagy 
Somlyo  in  Siebenbürgen,  wo  am  31  August  1797  eine 
Reihe  zum  The il  sehr  grosser  Goldstucke  von  Maximian, 
Constantin,  Valens,  Gratian  und  Valentinian  gefun- 
den wurden,  und  von  Petrianez  in  Ungarn,  Comitat  von 
Varasdin,  aus  dem  J.  1805,  mit  Goldstücken  der  Kaiser: 
Hadrian  ,  Antonius  Pius,  Marcus  Aurelius,  Cara- 
calla  und  Carus  gemeinschaftlich  mit  Carinus.  Einige 
dieser  Münzen ,  namentlich  des  ersteren  Fundes ,  lassen  fast 
Termuthen,  dass  sie  zum  Schmucke  von  Barbarenhäuptlingen 
angefertigt  seien.  Alle  diese  höchst  merkwürdigen  Stücke  be- 
finden sich  im  R.  K.  Rabinet  zu  Wien  und  sind  vonStein- 
büchel  in  seiner  Schrift:  Notice  sur  les  medaillons  romains 
trouves  en   Hongrie,  bekannt  gemacht. 


1 
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Wichte  zu  verrifigem,  woher  es  kam,  dass  nach  und 
nach  das  Z^lpfimd  auf  einen  bedeutend  geringeren 
Y^erth  als  das  Gewichtpfund  herabsank.  Dies  hatte 
zur  Folge,  dass,  um  eine  Verwechselung  im  Geldver- 
kehr zu  yerhüten,  das  ursprünglich  nur  die  Hälfte  des 
Pfundes  betragende  Markgewicht,  zur  Gewichtseinheit 
erhoben  wurde. 

Dieses  Karlingische  und  EngUsche  Pfund ,  welches 
kein  anderes  war  als  das  ursprünglich  Römische  und 
mit  dem  damaligen  Byzantinischen  ziemlich  überein- 
stimmte, war  auch  in  Russland  bekannt  und  allgemein 
verbreitet,  wie  manche  in  Russland  gefundene  Gewichte 
besonders  die  Palfer sehen  darthun*.  Man  muss  jedoch 
bei  Untersucbung  solcher  einzelnen  Gewichtsstücke  stets 
erwägen ,  dass  dieselben  durch  Zeit  und  Abnutzung  ge- 
litten haben,  dass  sie  femer  oft  nicht  sehr  sorgfältig  ge- 
arbeitet und  dass  endlich  die  ursprünglichen  Gewichte 
wohl  etwas  verringert  waren,  welche  Bemerkung  im  All- 
gemeinen zu  dem  Schluss  berechtigt,  dass  die  schwe- 
reren Gewichte  die  älteren  sein  dürften. 

Für  dieses  Gewicht  kommt  öfter  in  Russischen  Ur- 
kunden der  Griechisch  -  Byzantinische  Ausdruck  Xirpot, 
jLorp'h  vor,  welcher  Italischen  Ursprungs,  bereits  eine  in 
Sicilien  schon  im  fünften  Jahrhundert  vor  unserer  Zeit- 
rechnung übliche  Münzsorte  bezeichnete  und  bei  Simo- 
nides und  £picharmos  erwähnt  wird^.  Diesen  Aus- 
druck finden  wir  aber  nur  bei  Urkunden,  welche  sich 
auf  den  Verkehr  mit  den  Byzantinern  beziehen.  Wie 
dieses  Gewicht  im  Verkehr  mit  dem  Norden  hiess,  lässt 
sich  aus  Mangel  an  genauen  Nachrichten  nicht  angeben. 


1  S.  die  sorgr<4ltige    Auseinandersetzung    bei  Kruse,  1.    c. 
S.   13,  ti2  &  folg. 

2  Böckh,  Metrologie,  S.   292. 
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^Vahrscheinlicli    warde   es  aber    mit  dem  noch  üblichen 
Ausdrack   «Pfund»   eingeführt. 

Schwer  bleibt  der  Nachweis,  in  welchem  Zusammen- 
hange dieses  Pfund  mit  der  Griwna  als  Gewicht 
gestanden  habe.  Herr  Prof.  Kruse  nimmt  die  Griwna 
auf  ursprünglich  ein  Byzantinisches  Pfund  an,  denn  das 
mit  den  Germanischen  Gesetzen  so  sehr  übereinstim- 
mende Gesetz  Jaroslaws  bestraft  den,  welcher  eines 
anderen  Pferd  ohne  Erlaubniss  des  Besitzers  reitet,  mit 
drei  Griwnen,  wofür  das  Jütische  Low  drei  Mark 
und  das  Saliscfae  Gesetz  <cDC  denarii,  qui  faciunt  sol. 
XV»  ansetzen.  Herr  Kruse  rechnet  in  runden  Summen 
200  Denare  auf  ein  Pfund  und  erhält  so  drei  Pfand, 
welche  also  drei  Griwnen  gleich  wären  * . 

In  der  citirten  Stelle  der  lex  Salica  ist  aber  ein 
Irrthum,  eine  der  beiden  ZaUen  ist  unrichtig,  denn  COO 
Denare  machen  nicht  1 5  ,  sondern  50  Schillinge  oder 
.15  Schillinge  nur  180  Denare.  Letztere  betragen  an- 
derthalb Mark,  erstere  fiinf  Mark  oder  zwei  und  ein 
halbes  Pfund  vollwichtiger  oder  gezählter  Pfennige.  "Wir 
haben  hier  also  verschiedene  Strafsätze ,  aus  denen 
wir  nicht  auf  den  Werth  der  Griwna  zu  schliessen 
im  Stande  sind.  Jedoch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
wie  auch  Herr  Kruse  annimmt,  dass  die  Griwna  ur- 
sprünglich einem  Byzantinischen  Pfunde  gleich  gewesen, 
nach  und  nach  aber  berabgekommen  sei,  also  das  Schick- 
sal fast  aller  übrigen  Gewichtssysteme  gehabt  habe^. 


1  L.  c.  S.  19. 

^  Mit  dieser  GewichU-Griwna  darf  man  die  geprägte 
oder  gravirte  Griwna,  ein  Schaustück,  womit  sich  nament-- 
lieh  die  Bojaren  schmiickten,  nicht  verwechseln.  £ine  sol- 
che Schaumünze  zu  tragen  war  Sitte  der  Vornehmen  schon 
seit  aheni.  Zeiten.  Die  oben  erwähnten  in  Ungarn  und  Sie- 
henhürlgen    gefundenen    Gold-Medaillons  des   K.  K.  Münz- 

41 
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la  Russland  war  das  Abwägen  grösserer  Summen  um 
so  nöthiger,  da  hier  noch  mehr  wie  im  Auslande ,  wie 
die  Funde  zeigen,  Fragmente  im  Umlauf  waren.  Diese 
Fragmente  ersetzten  den  Mangel  an  Scheidemünze ,  welche 
mit  Ausnahme  weniger  sehr  seltener  Heller  (HiälhUnge^ 
Obole)  in  der  Zeit,  welcher  unsere  Funde  angehören, 
nodi  gar  nicht  geschlagen  wurden. 


kabinets  zu  Wien,  nicht  minder  die  zahlreichen  gehenkelten 
und  durchbohrten  im  Norden  ausgegrabenen  Gold-  und  Silber- 
stücke dienten  zu  keinem  anderen  Zwecke. 

In  Westen  schmückten  sich  später,  namenllich  Ritter,  mit 
solchen  Stücken,  wie  denn  auch  die  westländische  Heraldik 
die  Schaumünze  als  unentbehrliche  Zierde  des  ritterlichen 
Helmes  angenommen  hat. 

In  Russland  finden  wir  den  Gebrauch  solcher  Schau- 
münzen, hier  wegen  ihrer  Schwere  und  annähernden  lieber- 
einstimmung  mit  dem  Griwnen-Gewichte,  Griwnen  genannt, 
schon  seit  der  Einwanderung  der  Warägischen  Normannen. 
Natürlich  waren  die  ältesten  Griwnen  Stücke  wie  jene  Un- 
garischen, dann  auch  Nordische  und  grosse  Goldmünzen  Byzan- 
tinischer Kaiser,  von  deren  Vorhandensein  wir  Ken ntniss  haben, 
wenn  auch  kein  Exemplar  me^ir  auf  uns  gekommen  ist.  Erst  im 
irierzehnten  Jahrhunderte  und  noch  später,  verfertigte  man  jene 
amuletartigen  Münzen,  zu  welchen  vorzüglich  das  in  der  Ere- 
mitage befindliche,  bei  Tschern igow  gefundene  gehört  und 
deren  Vorstellungen  zum  Theil  Heilige  der  christlichen  Kir- 
che, die  Jungfrau  Maria,  den  Erzengel  Michael  u.  a. ,  theils 
aber  auch  sonderbare  Gestalten  zeigen,  welche  an  orientali- 
schen Einfluss,  der  sich  durch  die  goldene  Horde  eine  Zeit 
lang  in  Kussland  geltend  machte,  nicht  wenig  erinnern. 

Neben  diesen  Griwnen  dienten  zu  gleichem  Zwecke  fremde, 
besonders  goldene  Münzen,  Schiffsnobel  ^ROpaGjieBHHKH)» 
Rosenobel,  Portugaleser  (HopTyräJiBCKie ,  d.  h.  Zehn- 
l>ukatenstücke),  dann  auch  wohl  besondere,  zum  Theil  orale 
Medaillons,  wie  sie  in  Deutschland,  Dänemark  u.s.w. 
von  den  Fürsten  selbst  als  Elirenzeichen  verlieben  wurden, 
bis  endlich  die  Bussischen  Herrscher  und  zwar  seit  dem  Ende 
des  fünfzehnten   oder  Anfang    des  sechszehnten   Jahrhunderts, 


—  361  — 

Um  diesem  Mangel  einer  Scheidemünze  zu  be- 
gegnen, brachte  man  in  England  auf  den  meisten  Pfen- 
nigen, auf  der  Rs.  ein  langes,  die  Umschrift  theilendes 
Kreuz  an,  welches  das  Zerbrechen  des  Pfennigs  in  vier 
gleiche  Theile,  erleichterte.  Man  nannte  diese  Pfennige 
auch  (c Brechmünzen»  (Brokemoney);  sie  kommen  sehr 
zahlreich  in  Russischen  Funden  vor. 


dergleichen  Griwnen  von  t  erschieden  er  Grosse  und  Schwere 
und  von   verschiedenen  Geprägen   verfertigen  liessen. 

Dass  die  Griwna  ursprünglich  ein  bestimmtes  Gewicht 
Silbers  betragen  habe,  geht  auch  daraus  hervor,  dass  ihr  in 
den  Gesetzen  Jaroslaws,  wie  in  anderen  alten  Urkunden  eine 
gewisse  Anzahl  K  Q  n  y  (KyHu),  Marderfelle,  Nogaty  (Hora* 
tu),  ein  anderes  Pelzwerk,  schwerlich  aber  Theile  eines  sol- 
chen (s.  Chaudoir,  Apercu,  I,  37)  u.  s.  w.  welche  in  Russ- 
land als  allgemein  verbreitetes  Tauschmittel  dienten,  gleich- 
gestellt wurden.  Der  Werth  dieses  Pelzwerks  war  sowohl 
für  den  Verkehr  im  Innern  wie  für  'den  mit  dem  Auslande, 
besonders  mit  den  Hanseetädten ,  geregelt.  Als  es  aber 
häufiger  wurde,  sank  es  im  Preise  der  Art,  dass  man  zuerst 
mehr  Felle  für  eine  Griwna  Silbers  gab,  zuletzt  aber  eine 
bestimmte  Anzahl  Felle,  welche  einst  eine  Griwna  ge- 
golten hatte,  noch  mit  diesem  Namen  bezeichnet  wurde, 
jedoch  so  im  Werthe  sank,  dass  im  J.  1229  schon  vier 
Griwny  Kuny,  im  J.  1230  zu  Nowgorod,  bei  grosser 
Hungersnoth  sieben,  ja  im  J.  1409  zu  Pskow,  sechszig 
Griwny  Kuny  auf  die  Silbcr-Griwna  gerechnet  wurden. 
Das  schnelle  Sinken  des  Pelzwerkes  in  seinem  Werthe  erklärt 
sich  vielleicht  daraus,  dass  nach  und  nach  die  zum  gewöhn- 
lichen Verkehr  dienenden  Stücke  durch  letzteren  theils  abge- 
nutzt und  beschädigt,  theils  aber  von  nicht  so  guter  Beschaf- 
fenheit  wie  früher  ausgewählt  wurden.  (S.  Chaudoir,  v.  1  ) 

Die  Ableitung  des  Wortes  Griwna  ist  bisher  noch  nicht 
gründlich  dargelegt.  Herr  Baron  v.  Chaudoir  weist  alle  bis- 
herigen, oft  ziemlich  abgeschmackten  Versuche,  mit  Recht 
zurück  (S.  17,  26)  und  zeigt  wie  das  Wort  selbst  eine  alte 
Slawische  Währung  bezeichne  und  in  einem  Slawischen  Idiome 
seinen  Ursprung  linden  müsse,  zumal  sich  auch  in  Böhmen 
eine  Hrzyvna  und  in  Krakau  eine  Grzywna  finden. 
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Ausserdem  galten  silberne  Schmuckstücke  eben£Jls 
als  'Geld ;  sie  haben  den  Gehalt  der  Pfennige ,  denen 
sie  beigesellt  sind  und  zeigen  dadurch ,  dass  sie  oft  in 
Fragmenten  und  zerbrochen  gefunden  werden,  wie  sie  zu 
ihrem  ursprünglichen  Zwecke,  zur  Zierde,  nicht  mehr 
dienen  sollten.  Graf  A.  Uwarow  besitzt  in  seiner  reichen 
Sammlung  Slawischer  und  namentlich  Russischer  AI- 
therthümer,  mehrere  dergleichen  mit  Münzen  zusammen 
ausgegrabene  Schmuckstücke ,  namentUch  eine  schön  er- 
haltene Schnalle,  welche  dem  Funde,  der  die  Friesi- 
schen Mtinzeni  enthielt,  angehörte. 

Solches  zerschnittenes  und  zerbrochenes  Silbergeräth 
befand  sicK  auch  in.  anderen  Funden ,  wie  in  dem  von 
Obrzycko  an  der  Warthe  \  in  dem  von  Egersund 
in  Norwegen,^  in  Schwedischen  Funden  u.  s.w.  und 
ist  zu  bemerken,  dass  alle  diese  Gegenstände  nicht  ge- 
ringe Aehnlichkeit  haben,  mit  denen,  welche  die  Russi- 
schen Funde  begleiteten. 

Herr  Hildebrand  ist  der  Ansicht,  dass  alle  in  Schwe- 
den gefundenen  Schmuckstücke  Arabischen  Ursprungs 
seien,  weil  man  sie  nicht  in  den  Ländern  kennt,  in 
welchen  die  Europäischen  Exemplare  unserer  Münzen 
geschlagen  sind  ^.  Diese  Ansicht  möchten  wir  jedoch  nicht 
auf  alle  solche  Gegenstände,  namentlich  nicht  auf  alle  in 
Russland  ausgegrabenen;  ausdehnen.  Schwerlich  möchten 
wohl  z.  B.  die  Karlingischen  und  Englischen  Denare  des 
Ho  en  sehen  Fundes  in  Norwegen  mit  ihren  zierlichen 
Rändern  und  jHlenkeln  durch  Arabische  Künstler  ge- 
schmückt sein.  Auch  haben    diese  Ornamente  nie  oriea- 


^  Abgebildet   bei  Friedländer    c  der    Fund   von  Obrzy- 
cko», Tf.  I. 

2  Holmboe:    de  numis   MD  medii  aevi  in  Norwegia  nu- 
per  repertis  und  Grote,  III,  S.   137  und  folg. 

3  Hildebrand,   Anglosachsiska  Mynt  &€.   S.  XIX. 


—  363  — 

tausche  Scbriftzüge,  wohl  aber  Zierratheü,  welche  oft 
mehr  auf  einen  Russischen  und  Nordischen  Ursprung  als 
auf  Ardbischen  schliessen  lassen. 

Krug  vcrmuthete  mit  Recht,  dass  der  Ausdruck  P*- 
aaoB  (Riezan')  solche  abgeschnittene  Silberstücke,  deren 
Existenz  in  Russland  der  gelehrte  Akademiker  selbst 
nicht  kannte«  ur^rünglich  bezeichnen  dürfe  ^. 

Die  Benennungen  Denar,  Pfennig  haben  sich,  so 
viel  uns  bekannt,  in  Russischen  Urkunden  älterer  Zeit 
nicht  gefunden,^  wohl  aber  die  Worte  Schilling  und 
Sterling.  Es  heisst  nämlich  in  den  Annalen  Nestors 
beim  J.  883,  so  wie  964-,  dass  die  Radimitschen 
den  Russischen  Herrschern,  wie  früher  den  Chasaren, 
einen  Schilling  vom  Pfluge  als  Tribut  zahlen  muss- 
ten  (no  nuuiry).  Dafür  hat  die  Handschrift  von  Ar- 
changel, welche  aus  dem  Ende  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts  stammt,  den  Ausdruck  Sterling  «no  crep- 
Aaxy  OT^OD  OTi»  n^yra»,  zu  einem  Sterling  vom  Pfluge, 
woraus  der  Akademiker  Krug  in  seiner  kleinen  Schrift 
«zur  Münzkunde  Russlands  i»^  folgert,  dass  Schilling  und 
Sterling  sjnonymsL  seien,  während  es  doch  allgemein 
bekannt  ist  und  auch  von  ihm  selbst  erwähnt  wird,  dass 
der  Sterling  ein  Denar  ist ,  und  der  Schilling 
zwölf  solcher  Sterlinge  oder  Denare  galt^\  Vi^ahrschein- 
lich  hat  sich  die  Lesart  Sterling  eingeschlichen  durch 
den  Abschreiber,  welchem  vielleicht  die  Abgabe  von 
zwölf  Pfennigen  zu  hoch  vorkam  und  er  daher  glaubte, 


^  Zur  Münzkunde  Russlands,  S.  193.  Unter  «ptaaHu» 
wurden  auch  im  Verkehr  übliche  Stücke  von  Fellen  bezeich- 
net. S.  Chaudoir  I,  S.  33. 

^  ntoflsn,  Penäsi,  Pfennige,  finden  sich  in  Russischen 
Urkunden  erst  im  fünfzehnten  Jahrhundert,  S.  Chaudoir» 
I,  S.  66. 

3  S.   197. 

^  S.   174,   198. 
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dass  sie  nur  einen  Pfennig  betragen  habe.  Die  Bezeichnung 
Sterling  konnte  wohl  einem  Einwohner  ArchangeTs, 
welches  in  dem  sechszehnten  Jahrhundert  mit  England 
in  eifriger  Handelsverbindung  stand,  bekannt  sein.  Uebri- 
gens  findet  sich  urkundlich  das  Wort  Sterling,  Gas- 
te rling  (Oesterling) ,  schon  zur  Zeit  des  Sachsenkönigs 
Osbright,  zu  An&nge  des  zehnten  Jahrhunderts  und 
scheint  es%  dass  der  Ausdruck,  im  Gegensatz  zu  den 
nach  Merwingischer  Art  geschlagenen  Sceatta's,  die 
nach  Karlingischen  Mustern  geprägten,  aus  dem  Osten 
nach  England  eingeführten  breiteren  und  daher  dünne- 
ren Pfennige  bezeichnete.  In  Normannischen  Urkunden 
erscheint  der  Ausdruck  Numi  Sterilenses  schon  zur 
Zeit  "Wilhelms  des  Eroberers,  in  England  wurde  er 
jedoch  vor  Richard  I  nicht  allgemein  verbreitet.  Dass 
Richard,  nach  dem  Beispiele  seines  Bruders  Johann 
in  Ireland,  in  dem  von  ihm  beherrschten  Reiche,  und 
zwar  durch  Deutsche  Münzmeister,  das  Münzwesen  re- 
formirte,  ist  bekannt.  Auf  die  früheren ,  zum  Theil  sehr 
sonderbaren  Ableitungen  des  Wortes  Sterling  können 
wir    hier    nicht    näher  eingehen. 

Das  Wort  OT'SK)  ist  schwer  zu  erklären:  Krug  ver- 
sucht es  von  o^ar-b  Feuerherd,  abzuleiten,  wodurch  wir 
eine  Abgabe  von  Rauchfang  hätten.  In  diesem  Falle 
müsste  OTB  nayra  der  Zusatz  eines  Abschreibers  sein. 
Herr  Baron  Chaudoir  übersetzt  dies  Wort  durch  va- 
terländisch, aber  damals  hatten  weder  die  Russen, 
noch  die  Radimit sehen  eigenes  Geld ' .  Mögen  Rus- 
sische Sprachforscher  diesen  Ausdruck  erläutern. 

Sollte  sich  aber  der  Ausdruck  Schilling  an  diesen 
beiden  Stellen  auf  wirkliche  Münzen  beziehen,  so  müs- 
ten  Karlingische  Pfennige  bei  den  Radimitschen  im 
Umlauf  gewesen    sein.     Dergleichen    hat    man    aber    in 


^  Apercu  sur  les  monnaies  russes,  1.  c. 
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Rttssland  nie  gefunden  und  ist  es  auch  nicht  wahrschein- 
lich, da<;s  sie  in  solcher  Anzahl  hier  vorhanden  gewesen 
sein  sollten,  um  danach  gar  Abgaben  bestimmen  zu  kön- 
nen. Diese  mochten  daher  wohl  in  Getraide  oder  ande- 
ren Naturproducten  festgesetzt  gewesen  sein,  deren  Werth 
sich  zu  Nestors  Zeit  auf  etwa  einen  Schilling  belief. 

Nach  Krug  kommen  übrigens  beide  Ausdrücke,  aus- 
ser an  diesen  Stellen,  in  mittelalterlichen  Urkunden  und 
Chroniken  Russlands  nicht  weiter  vor:  wir  dürfen  daher 
voraussetzen ,  dass  auch  das  auslandische  Geld  mit  ein- 
heimischen Namen  «^eHbrn»  u.  s.  w.  bezeichnet  wurde, 
wenn  auch  durch  die  Fremden,  welche  es  einführten, 
die  Benennungen  «cSchilling,  Pfennig»  u.  s.  w.  nicht 
ganz  unbekannt  geblieben  sein  mochten. 

Goldmünzen  haben  sich,  so  viel  wir  erfahren  konn- 
ten, in  den  uns  zugänglich  gewesenen  Russischen  Fun- 
den nicht  angetroffen,  nicht  einmal  die  einst  in  Russland 
so  vielfach  verbreiteten  Byzantinischen  Solidi,  von 
denen  sogar  das  jetzt  übliche  Gewicht,  der  Solotnik, 
seinen  Namen  erhalten  hat.  Ob  Gold  in  Barren  oder 
Stangen  in  Russland  au^egraben  sei,  haben  wir  nicht  in 
Erfahrung  bringen  können,  in  Skandinavischen  Funden 
kommen  Gold  und  Elektrum  in  der  erwähnten  Form, 
sogar  Arabische  Goldmünzen,   öfter   vor  ^ 

Kupfergeld,  wie  es  damals  nur  im  Byzantinischen 
Reiche  und  von  den  Arabern  geschlagen  wurde,  ist  in 
Russland  nie  mit  Silbergeld  gefunden  worden  und 
wissen  wir  nur  von  einigen  schüsselformigen  Kupferstücken 
der  Komnene,  welche  vor  sechs  bis  sieben  Jahren  in 
der  Ukraine  ausgegraben  sein  sollen. 

^  Ein  Fatimidisches  Goldstück  wurde  ha  J.  1691  bei 
Wadstena  in  Ostgothland  gefunden ^  ein  anderes  von 
Ali-ben-Jussuf,  dem  M ur ab iten- Könige,  im  J.  1844  auf 
Wisby  u.  s.  w.  S.  Tornberg,  numi  Cufici  Regii  numopliy- 
lacii  Uolmiensis,  S.  XIV,  XLIll  u.  s.   w. 
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FDVDORTB. 


Die  Angaben  über  die  Fundorte  selbst  sind  meist  sehr 
ungenau,  oft  fehlen  sie  sogar  gänzlich.  Dies  mag  wohl 
daher  kommen,  dass  die  Finder  glauben,  ihren  Schatz 
verheimlichen  zu  müssen,  um  nicht  einen  Theil  desselben 
denen,  welche  darauf  legitime  Ansprüche  haben  möchten, 
abzugeben.  Man  findet  daher  auch  nicht  selten,  dass  ein 
Fund  getheilt  und  gleichzeitig  an  mehrere  Händler, 
vielleicht  sogar  an  verschiedenen  Orten,  verkauft  wird, 
so  dass  der  Liebhaber  den  Vortheil  entbehrt,  das  Ganze 
des  Fundes  ungetheilt  zu  mustern  und  daraus  die  för  die 
Bestimmung  einzelner  Stücke  so  wichtigen  Folgerungen 
zu  ziehen-  So  war  der  so  bedeutende  Oranienbaumer 
Fund,  welcher  im  Ganzen  wohl  über  4000  Münzen 
umfasste ,  in  vier  Theile  getheilt ,  wovon  einer  der 
Akademie  der  "Wissenschaften,  die  drei  bedeutenderen 
aber  der  Reicheischen  Sammlung  zufielen  *. 

Von  zwei  anderen  Funden,  deren  einer  namentlich  eine 
grosse  Anzahl, Rheinischer  und  Friesischer  Pfennige 
enthielt,  haben  wir  über  die  Lokalität  gar  nichts  sicheres 
ermitteln  können:  die  Angabe,  dass  letzterer  bei  Now- 
gorod ausgegraben  sei,  ist  durchaus  nicht  verbürgt. 

Die  uns  bekannten  Fundorte  sind  folgende: 

A.  In  Russland. 

1.  Gouvernement  St.  Petersburg,  bei  Oranien- 
baum,   im    Sommer    1846,    etwa  4000    Deutsche  und 


>  Die  meist  älteren 'Angaben,  in  welchen  bloss  von  Funden 
die  Rede  ist,  ohne  dass  die  Münzen  selbst  näher  bezeichnet 
sind,  führen  wir  nicht  weiter  an.  So  schreibt  Lepech in  von 
goldenjen  und  silbernen  Münzen,  welche  man.  in  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  in  Grabhügeln  (Kurganen)  bei  dem 
Dorfe  Dobytschka,  nicht  fem  von  Sara  tow  entdeckte»  Waren 
dies  Byzantinische  oder  Arabische  oder  noch  andere  Münzea! 
S.  4^eBiixjH  sanHCKH  nyxeniecTBiii  «lenexana.  I,  S.  393* 
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Angelsächsische  Münzen,  welche  an  unedirten  Stücken 
die  reichste  Ausheute  gewährt  haben.  Hierhei  befanden 
sich  etwa  700  bis  800  gut  erhaltene  Angelsächsische, 
fast  eben  so  viel  Deutsche  und  einige  hundert  Arabische 
Münzen.  Der  Rest  bestand  aus  abgegriffenen  oder  frag- 
mentarischen Stücken  derselben  Art. 

Einige  besonders  merkwürdige  Stücke  dieses  Fundes 
haben  wir  bereits  im  I  Bande  der  Memoiren,  S.  1  70  — 
172   bekannt  gemacht,    nämlich: 

a.  Schmuckstück  mit  "dem  Haupte  Otto 's  I  oder  gar 
Heinrich's  I. 

b.  Merkwürdiger  Pfennig  mit  einem  belorbeerten 
Brustbilde  nebst  sinnloser  Umschrift  auf  der  Hs.  und 
+  0TT0  REX  auf  der  Rs. 

Wir  hatten  dieses  Stück  aus  guten  Gründen  Otto  I 
zugewiesen:  Herr  Cappe  aber,  welcher  in  seiner  ver- 
dienstvollen Abhandlung  über  die  Münzen  der  Deutschen 
Könige,  unseren  Pfennig  von  Neuem  mittheilt,  legt  ihn 
Otto  III  bei,  indem  er  zweifelt,  dass  schon  unter  Otto  I 
derartige  Gepräge  ausgegangen  seien  und  sich  auf  zwei 
Münzen  von  Huy  mit  Brustbildern,  welche  er  auf  Otto 
III  bezieht,  stützt  *.  Allein  letztere,  deren  Attribution 
an  Otto  III  noch  keinesweges  sicher  ist,  sind  von  einem 
ganz  anderen  Stile  und  grade  das  alterthümliche  unse- 
res Pfennigs,  dessen  Brustbild  an  das  Ludwigs  des 
Frommen,  ^  so  stark  erinnert,  spricht  dafiir ,  dass  er 
nicht  Otto  m,  sondern  nur  Otto  I  beigelegt  werden 
darf. 

c.  Pfennig  Heinrichs  11  mit  HEINRI.  . .  .IMP.  und 
bestrahltem  Haupte  des  Kaisers  auf  der  Hs.  und  VICTO .  .  , 
nebst  dem  stehenden  Sonnengott  auf  der  Rs. 


1  S.  76,  NO  347,  a.  Taf,  XXII,  N^  371. 

2  S.   Götz,  Kaisermunzen,  TL   V  N^  28  etc. 

48 
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Auch  diese  Münze  wird  von  Herrn  Cappe  reproducirt, 
jedoch  Heinrich  IH  vindicirt,  was  sich  einfach  dadurch 
widerlegt,  dass  die  jüngsten  Münzen  des  Oranienbaumer 
Fundes  aus  der  Königszeit  Konrad 's  II,  also  noch 
vor  dem  J.  1027,  in  welchem  er  zum  Kaiser  gekrönt 
wurde,   stammen  ^ 

RI 

d.  Pfennig  Heinrich's  11  mit  WRIH  aufderHs.  und 

CA 
IMPERATOR  auf  der  Rs.  wahrscheinlich  aus  der  Gegend 
von  Kölln. 

e.  Pfennig  vom  Augsburg  er  Typus,  mit  dem 
zierlich  dargestellten  Brustbilde  Heinrich's  II. 

6.  Gouvernement  Pskow,  ohne  nähere  Ortsangabe; 
ein  Pfennig  Eduard  des  Bekenners,  in  London  geschla- 
gen, mit  +EDPERD  REX  und  dem  Brustbilde  des  Kö- 
nigs auf  der  Hs.  und  +BRVNMAN  ON  LV,  nebst  einem 
Kreuze,   auf  der  Rs.  ^. 

7.  Gouvernement  Moskau,  bei  Zwenigorod,  im  J. 
1847,  gegen  tausend  Angelsächsische  und  Deutsche  Mün- 
zen, bei  welchen  letzteren  Mainzer  Pfennige  von  Otto 
in  und  Konrad  H,  'Würzburger  von  Otto  III  als 
König  und  als  Kaiser,  so  wie  von  Bischof  Bruno  (mit 
defn  Portale),  Andernacher  (mit  dem  A),  Köllner 
von  den  Ottonen  und  Heinrich  II,  Strassburger 
mit  dem  Kopfe  Heinrich's  II  in  einer  Strahlenkrone, 
Münzen  von  Huy  von  Konrad  II,  mit  dem  heil. 
Domitianus,  von  Thiel  in  Geldern  (Konrad  II)  und 
Nachahmungen  derselben,  Magdeburger  von  Otto  I 
und  mit  St.  Mauricius,  Otto-Adelheids- Münzen , 
Bernhard  von  Sachsen  (mit  Kreuz  auf  beiden  Seiten), 
ein  paar  im  Brandenburgischen  geschlagene,    sogenannte 


1  Cappe,  1.  CS.    110,  W  512,  Tf.  XXII,  N«  372. 

2  Sawelieff,  Myxaiie/^aucKa;!  HyMUSMaTHKa,  S.    lOS. 
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"Wendenpfennige,  Graf  "Wichmann  *  u.  a.  m.  Die 
besten  Stücke  dieses  Fundes  befinden  sich  in  der  Gräflich 
Stroganoffscben    Sammlung. 

8.  Im  Gouvernement  Wladimir  unweit  der  Gouverne- 
mentsstadt, an  der  Kliasma,  wurden  im  J.  1820  oder 
1821  Deutsche  Münzen  der  Ottone  und  Heinrichs 
II  ausgegraben  ^.  i 

9.  Gouvernement  Smolensk,  unweit  Dorogobusch, 
im  J.  1847:  Byzantinische,  Arabische,  Deutsche 
und  Englische  Münzen;  letztere  von  Aethelred  11 
(von  den  Münzmeistern  W^ulferd  in  London  und  Derold 
in  Norwich)  und  Harold  I,  auch  Dänische  von  Swend 
Estrithsen  ^. 

10.  Gouvernement  Jaroslaw,  zu  Uglitsch,  nicht 
fern  von  Rostow  in  den  Jahren  1837,  1838,  1841 
und  1843,  Deutsche  und  Angelsächsische  Münzen, 
jedoch  stets  in  geringer  Anzahl. 

"  1 1 .  Gouvernement  W^plogda,  bei  Ustiuk-W^elikii, 
vor  etwa  acht  bis  neun  Jahren,  Angelsächsische  Münzen. 

1 2 .  Gouvernement  Perm ,  auf  verschiedenen  S  t  r  o  g  a- 
noffschen Besitzungen,  Angelsächsische  und  Deutsche 
Münzen,  stets  jedoch  in  geringer  Anzahl. 

B.  In  Finnland. 

13.  Bei  Saris  nicht  fern  von  Abo,  im  J.  1686, 
Angelsächsische  Münzen  von  Aethelred  II,  Knut  und 
Edward  dem  Bekenner,  Deutsche  von  Kölln,  Augs- 
burg u.   s.   w.,*  Byzantinische   und  Kufische   ^. 


*  S.  Zeitschrift  für  Münz-Siegel-und  Wappenkunde,  III, 
S.   178. 

^  Fr  ahn,  topographische  Uebersicht  der  Ausgrabungen 
von  altera  Arabischen  Gelde  in  Russland  etc.  W  6,  Sawe- 
lieff,  S.   18. 

3  Mittheil ung  des  Herrn  P.  S,  Sawelieff. 

4  Brenner,  Thesaurus  num.  Sveo-Goth.,  266,  6.  Hilde- 
brand, Anglosachsiska  Mynt  &c.  8.  LXXI.  &c. 
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14.  Bei  Nousis,  tinweit  von  Abo,  im  J.  1762 
eine  ansehnliche  Menge  Englischer  Pfennige,  nament- 
lich von  Aethelred  TL  ^ 

15.  Zu  Pälkäne  in  Tawastland,  65  Münzen  von 
Aethelred  und  Knut,  25  Irländische,  14  Deutsche 
und  Ku fische,  so  wie  ein  silberner  Armring  u.  s.  w.  ^. 

16.  In  Lappland,  auf  der  Gränze  von  Kuolajärfoi 
und  Sodankylä  unter  dem  67  Grad  nödlicher  Breite, 
fand  man  im  J.  1841,  ausser  mehreren  Schmuckstücken, 
eine  bronzene  Waage  mit  den  dazu  gehörigen  Schalen 
und  zwölf  Gewichten,  nebst  1 7  4  Deutschen  und  Englischen 
Münzen,  letztere  von  Aethelred  11,  Knut  und  Har- 
diknut.  ^. 

17.  Der  Fund  von  Reso,  bei  Abo  ergab  17  An- 
gelsächsische Münzen  von  Aethelred  und  Knut  und 
28  Deutsche  der  Ottone.  23  dieser  Münzen  sind 
mit  dem  Königl  Gabinet  zu  Stockholm  vereinigt.  ^. 

18.  Gouvernement  Abo-Biörneborg,  nicht  fern  von 

Abo,  vor  etwa  seclis  Jahren;  Angelsächäiscbe ,  Deutsche 
Münzen ,  femer  der  hixcbst  seltene  Denar  von  Swend 
Tveskjäg  von  Dänemark  (in  der  Beichelschen  Samm- 
lung, Pfennige  von  Olaf  Skötkonung  und  von  An  und 
Jakob  von  Schweden  u.  s.   w. 


^  Liljegren,  Anteckningar  om  fynd  i  Svensk  jord ,  in  den 
K.  Witterh.  Historie  och  Antiqv.  Academ.  Handlingar,  XIII, 
S.    193.,   Hildebrand,  1.    c,  &c. 

2  Hildebrand,  1.  c,  S.   LXXII. 

3  Hall  Ström  in  den  Actis  Societatis  scient.  Fennicae,  1, 
731.»  S.  Hildebrand,  1.  c.  Die  Münzen  selbst  sind  noch 
nicht  untersudit  upd  die  Angabe  dass  die  Englischen  einen 
Zeitraum  von  Ekbert  bis  Heinrich  HI  (800-^1272)  die 
Deutschen  von  Heinrich  I  bis  Heinrich  V  (919  —  1125) 
umfassen ,  ist  gewiss  nicht  zuverlässig. 

^  Hildebrand,  1.   c. 


—  37  t  — 

»  ■ 

19.  In  Lappland  fand  man  im  J.  1848  m  einem 
Steintiaufen  ein  Kästchen  von  Birkerinde,  worin  Münzen 
des  dreizehnten  Jahrhunderts ,  so  wie  eine  Waage  zum 
Klappen,  nebst  zwei  und  zwanzig  Gewichten  von  Eisen, 
mit  Kupfer  überzogen.  Der  ganze  Fund  befindet  sich  im 
Museum  der  Universität  von  Helsingfors*. 

C.   In  den  Ostseeprovinzen. 

Die  Ergebnisse  der  Münzfunde  in  den  Ostseeprovin- 
zen hat  Herr  Prof.  Kruse  in  seinen  Necrolivo'nicis 
sorgsamst  zusammengestellt.  Ausserdem  hatte  Herr  Dr. 
Sachsendahl,  Sekretär  der  Ehstlandischen  Gesellschaft 
zu  Dorpat,  die  Güte,  uns  einige  interessante  Mitthei- 
lungen zu  machen,  welche  wir  dankbarst  mit  jedesmali- 
ger Nennung  des  Herrn  Verfassers ,  wiederzugeben  nicht 
ermangeln.  Die  bedeutendsten  Funde  sind : 

20.  Gouvernement  Ehstland,  bei  Erwis  (Jervis),  im 
Karusenschen  Pastorate,  fand  man  im  J.  1685  eine 
grosse  Anzahl  Angelsächsischer  Pfennige,  von  Aethel- 
red  II,  Knut,  Harold  I,  Harthaknut,  Edward 
dem  Bekenner  und  Harold  II,  so  wie  Deutsche  Mün- 
zen  der  Ottone,   Heinrich's  II  und  Konrad's  II-. 

21.  Im  Juli  des  Jahres  1799  fand  ein  sich  auf 
der  Jagd  befindender  Mann  am  Rande  des  unter  der 
Stadt  \Verro  befindlichen  Tammula-Sees,  als  er  den 
verloren  gegangenen  Flintenstein  suchte ,  eine  Anzahl 
Englischer,  Dänischer  und  Deutscher  Münzen  (von 
Aethelred  II,  Knut,    der    Ottone,    Heinrichs  II 


1  Nach   mündlichen   Mittheilungen. 

2  Witterh.  Academiens  Handlingar,  Th.  XIII,  S.  167, 
vergl.  Brenner,  Thes.  num.  Sveo-Goth.  S.  ^66.  v.  Lede- 
bur,  über  die  Zeugnisse  eines  Handelsverkehrs  mit  dem 
Orient  u.  s.   w,  S,  41. 
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und  Konrads  II.)  Einen  Theil  derselben  hat  Herr 
Prof.  Kruse  in  seinen  «Necrolivonicis»  aus  dem  Dor- 
patschen  Universitäts-Museo  beschrieben.  Unter  1  9  Stükr 
ken,  welche  Herr  Dr.  Sachs enda hl  als  zu  diesem 
Funde  gehörig ,  zum  Geschenke  erhielt ,  befanden  sich 
drei  Aethelrede  der  Münzmeister:  Somerled  von 
Lincoln,  Godr'  von  London  und  Leofric  von 
"Wallingford,  drei  Pfennige  Knut*s  von  den  Münz- 
meistern Snefing  und  Swearting  von  Lincoln  und 
Lifinc  von  London,  ein  Pfeönig  Harold's  I  von 
G o d f i e d ,  Münzmeister  zu  yV ecedport  ( Wa tchet)  fe r- 
ner  ein  sehr  seltener  Denar  von  Olaf  Skötkonung 
von  Schweden  mit  dem  diademirten  Brustbilde  des  Kö- 
nigs nebst  der  Umschrift:  +  OLF  AE  ONSIDEI  auf  der  Hs. 
und  DREGR  ON  SIT  (Sithune)  auf  der  Rs.  Endlich  ein 
Regensburg  er  Pfennig  Herzog  Heinrich's  II  von 
Bayern,  so  wie  ein  in  Dock  um  in  Friesland  geschla- 
gener Pfennig  des  Markgrafen  Ekbert's  II,  (1068 — 
1090)  vom  Goslarschen  Typus,  welcher  letztere  jenem 
alten  Funde  natürlich  nicht  angehören  kann  und  viel- 
leicht einzeln  in  der  Gegend  von  Werro  entdeckt 
wurde  ^ . 

Unter  den  übrigen  Münzen  dieses  Fundes,  welche 
Herr  Prof.  Kruse  und  zwar  in  Rücksicht  auf  die  ge- 
ringen, ihm  zu  Gebote  stehenden  Hül£»mittel,  mit  dop- 
pelt dankenswerther  Genauigkeit  beschreibt,  befinden  sich 
Köllnische  Pfennige  der  Ottone,  so  wie  Heinrich's  II, 
von  letzterem  Könige  ein  Strasburger  Denar,  meh- 
rere Stücke  der  Köllnischen  Erzbischöfe  Pil lg r im  und 
Herrmann  II,  ein  Deventerscher  Pfennig  Hein- 
rich's II  S.  18  ]N^35,  dieselbe  Münze  welche  Made r 
und  Götz  irrig  nach  Bonn  verwiesen,  verschiedene 
Pences  von  Aethelred  II    und  Knut   dem    Grossen, 


*   Mitlheilung  des  Herrn  Dr.  SaclisendahJ 
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ein  Penny  Sithriks  von  Dublin  (Münzmeister  Snu- 
bern),  ein  solcher  von  Swen  II  (1047 — 1074)  von 
Dänemark  so  wie  mehrere  in  Irland  und  Norwegen 
geschlagene  Nachahmungen  Angelsächsischer  Typen  ^  und 
endlich  ein  Fragment,  welches  Herr  Prof.  Kruse  auf 
Erzbischof  Ebo  von  Rheims  (822—826)  bezieht.  Es 
zeigt  dasselbe  auf  der  Hs.  ein  Kreuz,  in  dessen  Win- 
keln +  BOE  und  die  Umschrift  RHEHE,  deren  Ende, 
nach  Herrn  Kruse,  wahrscheinlich  «Archiepisc»,  abge- 
rieben ist.  Rs.  ein  anderes  Kreuz  mit  Kreuzverzierung 
umher,   ohne  Umschrift. 

Schwierig  ist  es  ein  solches  Fragment  zu  bestimmen 
und  wenn  wir  auch  ohne  Anschauung  des  Originals,  uns 
über  dasselbe  kein  apodiktisches  Urtheil  erlauben ,  kön- 
nen wir  doch  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  versichern, 
dass  dieses  Stück  nicht  dem  berühmten  Erzbischof  Ebo 
angehöre.  Denn  1,  giebl  es  keine  Erzbischöflich  R ei ms- 
schen  Münzen  vor  Ebles  (1021  — 1033)  welcher  das 
Münzrecht  zu  Mouzon  erwarb  und  Guy  (Veit,  1049 
— 1055),  der  noch  den  bescheidenen  Titel  Praesul 
Reraorum  führte.  2,  Stammen  die  ersten  Bischöflichen 
Münzen ,  welche  überhaupt  in  Deutschland  und  Frank- 
reich vorkommen ,  aus  der  Mitte  des  zehnten  Jahrhun- 
derts; die  ältesten  bekannten  sind  von  Adalbero  I 
von  Metz  (929  —  964).  Eine  Bischöfliche  Münze  aus 
dem  A  n  f  a  n  g  e  des  neunten  Jahrhunderts  in  Deutschland 
oder  Frankreich ,  wäre  unerhört.  3 ,  Ist  der  Name  von 
Rheims  auf  Münzen  der  Karlingischen  Zeit  stets  EMIS, 
RHEMIS,  auf  denen  der  ersten  Erzbischöfe  aber  REMOKVM 
(praesul),  REMENSIS  (nummus)  geschrieben,  RHENE 
kommt  hingegen  nie  vor.  Endlich  aber  sind  auch  4,  die 
Gepräge    des  Fragmentes  und  der  wirklich    in  Rheims 


«  S.  Kruse,  S.    13,  N«  4,  5,   9,   10,   11   u.  s.   w.,  S.  15 
NO  61,  66  u.  s.  w. 
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geschlagenen  Denare  ganz  abweichend^  namentlich  findet 
an  auf  letzteren  niemals  die  Buchstaben  in  den  Winkeln 
des  Kreuzes  ^ 

Aus  einer  Skizze  dieser  Münze,  welche  uns  Herr  Prof. 
Kruse  mit  der  den  wahren  Freund  der  Wissenschaft 
charakterisirenden  Bereitwilligkeit  überschickte;  ersehen 
wir,  dass  die  Münze,  ihrer  Fabrik  nach,  den  Rheinisch- 
Westphälischen  Geprägen  des  eilften  Jahrhunderts  an- 
gehören muss.  Das  breite  Kreuz  der  Rs.  ist  namentlich 
Köllnischen  und  Andernachschen  Münzen  eigen- 
thümlich ,  welche  beiden  Münzstätten  jedoch  auf  diesen 
Pfennig  nicht  Anspruch  machen. können.  Vielleicht  ge- 
hört derselbe  dem  Mindenschen  Bischof  Reinhard 
-(1080 —  1089)  an;  das  O  unter  dem  Kreuze  auf 
der  Rs.  würde  dann  ein  Ringel  sein  EB  fiir  EP(isco- 
pus)  findet  sich  nicht  selten.  Jedoch  lässt  sich  ohne  An- 
schauung des  Originals  oder  einer  Staniolcopie,  über  diese 
Münze  kein  sicheres  Urtheil  fällen^. 

22.  Gouvernement  Lievland,  bei  Wendau;    im  J. 
1820,  Angelsächsische  Pfennige  Aethelreds  II  u.  a.  ^ 

23.  Ebendaselbst  wurden  im  J.  1828  zwei  Töpfe 
voll  Angelsächsischer  Münzen  ausgegraben'^. 


^  S.  De  Longperier  in  der  Revue  numismatique,  1840, 
S.  332  u.  folg. 

^  Leider  haben  wir  eine  solche  auch  nicht  einmal  durch 
Yermiltelung  des  Hrn  Prof.  Kruse  erhalten  können.  Der- 
selbe schreibt  uns  von)  14  Juni.  cMein  Brief  ist  so  lange 
(vier  Wochen)  liegen  geblieben,  weit  ich  von  Tag  zu  Tage 
hoffte,  die  von  Ihnen  gewünschlen  Münzen  auf  der  hiesigeD 
Kunstsammlung  abdrucken  zu  können;  allein  Herr  Ste- 
phani  hat  noch  keine  Zeit  gehabt  sie  zu  finden,  oder  mir 
eine  Zeit  zu  beslimmen  in  welcher  ich  die  von  mir  selbst 
couvertirten   Münzen  aussuchen  könnte  »  -^   8apienti  sat! 

3  Frähn,  1.  c    N^  -25. 

^  Rosenplettersche  Beiträge  zur  Kenntni&s  der  £hst- 
nischen  Sprache,  Heft  19,  S.   75. 
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24.  Gouvernement  Lievland,  bei  Oberpahlen,  im 
J.    1839,  Angelsächsische  Münzend 

Ausserdem  mehr  oder  minder  bedeutende  Funde  zu 
Ascheraden^  Cremon,  Niggen  aufOesel,  zu  Per- 
nau,  Reval,  Ringen,  Weissenstein,  u.  s.  w.,  deren 
Inhalt  Herr  Prof.   Kruse  zusammengestellt  hat. 

25.  Im  Gouvernement  Lievland,  in  der  Gegend 
des  AVirzjerws,  wurden  beim  Bearbeiten  des  Feldes  zu 
verschiedenen  Zeiten  einzelne  Angelsächsische  Mün- 
zen gefunden,  namentlich  Pfennige  Aethelred  s  II,  der 
Münzmeister  AeJ:hestan  von  Warwik  und  Oudgrim 
von  York,  Knut 's  von  den  Münzmeistem  Leofric  zu 
Hertford,  Aethelric  zu  London  und  Svartgal  zu 
Winchester  u.   s.   w. 

26.  Nicht  weit  davon,  im  Randen  sehen  Kirchspiele,  fand 
man  im  Sommer  1846  einen  unten  näher  beschriebenen 
Pfennig  des  Köllnischen  £rzbischo&  Sigewin  und  ei- 
nen Denar  des  Herzogs  Spitignew  von  Röhmen  aus 
seiner  zweiten  Regierungszeit  (1079—1089).  (Lele- 
vel,  numismatique  du  moyen-agc,    Tf.  XXII,    15.)^ 

27.  In  der  Umgegend  Dorpat*s  fand  man  zu  ver» 
schiedeoen  Zeiten  u.  a.  einen  Pfennig  des  Erzbischof's 
Hermann  III  von  Kölln,  einen  nicht  gut  erhaltenen 
Mainzer  Denar  mit  dem  Rrustbilde  des  £rzbischo&  auf 
der  Hs.  und  einem  Kirchenportale  auf  der  Rs. ,  ferner 
mehrere  spätere  Münzen  der  Trierschen  £rzbischöfe 
Dietriches  II  (I212-.I242)  und  Heinrichs  (1260 
—  1286),  der  Köllnischen  Erzbischöfe  Engelberts  I 
(1216—1225)  und  Heinrichs  I  (1225^1237), 
welche  zu  betrachten,  dem  Zwecke  dieser  Abhandlung 
ferner  liegt  ^. 


1  Verbandlungen  der  Ebstuischen  Gesellschaft,  I,  S.  69. 

2  MittheiluDg  des  Herrn  Dr.  Sachsendabi. 

3  Desgl. 


49 


—  376  — 

28.  In  Ehstland  wurden  im  Januar  1843  unter 
dem  Gute  Steinfickel,  auf  dem  Dorfe  Ojafar,  ver- 
schiedene Englische  Münzen,  so  wie  zwei  kugelförmige 
Gewichte  von  Stein  gefunden,  welche  letztere  Herr  Prof. 
Kruse  untersucht  und  darüber  in  der  Ehstnischen  Ge- 
sellschaft einen  Vortrag  gehalten  hat.  Ueher  die  Mün- 
zen seihst  hat  sich  nichts  Näheres  in  Er&hrung  brin- 
gen lassen  * . 

Die  hauptsächlichsten,  in  den  Ostseeprovinzen  der 
Erde  entnommenen  Gepräge  des  X  bis  Xu  Jahrhunderts, 
welche  Hr.  Prof.  Kruse  mittheilt,  sind  mit  Ausnahme 
der  bei  Werro  gefundenen,  und  von  uns  bereits!  oben 
erwähnten : 

1.  Deutsche. 

Mainzer    Pfennig    Konrad's  II.    (S.    18    N«  31,) 

KöUnische  Pfennige  der  Ottone  in  Originalen  und 
Nachbildungen^,  ferner  von  Konrad  II  (mit  Brustbild), 
sowie  der  Erzbischöfe  Pillgrim  (1021  — 1036),  Her- 
mann (1036—1056)  und  Anno  II  (1056—1075.) 
Dann  auch  ein  in  Andernach  geschlagener  Denar  von 
Pillgrim^. 

Trierscher  Pfennig  vom  Erzbischof  Poppo  (1017- 
1047)  mit  den  von  zwei  Händen  gehaltenen  Schlüsseln 
auf  der  Rs.^. 

Devent ersehe  Nachahmung  mit  rohem  Gesichte  auf 
der  Hs.  und  Portal  auf  der  Rs.  Die  Spuren  der  Um- 
schrift   geben    keinen    Sinn.    Aehnliche  Stücke    kommea 


1  Mittheilung  des  Hr.  Dr.  Sachsendahl. 

2  Zu  letzteren  gehört  auch  der  Pfennig,  welchen  Hr.  Prof. 
Kruse  Erzbischof  Hermann  I  (890  —  925)  beilegt.  Die  Ge- 
präge dieses  Erzbithum's  beginnen  aber  erst  mit  Bruno  I 
(953-975). 

3  Kruse,  S.  i8N036,  vergl.  unsere  Zeitschrift  für  Münz-, 
Siegel-  und  Wappenkunde,  UI  Tl.  V,  3. 

4  S.   18  NO  23. 
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auch  öfter  im  eigentlichen  Russland  vor,  namentlich  be- 
finden sich  mehrere  in  dem  Funde,  welcher  die  Friesi- 
schen Münzen  enthielt.  San  Urstück  solcher  Münzen, 
von  Konrad  II,  s.  bei  Gappe,  die  Münzen  der  Deut- 
schen Kaiser  und  Könige,   Tf.  XXU,  N«  365  «. 

Utrecht,  Denar  Bischof  Bernold's  (1027—1054) 
mit  dem  heiligen  Martin. 

In  Dockum  geschlagener  Pfennig  des  Markgrafen 
Ekbert  II  von  Meissen,  Grafen  von  Staveren  u.  s.  w. 
(1068—1090),  s.  Dirks,  Bijdragen  tot  de  Penning- 
künde  van  Friesland,    1. 

Nachahmungen  der  in  Sachsen  geschlagenen  Münzen 
Otto's  I  und  der  Adelheid. 
-Bremer  Pfennig  Heinrichs  II  mit  S.  Brema. 

Nachahmungen  von  Augsburger  Denaren  Hein- 
richs 11^.        * 

Strassburger  Münzen  Heinrich's  11,  so  wie  des 
Bischöfe  Erkambold  (960—990.) 

Bayersche  Pfennige  der  Herzöge  Heinrich  II  und 
Otto,  in  Regensburg  geschlagen. 

Hieran  schliesst  sich  ein  bei  Niggen  gefundener,  jetzt 
in  der  v.  Reicheischen  Sammlung  befindlicher  Denar 
des  Königs  Salomon  von  Ungarn^. 

2.  Englische.  * 

Münzen    vor  Aethelred  II    sind  in  den  Ostseepro- 
vinzen nicht  gefunden  worden,   denn  nach  den  von  Herrn 
Staatsraih  Kruse   uns  gütigst  mitgetheilten  Zeichnungen, 
*  ergeben    sich  die  von  ihm  mit  Aeusserungen    des  Zwei- 
fels Ekbert  und  Osbert    von  Northumberland,  so 


1  S.  16,  N^  2,  wo  diese  MüDze  mit  einem  Fragezeichen, 
an  Herzog  Guido  von  Spoleto«  als  König  von  Italien  ge- 
wiesen wird. 

2  S.   17  NO  20,  22. 

3  S.   18  NO  38. 
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wie  Edred  von  England  beigdegten  Pence^/als 
rohe  (meist  Irische)  ISacbahniungen  der  Denare  Aethel* 
red's  II,  wie  solche  in  Rassischen  Fanden  fast  ebenso 
häufig  vorkommen  wie  die  Originale. 

Die  in  Lievland  aasgegrabenen  Münzen  Aet  hei  red's 
sind  ziemlich  zahlreich;  Herr  Kruse  fuhrt  (ohne  die 
Werro  sehen)  über  zwanzig  von  verschiedenen  Stempeln 
und  Münzstätten  auf.  Nächst  ihnen  erschienen  in  grös- 
serer Anzahl  die  Gepräge  Knuts  des  Grossen,  deren 
Herr  Kruse  auch  gegen  zwanzig  Stück  bekannt  macht. 
Harold  I,  Harthaknut,  Edward  der  Bekenner  und 
Wilhelm  I  kommen  dagegen  nur  in  emzelnen  Exem- 
plaren vor. 

Diesen  Englischen  Geprägen  sind  hinzozafugai  noch 
ein  Pfennig  König  Sithriks  von  Dublin  (989—1029), 
mit  dem  Münzmeisternamen:  GiEREWIN^,  so  wie  eine 
Anzahl  in  Norwegen,  Ireland  und  selbst  auf  Island 
geschlagene  Nachahmungen  Englischer  Typen,  zu  wel- 
chen namentlich  auch  die  nicht  eben  seltenen,  mit  Kreu- 
zen auf  beiden  Seiten  bezeichneten  Pfennige  gehören, 
deren  Inschriften  nur  aus  den '  oft  wiederholten  Buchsta- 
ben 3fTl  bestehen^. 

Das  zahlreiche  Vorkommen  dieser  Nachahmungen 
bei  Rii^ssis eben  Funden  scheint  auch  darauf  zu  deuten, 
dass  dieselben  zum  Theil  von  wandernden  Normannen, 
welche  zum  Zweck  ihrer  Züge  Geld  nöthig  hatten,  in 
der  Stempelschneidekunst  aber  eben  nicht  geschickt  wa- 
ren,  ausgegangen  sein  möchten. 

D.  In  Polen. 

29.  Zu  Kaski ,  bei  \Varschau  fand  man  im  J. 
1775    eine    Anzahl    Münzen    welche    nach    Angabe    des 


1  S.   13,  NO  1,  2,  3. 

2  S.   13,  NO  6. 

3  Kruse,  1.  c.  S.    17   N«   14. 
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^lehrten  Bischöfe  Alber trandi  am  1040  der  Erde 
anvertraut  sein  müssen.  Nähere  Nachrichten  über  diesen 
Fund  waren  wir  nicht  im  Stande  zu  ermitteln  ^ . 

30.  Wichtiger  und  bedeutender  ist  der  Fund  yon 
Sierpow  bei  Lenczicz;  er  wurde  1  823  entdeckt  und 
bestand  aus  mehreren  hundert  Münzen,  wobei  Köllni- 
sehe  Pfennige  vom  Erzbischof  Hermann,  Utrechter 
von  Bernulf,  Böhmische  von  Bracislaw,  Englische 
von  Aethelred  II  bis  auf  Edward  den  Bekenner, 
auch  Byzantinische  Fragmente.  Da  König  Edward 
von  welchem  die  jüngste  Münze  ist ,  im  J.  1 042  auf 
den  Thron  kam,  muss  dieser  Fund  etwa  1043  oder 
1044  vergraben  sein^. 

31.  Ueber  den  Fund  von  Trzebun,  einem  Dorfe  bei 
Plock,  wo  im  Juni  1824  ein  Bauer  gegen  2000 
Münzen  ausgrub,  besitzen  wir  gelehrte  und  interessante 
Untersuchungen  von  Lelewel,  aus  welchen  hervorgeht, 
dass  diese  Münzen  zwischen  1040  und  1042  eingegrar 
ben  sein  müssen,  also  etwa  zu  derselben  Zeit  wie  die 
beiden  früheren  Funde.  Auch  dieses  Fundes  jüngste  Exem-- 
plare  waren  Englische,  nämlich  von  Harthaknut  und 
ausserdem  Böhmische  Pfennige  BracislawV  Mit  Aus- 
nahme einiger  Arabischer  Dirhems  und  Byzantini- 
scher Miliaresien  (von  Nikephoros  Pbokas),  bestand  der 
ganze  Fund  aus  Deutschen  und  Englischen  Stücken, 
erstere  namentlich  von  Mainz  (Otto  UI,  Heinrich  II, 
Konrad  II),  Speyer,  "Würzburg  (Otto  HI),  Stras- 
burg (Bischof  Erkambold),  Augsburg  (Heinrich  11 
und  Bischof  Bruno),  Kölln  (der  Ottone,  Heinrich*s  II 
und  der  Erzbiscfaöfe  Piligrim  und  Hermann),  Thiel 
(von  Heinrich  11^),  Quedlinburg  (Otto  III)  \  Otto 

^   Lelewel,  numismati^ue  du  moyen-age,  III,  S.    109. 

2  Ibid. 

3  Nach  Lelewel,  III,   tl6,  irrig  Botfeld. 

^  Nach  Lelewel,  ibid  Tongero,  S.  unten. 
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und  Adelheid  u.  &.  w.,  sehr  viele  Regensburger  (von 
Heinrich  II  und  der  Bayerischen  Herzöge)  u.  s.  w. 
Die  Englischen  Münzen  sind  von  Aethelred  II 
Knut,    Harold    I  und  Harthaknut  ^ 

32.  Endlich  befindet  sich  auf  dem  Kais.  Maseum 
der  Eremitage  ein  merkwürdiger  in  Polen  gefunde- 
ner Schatz,  über  dessen  eigentliche  Lokalität  die  ge- 
naueren Angaben  fehlen.  Derselbe  ist  etwas  jünger  als 
die  früheren  Funde  und  besteht  aus  über  .500  Pfenni- 
gen Friesischen  und  Utrechter  Schlages,  deren  Ine- 
dita  weiter  unten  beschrieben  sind;  Die  Hauptmenge 
wird  gebildet  durch  die  Gepräge  folgender  Herren: 

Bruno  III,  Graf  von  Braunschweig,  Staveren, 
Oster-,Wester-  undlslegoo,  1038 — 1057,  Münzen 
von  Dockum,  Leeuwarden  und  Staveren. 

Ekbert  I,  sein  Bruder,  seit  1067  Markgraf  von 
Thüringen,  -j-1068,  Münzen  der  drei  genannten  Städte, 
so  wie  von  Bolsward.  - 

Ekbert  II,  Sohn  des  vorigen,  1068  — 1090,  bekannt 
als  Gegner  Hein  rieh's  IV.  Von  ihm  sind  Münzen  der 
genannten  vier  Städte,  sowie  von  Groningen  vorhanden. 

Bernold,  Bischof  von  Utrecht,    1027  —  1054. 

a.  Utrechter  Pfennige  mit  Stadtmauer,  worüber  ECT 
auf  der  Hs.  und  dem  Brustbilde  des  heil  Martin  auf 
der  Rs. ,  Nachahmungen. 

b.  Gröninger  Pfennige,  mit  Bischo&tab,  neben 
welchem  «Baculus»  auf  der  einen  und  einem  Kreuze 
auf  der  anderen  Seite. 

Wilhelm,  Bischof  von  Utrecht,  1054—1076. 
Pfennige  mit  dem  Bilde  des  Bischof  auf  der  einen  und 
des  König   Heinrichs  IV  auf  der  anderen  Seite. 

Das  Brustbild  auf  Ekbert 's  II  Geprägen  ist  keines- 
weges    das  seinige    im    Königlichen    Schmuck,    denn    er 


^  S.  L el  e  w el ,  niimisraatiqu«  du  moyen  ige,  III,  1 08,  116. 
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wurde  doch  sich  ohne  den  Königlichen  Titel  nie  so  haben 
darstellen  lassen.  Vielmehr  sind  diese  Münzen  alle  nur 
Nachahmungen  des  Goslarschen  Typus  und  stellt  das 
gekrönte  Brustbild,  wie  auf  den  Goslarschen  Münzen, 
so  auch  hier,  Heinrich  IV  vor.  Der  Fund  muss  daher 
vor  der  Königswahl  Egberts  im  J.  1084  vergraben 
sein,  von  welchem  Königliche  Münzen  auch  überhaupt 
nicht  bekannt  sind,  bestimmt  aber  vor  Heinrich's  IV 
Kaiserkrönung,  im  J.  1086.  Bei  der  grossen  Anzahl  der 
Münzen  Brunos,  welche  so  spät  im  Umlaufe  zahlreich 
gewiss  nicht  mehr  vorkamen,  möchten  wir  das  J.  1071 
oder  1072  als  das  der  Vergrabung  dieses  Schatzes 
annehmen.  Er  wäre  demnach  unten  denen,  welche  wir 
hier  betrachtet  haben,  einer  der  jüngsten. 

Ankunft  dieser  Münzen  in  Russland. 

Es  bleibt  noch  übrig  zu  untersuchen,  auf  welchem 
Wege  diese  Münzen  nach  Russland  gekommen  sind. 
Kein  einziger  der  angeführten  Funde  enthielt  Münzen, 
welche  allein  dem  zehnten  Jahrhunderte  angehören;, 
stets  be£mden  sich  bei  ihnen  mehr  oder  weniger  Pfen- 
nige aus  der  ersten  Hälfte  und  der  Mitte  des  eilften 
Jahrhunderts,  während  die  Gepräge  aus  der  zweiten 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts  seltener  sind.  Noch  spätere 
Münzen,  namentlich  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahr« 
hunderts,  kommen  nur  einzeln  vor  und  zwar  meist  in 
den  Ostseeprovinzen,  wohin  sie  von  den  Rittern  des 
Deutschen  Ordens  gebracht  wurden.  Auch  sind  sie  meist 
Rheinischen  und  Westphälischen  Ursprunges,  also 
aus  den  Provinzen,  aus  welchen  bekanntlich  die  Mehrzahl 
jener  Ritter  stammte. 

Die  erwähnten  Funde  waren  daher  meist  um  1040, 
keiner  aber  nach  1 1 00,  der  Erde  übergeben  Es  fragt 
sich  nur,  auf  welchem  Wege  sie  nach  Russland  ge- 
kommen sind.    Einen  und  doaselben  Weg  schein(>n  sie 
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nicht  genommen  zu  haben,  dies  geht  aus  ihrem  Inhalte 
selbst  hervor,  denn  die  Funde ,  welche  überwiegend 
Deutsche  Münzen  enthalten,  müssen  auf  einer  anderen 
Strasse  nach  Russland  gelangt  sein  als  die,  welche  in 
grösserer  Anzahl  aus  Englischen  Münzen  bestehen. 
Dazu  kommen  noch  die  Arabischen  Dirhems,  welche 
sich  zahlreicher  bei  der  letzteren  Gattung  von  Funden 
antreffen  lassen,  während  die  Byzantinischen  Mil- 
Häresien  bei  beiden  Gattungen  ziemlich  gleich  selten 
erscheinen. 

£s  ist  natürlich,  dass  die  Funde,  welche  aus  über- 
wiegend südlichen  Münzen  bestehen,  aus  dem  Süden, 
die  welche  mehr  nordische  enthalten,  aus  dem  Norden 
eingeführt  sein  müssen. 

Als  die  südlichen  Münzen  bezeichnen  wir'  hier  der 
Kürze  wegen,  die  Deutschen  und  die  für  die  damalige 
Zeit  von  ihnen  unzertrennbaren  Niederländischen. 
Zu  den  nordischen  rechnen  wir  auch  die  Englischen 
und  Irländischen. 

Kriegerische  Normannen-Züge  von  Deutschland  und 
Frankreich  nach  Russland,  hatten  längst  au%ehört. 
Durch  Waräger  oder  andere  kampflustige  Leute,  die 
übrigens  erst  durch  das  Reich  des  mächtigen  Boleslaw 
von  Polen  hätten  ziehen  müssen,  kann  dieses  Geld  also 
nicht  nach  Russland  gekommen  sein.  Es  bleibt  daher 
nur  noch  der  Weg  des  Handels  übrig  und  dass  auf  diesem 
der  Inhalt  der  südlichen  Funde  Eingang  in  Russland  ge- 
iunden  habe,  wird  um  so  wahrscheinlicher,  als  man 
namentlich  in  den  Ostseeprovinzen,  nebst  den  Münzen 
selbst,  häufig  auch  Waagen  und  Gewichte  gefunden 
hat,  welche  wohl  als  Geräth  von  Kaufleutea,  schwerlich 
aber  als  das  von  Kriegern  gelten  durften. 

Eine  bekannte  Handelsstrasse  ging  über  Ol  mutz. 
Kr a kau,  Sandomir,  \Yladimir  nach  Kiew,  und  dass 
diese  von  Deutschen  Kaufleuten  benutzt  wurde,  beweisen 
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die  im  WladimirschenGouyemement  gemachten  Funde. 
Von  Kiew  zogen  die  Handelsleute,  theils  südKch,  um 
mit  Arabern  und  Byzantinern  zu  tauschen,  meist  aber 
wohl  nördlich, über  Tsc her nigow,  Mohilew,  Smolensk 
nach  Nowgorod,  wohin  auch  der  Weg  an  den  Küsten 
der  Ostsee  von  Friesland  aus,  über  die  Hafenstädte 
Julin,  Kolberg,  Danzig  u.  s.  w.  fiihrte.  Letzterer 
scheint  aber  mehr  yon  Dänen  und  Normannen  als 
von  Deutschen  benutzt  gewesen  zu  sein. 

Auf  der  gedachten  Strasse  von  Kiew  nach  Nowgorod 
sind  mehrmals  Deutsche  Münzen  ausgegraben  worden^ 
welche  zeigen,  wie  diese  Strasse  auch  von  Deutschen 
Kaufleuten  befahren  wurde.  Dieselben  gingen  noch  wei- 
ter östlich,  nach  Moskau  (s.  den  Fund  von  Zweni- 
gorod),  sogar  nach  dem  Gouvernement  von  Perm, 
wo  öfter  Deutsche  Münzen  gefunden  werden. 

Dass  die  Funde  nicht  aus  rein  Deutschen  Münzen 
bestehen,  ist  natürlich,  denn  in  Deutschland  selbst  kamen 
damals  fremde,  namentlich  Englische  Münzen  sehr 
häufig  vor.  Arabische  Dirhems  und  Byzantinische 
Milliaresien  sind  dagegen  in  Deutschland  selten  und 
wurden  von  den  Kaufleuten  meist  in  Russland  erworben 
und  von  dort  nach  Deutschland  eingeführt. 

Die  Menge  des  fremden  Geldes  in  Russland  kommt 
aber  daher,  dass  die  Kaufleute  aus  dem  damals  noch 
wenig  industriellen  Deutschland,  wohl  weniger  "Waaren 
nach  Russland  ausführten,  als  vielmehr  in  Russland  selbst 
Pelzwerk  und  andere  Landesprodukte,  besonders  aber 
Griechische  Stoffe,  so  wie  das  was  der  Orient  an 
Kostbarem  lieferte,  einzutauschen  und  anzukaufen  trach- 
teten. Als  bequemstes  Tauschmittel,  eben  weil  es  am 
leichtesten  zu  transportiren  und  allgemein  beliebt  und 
verbreitet  war,  galt  aber  das  Geld  und  ausserdem  viel- 
leicht Schmuckstücke  von  Silber,  welche,  wie  wir 
gesehen  haben,  den  .Funden  oft  beili^en. 

50 
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Da  die  wesüändischen  Münzen  nie  in  den  südliciislen 
Gouvernements  ausgegraben  werden,  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  die  Deutschen  Kaufleute  so  weit  nicht  gekommen 
sind,  sondern  schon  in  Kiew  die  gesuchten  Waaren 
Yorräthig  fanden.  Dorthin  waren  sie  von  Russischen 
Kaufleuten  gebracht,  welche  auf  diese  Weise  den  Handel 
des  Südens  und  des  Orients  mit  dem  Abendlande  ver« 
mittelten.  Für  diesen  sehr  alten  Handel  der  Russen 
mit  den  Byzantinern  und  Arabern  finden  wir  viele 
Zeugnisse  bei  alten  Russischen  wie  bei  fremden  Chronisten, 
besonders  erwähnen  wir  kurz  die  Nachrichten  bei  Kon- 
stantin Porphyrogennetos,  aus  welchen  wir  sehen,  wie 
Cherson,  Korsun,  die  Byzantinische  Gränzstadt,  ein 
Hauptstapelplatz  war,  ^  und  die  Angaben  des  Arabers 
Ihn  Foszlan,  nach  denen  die  Arabischen  Karawanen 
mit  den  Slawischen  in  der  Nähe  des  Kaspischen 
Meeres,  am  Ausflusse  der  T^olga,  zusammenkamen  und 
die  mitgefuhrten  Handelsprodukte  austauschten  ^.  Das 
in  der  Mitte  des  nennten  Jahrhunderts  gegründete  Kiew 
musste  durch  diesen  Handelsverkehr  bald  zu  Reichtham 
und  Macht  gelangen. 

Man  findet  bekanntlich  häufig  Arabische  Münzen  in 
den  nördlichen  Provinzen  Rnsslands,  in  den  Ostsee* 
provinzen,  in  Skandinavien  u.  s.  w.  und  hat  daraus 
gefolgert,  dass  Araber  selbst  sie  so  weit  gebracht  und 
diese  entfernten  Gegenden  besucht  hätten.  Hin  und  wieder 
mögen  wohl  Arabische  Kaufleute  so  weite  Landreisen 
unternommen  haben  ^ :  dass  dies  oft  oder  gar  gewöhnlich 


^  S.  unsere  Schrift:  HacjiMoBams  o6:f>  HCTopiH  H4peBB0- 
CTAxi»  XepcouHca,  im  III  Abschnitt. 

2  V.  Fräha,  Ihn  Foszlan  und  anderer  Araber  Berichte 
über  die  Russen  älterer  Zielt. 

3  So  der  Araber,  welcher  Mainz  besuchte  und  beschrieb,  s. 
Ch.  M.  Fraehns  Beleuchtung  der  merkwürdigen  Notiz  eines 
Arabers  aus  dem  IX.  Jahrhundert  aber  die  Stadt  Mainz. 
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geschcben  sei,  mSehten  wir  aber  besireitto.  Mebtentheils 
werden  diese  Münzen  gemeinschaftlich  mit  Deutschen  und 
En^iscben  Geprägen  geftuiden.  Freilich  könnten  Arabische 
HandeMeute  auf  ihrer  Reise  durch  Russland  letztere 
Münzen  dort  im  Umlaufe  erhalten  haben.  Sondeii>ar  ist  es 
aber,  dass  bei  solchen  gemischten  Funden  die  Arabischen 
immer  die  ältesten  sind  und  ist  doch  nidit  anzunehnen, 
dass  Araber,  die  aus  der  Heimath  kommend,  durch  Russ^ 
land  zogen,  aus  derselben  gerade  altes  Gold  und  nicht 
vielmehr  das  neueste  mitgenommen  haben  sollten.  £a 
ist  daher  wahrscheinlicher,  dass  diese  gemischten  Funde 
einst  das  Eigenthum  Russischer  oder  anderer  Euro- 
paßischen  Kaufleute  waren,  welche  die  Arabischen 
Münzen  auf  ihrem  Wege  durch  Rnssland  zu  erwerben 
Gelegenheit  hatten.  Selbst  die  an  der  O^^tsee  öfter  ent- 
deckten Schätze  nur  Arabischer  Münzen,  können  von 
Russischen  oder  anderen  Kaufleuten  vergraben  sein,  wenn 
auch  von  ihnen,  namentlich  von  den  bedeutenderen,  mehr 
zu  vermothen  wäre,  dass  sie  Arabern  angehört  hätten  ^. 
Im  Allgemeinen  werden  die  Arabischen  Dirhems  in 
solcher  Menge  im  Norden  gefunden,  dass  sie  hier  Landes« 
münze  gewesen  sein  müssen,  denen  sie  sich  auch  im 
Werthe  in  der  Art  anschliesen,  dass  sie  durchschnittlich 
das  Doppelte  des  Pfennigs  galten. 

Die  Ryzantinischen  Gepräge  in  Nordischen  Funden 
sind  selten,  weil  die  bequemen  Griechen  weite  Reisen 
scheuten  und  ihre  Münzen  nicht  weit  verführten.  Ei- 
gentlich wurde  bei  dem  damaligen  zerütteten  Zustande 
des  Byzantinischen  Reiches  nicht  viel  Geld  in  demselben 
geschlagen,  besonders  wenig  Silber,  das  auch  in  Griechi- 
schen Funden  aus  dieser  Periode,  selten  ist.  Dann  aber 
gaben  die  Griechen  kostbare  Stoffe  und  andere  Gegen- 


«  S.    hierüber    die   Schriften   von    Frähn,  Hildebrand, 
Ledebur,  Minutoli,  Sawelieff  u.  s.  w. 
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stände  ihrer  Industrie,  wofiir  sie  Geld  empfingen  und 
von  ihrem  Gelde  hin  und  wieder  nur  im  kleinen 
Verkehr  einzelne  Stücke  ausgaben,  woher  denn  auch 
die  Byzantinischen  Münzen  in  wenigen  und  meist 
zerstückelten  Fragmenten,  unseren  Funden  beigemischt 
sind. 

Dazu  kommt  auch  noch,  dass  die  Griechen  beim  Handel 
lieber  ihr  eigenes  Geld  zurück  nahmen ,  als  fremdes,  na- 
mentlich Arabisches,  dessen  Umlauf  im  Byzantinischen 
Reiche ,  aus  religiösen  wie  aus  politischen  Rücksichten , 
sehr  beschränkt  gewesen  zu  sein    scheint. 

Die  Araber  hingegen,  namentlich  die  Samaniden, 
prägten  unglaublich  viel  Silbergeld,  welches  noch  heute 
in  Asien  öfter  im  Umlaufe  erscheint:  ihre  Goldmün- 
zen, die  Dinare,  sind  dagegen  selten.  Die  Russen, 
welche  damals  selbst  noch  kein  Geld  schlugen,  solches 
jedoch  für  ihren  Verkehr  nöthig  hatten,  liebten  die  gros- 
sen, starken  Arabischen  Münzen  mehr  als  die  kleineren, 
oft  zerbrochenen  Deutschen  und  Englischen  und  kauften 
erstere  in  hinlänglicher  Anzahl,  um  dem  Geldmangel  in 
ihrem  Lande  abzuhelfen.  Alle  Arabischen  Münzen,  wel- 
che auf  Skandinavischem  Boden  ausgegraben  sind  ^ ,  ka- 
men aus  Russland  dorthin  und  sind  vielleicht  eine  Beute 
von  Warägern,  welche  sich  mit  ihren  in  Russland 
gesammelten  Schätzen  in  die  Heimath  zurückzogen. 

Die  andere  Classe  von  Funden  besteht  überwiegend 
aus  nordischen,  namentlich  Englischen  Gejprägen, 
jedoch  kommen  auch  in  einzelnen  Exemplaren  Irländi- 
sche und  die  so  höchst  seltenen  Skandinavischen 
vor.  Diese  Funde  werden  in  den  nördlichen  Gouverne- 
ments   ausgegraben  und  sind  offenbar    auch  vom  Norden 


*  üeber  die  in  Skandinavien  gefundenen  Münzen,  s.  das 
fleissige  Werk  von  Tornberg,  numi  Cuiici  regii  Numophy- 
lacü  Holmiensis. 
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eingefiihrt.  Die  Arabischen  Münzen,  wie  erwähnt,  sind 
in  diesen  Funden  nicht  selten.  Die  Hauptmasse  besteht 
tiber  aas  Englischen  Pfennigen  derjenigen  Zeit,  in 
welcher  England  unter  Dänischem  Einflüsse  stand  und 
die  Bedrückungen  der  Feinde  durch  ungeheure  Opfer 
loskaufen  musste.  Zu  solchen  gehörte  vorzüglich  der  un* 
ter  dem  Namen  des  Dänengeldes  bekannte  Tribut, 
welcher  sich  zuletzt  auf  167,000  Pfund  Silbers  belief. 
Ausserdem  musste  das  unglückliche  Land  die  übermüthi- 
gen  nordischen  Seeräuber  erhalten,  und  diese  zogen  um 
so  zahlreicher  dorthin,  als  sie  stets  mehr  oder  weniger 
mit  Schätzen  beladen  nach  Hause  zurückkehrten.  Daher 
sind  die  Englischen  Münzen  dieser  Zeit  in  Skandi- 
navien, ja  in'  Russland  weit  häufiger  als  in  Eng- 
land selbst. 

Aethelred  U,  welcher  besonders  zur  Zahlung  des 
Dänengeldes  viel  Münze  nöthig  hatte,  scheint  das 
Münzrecht  öfter  verpachtet  zu  haben,  was  aus  den  zahl- 
reichen Münzmeistern,  die  auf  seinen  Pfennigen  erschei- 
nen und  deren  verschiedenem  Gewichte,  hervorgehen 
dürfte.  Unter  Knut  waren  die  Auflagen  der  Engländer 
nicht  viel  geringer:  alle  Englischen  Münzen  dieses 
Königs  sind  so  häufig,  wie  die  Dänischen  selten  sind. 
Seine,  wie  seiner  Söhne  Englische  Gepräge  finden  sich 
ebenfalls  häufiger  in  Skandinavien  als  in  England 
und  erst  mit  allmäbliger  Vertreibung  der  fremden  Be-> 
drücker  und  der  Aufhebung  des  Dänengeldes  unter 
Edward  dem  Bekenner  (um  1049),  verschwinden  die 
Englischen  Münzen  aus  den  Nordischen  Funden. 

Ausser  den  Kriegern  mögen  auch  die  Englischen 
Heidenbekehrer,  namentlich  der  heilige  Siegfried, 
Englisches  Geld  nach  Skandinavien  gefiihrt  haben. 

Sie  waren  es,  wie  es  scheint,  welche  die  neubekehrten 
Fürsten  veranlassten,  eigene  Münzen  zu  schlagen,  wozu 
die  MüQzmeister  aus  England  berufen  wurden.  Denn  alle 
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ältesten  Pfennige  der  Skandinavischen  Reiche  sind  offen- 
bar Nachahmungen  der  Englischen  ^ 

Die  Hauptmasse  dieser  Englischen  Miinzen  ging  zuerst 
von  Dänemark  nach  Schweden  und  von  dort  zu 
einem  grossen  Theile  nach  Russland,  dessen  nord- 
westlichste Gegend  in  sehr  alter  Zeit  mit  Schweden  in 
Verbindung  stand.  Hier  hatten  einst  Gothen  gewohnt, 
welche  darauf  nach  dem  Süden  gezogen  waren-,  hier 
hatte  das  alte  Reich  Holmgard  (auch  Gardarike, 
Ulme  Rugien  genannt),  mit  der  Hauptstadt  Ladoga 
geblüht,  der  Sage  nach,  von  Odin  gestiftet'^  und  später 
von  König  Ynguar  auf  seinem  Warägerzuge  (zwischen 
690  und  700)  unterworfen  \  Von  nun  an  war  dies 
Holmgardische  Reich  vom  Könige  zuUpsala  abhän- 
gig, bis  Rurik  ein  neues,  freies  Reich  stiftete,  das 
aber  stets  mit  Schweden  in  Verbindung  blieb.  Mit 
Hülfe  des  Schwedischen  Königs  Olaf  Skötkonung  be- 
stieg Jaroslaw,  des  Wladimir  Sohn,  den  Thron 
dieses  Reiches  (um  1015);  er  war  vermählt  mit  der 
Tochter  seines  Freundes  und  Bundesgenossen,  der  In- 
gegerd, welche  im  J.  1051  stai4)  und  in  der  So- 
phienkirche zu  Nowgorod  begraben  wurde,  wo  sie  ein 
aus  späterer  Zeit  stammendes  Grrabmal  hat"^. 

Das  Geld  welches  Jaroslaw  zur  Erlangung  seiner 
Herrschaft  -  aus  Schweden  mitbrachte,  war  natürlich 
meist  Englisches,  weniger  Deutsches,  welches  aber 
durch  die  Handelsstädte  Wineta ,  Julin,  Kolobreg 
und  namendicfa  Wisby  auf  Gothland,  ebenfalls  dem 
Norden  zugeführt  und  daselbst  vielfach  verbreitet  war» 
Auch    die  Fürsten  des  Nordens,  welche    an  Jaroslaw's 


1  Hildebrand,  I.  c.  XXI  u.  folg. 

*  Dalin,  Geschiebte  Schwedens,  I,  227. 

»  Ibid. ,  297. 

^  G^ijer,  in  Heeren  und  Uckerts  Sammlung,  H,  S.   126 
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Hof  kam«n,  führten  zweifellos  zu  Deckung  ihrer  Bedürf- 
nisse, solches  Geld  mit  «ich.  So  Olaf  von  Norwegen! 
und  sein  Sohn  Magnus,  welche  sich  im  J.  1033  auf 
der  Flucht,  bei  J.aroslaw  aufhielten,  Harald  Härd- 
rade  von  Norwegen,  welcher  von  dort  nach  Konstanti- 
nopel zog ,  daselbst  in  der  Leibwache  der  Gattenmörde^ 
rin  Zoe  und  Michaels  des  Paphlagoniers ,  so  wie  später 
des  Michael  Kalephates  (des  Schiffskalfaterer's)  und 
des  Konstantin  Monomach  diente,  im  J.  1045  aber 
auf  demselben  Wege  zurückkehrte,  um  sich  mit  der 
Norwegischen  Köuigskrone  zu  schmücken,  die  er  bis  zu 
seinem  Tode,  im  J.  1066,  am  25  September,  trug. 
Auch  Inge  (Ingemunder,  Anunder),  Stenkils  von 
Schweden  Sohn,  wurde  beim  Tode  seines  Vaters,  im  J, 
1061  aus  Russland  auf  den  Thron  berufen.  Hier  hatte 
er  sich  bei  seinem  Grossyater  dem  Jarl  ßegwald,  der 
einst  die  Inge g er d  nach  Holmgand  geleitet  hatte  und 
im  Lande  zurückgeblieben  war,  und  bei  dessen  Sohne 
Eilif  Jarl,  seinem  Oheime,  aufgehalten  Inge  war  in 
Russland  ein  guter  Qirist  geworden  und  that  viel  fiir 
die  Verbreitung  der  Religion,   welche  er  bekannte. 

Diese  historischen  Beispiele  für  den  alten  Verkehr 
Russlands  mit  Schweden  mögen  genügen,  um  das 
Vorhandensein  in  Russland  der  in  Schweden  haupt- 
sächlich üblichen  Münzen  zu  erklären.  Dazu  kommt  noch, 
dass  der  Reichtfaum  Skandinaviens  viele  Kaufleute 
dorthin  zog ,  wie  die  zahlreichen  im  Königl.  Museum 
der  Nordischen  Alterthümer  zu^  Kopenhagen  aufbe- 
wahrten Gegenstände  ausländischer  Industrie  darthun.  Dass 
Kaufleute  auch  den  nach  Holmgard  ziehenden  Krieger- 
schaaren  folgten ,  um  ihnen  die  Beute  abzukaufen  und 
unter  ihrem  Schutze  Erwerbungen  an  Pelzwerk  und  an- 
deren Russischen    Produkten  zu  machen,  ist  sehr  natur- 


2  Ibid.  S.   133. 
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lieh  und  wird  durch  die  bei  einigen  nordischen  Funden 
befindlichen  Waagen  und  Gewichte*,  welche  schwerlich 
Krieger  mit  sich  gefiihrt  haben,  bewiesen. 

Zum  Theil  kamen  wohl  auch  diese  Kaufleute  über 
die  genannten  Ostseehäfen  oder  Dänemark  nach  Wisby, 
von  wo  sie  durch  Kurland,  Livland  und  Ehstland  nach 
Russland  zogen,  um  ihre  Waaren  bei  den  dortigen  Wa- 
rägern anzubringen.  Dass  aber  überhaupt  diese  Handels- 
verbindungen sehr  bedeutend  gewesen  sein  müssen ,  be- 
weisst  die  grosse  Menge  der  Fundorte ,  von  denen  wir 
nur  den  uns  näher  bekannten,  geringeren  Theil  namhaft 
zu  machen  im  Stande  waren. 

Kamen  die  Kaufleute  in  den  Fall,  gegen  Raub  und 
Plünderung  ihr  Eigenthum  schützen  zu  müssen ,  oder 
mussten  sie  fernere  Reisen  antreten,  auf  denen  sie  nicht 
all  ihr  baares  Geld  mitnehmen  wollten,  so  suchten  sie 
sich  dasselbe  durch  Vergrabung  zu  sichern,  eine  Sitte 
die  nicht  allein  in  Russland,  sondern  auch  in  anderen 
Ländern  noch  heute  besteht  und  welcher  wir  die  Erhal- 
tung so  vieler  interessanter  historischer  Denkmäler  ver- 
danken. 


Obige  Notizen  enthalten  Alles  was  wir  über  die  ge- 
dachten Funde  in  Erfahrung  zu  bringen  im  Stande  waren; 
schon  der  Natur  der  Sache  nach,  können  sie  nicht 
auf  Vollständigkeit  Anspruch  machen.  Uaser  Zweck  ist 
hauptsächlich ,  die  Aufmerksamkeit  der  Freunde  Russi- 
scher Geschichte  und  Alterthümer  auf  diese  so  wichtigen 
Denkmäler  zu  lenken.    Supplemente    zu   unserer   Arbeit 


1  Die  Einheit  dieser  Gewichte  entspricht  dem  Byzantini- 
schen Goldsolidus  oder  Russischen  Solotnik.  S.  G.  G.  Hall- 
ström, Ytterlingare  Bidrag  tili  kannedomen  af  de  i  Lapp- 
land funne  gamla  Yigterne,  in  den  Actis  sog.  scient.  Fen- 
nie«,  U,  S.  107—118. 
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werden  uns  sehr  willkommen  sein,  namentlich  die  Ein- 
sicht in  solche  Fände ,  welche  noch  vollständig  beisam- 
men und  daher  am  Meisten  im  Stande  sind,  auf  die 
leider  so  zahlreichen ,  noch  nicht  gehörig  erläuterten 
Punkte  der  Numismatik  des  X  bis  Xu  Jahrhunderts, 
einiges  Licht  zu  werfen. 

Bei  der  folgenden  Aufführung  der  Münzen  selbst, 
haben  wir  die  unedirten  besonders  beschrieben  und  zum 
Theil  auch  durch  Abbildungen  erläutert. 

Mit  Ausnahme  der  in  der  Kaiserlichen  Eremitage  be- 
findlichen Exemplare  des  in  Polen  gemachten  Fundes 
der  Friesischen  Münzen  und  einiger  Stücke  der  Gräf- 
lich Stroganoffschen  Sammlung,  befinden  sich  alle 
erwähnten  Mtiiizen  in  der  an  Seltenheiten  jeder  Art  so 
reichen  Reicheischen. 
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A.  DEÜTSCHIjAND. 


I.  Frankeu. 

KOJNRAX). 

Herzog  bis   1024. 

1.  Hf.   +IM090NTIA.  Gekröntes  Haupt  linkshin. 
PJ.  CVON  DVX.  Gebäude. 

Die  Aufschrift  der  Hs.  \{n)  Mogpntia  a^igt,  4ass  die- 
ser Pfennig  einem  Konrad,  Herzog  vo^  Frs^nk^,  zuge- 
hören muss.  Da  er  zweifellos  in  die  Zeit  Heinrichs  U 
fallt,  so  machen  zwei  Fränkische  Herzöge  dieses  Namens, 
beide  Vettern  und  gleichzeitig  denselben  Titel  führend,  auf 
ihn  Anspruch.  Konrad  der  ältere,  Sohn  eines  Grafen 
Heinrich  (Hezel),  welcher  freilich  den  Herzoglichen 
Titel  trug,  war  weder  reich  noch  mächtig,  sondern  be- 
sass  nur  die  Güter,  die  er  ererbt  hatte.  Vermählt  war 
er  mit  Gisela,  der  Wittwe  Herzog  Ernst's  von  Ale- 
xnanien,  deren  Schwester  Mathilde,  später  vermählt 
an  Herzog  Friedrich  von  Ober-Lothringen,  die  Mutter 
des  jüngeren  Konrad  war.  Der  Vater  des  letzteren 
war  Herzog  Konrad  von  Kärnthen;  Otto  von  Kärnthen, 
der  Vater  Papst  Gregore  V  (996 — 999)  war  gemein- 
schaftlicher Gross vater  beider  Konrade. 

Konrad  der  Aeltere  war  vorzüglich  befreundet  mit 
Erzbischof  Erpho  (Aribo)  von  Mainz,  dessen  Einfluss 
er  auch  nach  dem  Tode  Heinrich's  H,  seine  am  4 
September  1024  erfolgte  Wahl  zum  Könige  der  Deut- 
schen verdankte.  Der  Umstand  dass  unser  seltener  Pfen- 
nig in  Mainz    geschlagen  ist,    möchte    denselben  daher 
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dem  älteren  Konrad  zuschreiben.  Dass.  in  Mainz  ne- 
ben der  Königlichen  und  Erzbischöflichen  Münzstätte  noch 
eine  dritte,  Herzogliche  bestanden  habe ,  kann  fiir  diese 
Zeiten  nicht  befremden ,  vielleicht  ist  das  auf  der  Rs. 
unseres  Pfennigs  abgebildete  Gebäude  selbst  ein  kleines 
Schloss  oder  ein  Haus,  welches  der  Herzog  in  dieser 
Stadt  oder  vor  ihren   Thoren  besass. 

Das  Brustbild  auf  der  Hs.  ist  das  Kaiser  Heinrich's  H, 
dessen  Name  sonderbarerweise  nicht  angegeben  ist,  viel- 
leicht nicht  ohne  Absicht,  da  Konrad  mit  Heinrich  II, 
der  ihm  wegen  seiner  Vermählung  mit  Gisela  grollte, 
in  keinem  guten  Verhältnisse  lebte. 

Auch  eine  barbarische  Nachahmung  dieses  interessan- 
ten Denars  wurde  einem  Russischen  Funde  entnommen; 
ihre  Inschriften ,  welche  nur  zum  Theil  noch  erbalteu 
sind,  geben  aber  keinen  Sinn. 

Konrad  zum  Kaiser  gekrönt  im  J.  1027,  starb  im 
J.    1039. 

Mainz. 

Die  Münzen  der  alten  « Aurea  Mogontia »  sind 
ziemlich  zahlreich  und  mannigfach  in  unseren  Funden 
▼ertreten.  Ausser  den  unedirten  fanden  sich  verschiedene 
Pfennige  Otto's  III,  wie  z.  B.  von  Herrn  Cappe  un- 
ter Otto  II  aufgeführt  werden  \  ferner  Kaiser  Kon- 
rad's  II  (S.  unsere  ZeiUchrift,  HI ,  S.  173,  N°  1), 
Heinrichs  HI  (ebendaselbst,  N**  3)  u.  S;  w.  Dann  an 
Erzbischöflichen  verschiedene  Gepräge ,  welche  VVil- 
ligis  zugeschrieben  werden,  mit  dem  Namen  Heinrich  s  II 
auf  der  Rs.  (S.  Joachim,  Groschen  -  Cabinet ,  Tf.  l 
N°  1),  so  wie  von  Bardo.  Einige  Erfurter,  von 
Mainzer  Kirchenfiirsten  geschlagene  Pfennige,  werden 
wir  unter  Sachsen  erwähnen. 


*   Die  Münzen  der  Deutschen  Kaiser,  u.  s.  w.,  S.   4a,  43» 
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K'öaigfl-UnKsen. 

OTTO  m. 

983,   Kawer  996—1002. 

2.  HJ.  +  OTTO + CO  A\d.   Kreu2    mit  Kugel  in  jedem 
•  Winkel. 

Rf.  H-CM0HDCIA.  (Gvitas  Mogoncia).  Kircbenportal 
mit  Kreuzen  auf  dem  Giebel  und  im  Innern. 

3.  Hf.  +on'0  IMPäVB  (Otto  Imperator  Auguste».) 
Ä/i  ClMOcm  (rückwärts,  Civ.   Mogoncia.)   Sonst  wie 

vorher. 

4.  Hf,  +I0TT0...A   (Otto  Imp.  A.)  Schrägkreuz  mit 

Kugel  in  jedem  Winkel. 

Rf.  MOGONiTA.  Kirchenportal  mit  Kreuz;  im  In- 
nern  ein  oblonges  Täfelchen  mit  zwei  Punkten, 
im  Giebel  eine  dreifache  Schleife. 

Die  bei  Götz  (Tf.  XIV,  N^  133  —  136)  aufge- 
führten Mainzer  Pfennige  sind  meist  nicht  vollständig 
erhalten  und  weichen  sämmtlich  von  den  vorliegenden 
ab.  Merkwürdig  auf  dem  ersten  ist  der  Titel  S.  Au- 
güstus,  an  das  später  gebräuchliche  Semper  Augustus 
erinnernd.  Unler  den  von  Herrn  Gappe  beschriebenen 
Mainzer  Münzen,  welche  er  Otto  II  zuschreibt  (S.  42 
und  43)  sind  zwei  (N^  169  und  l70),  auf  welcheil 
ebenfalls  der  Titel;  AVG,  AViOlC  erscheint.  Auf  letale* 
rem  hat  sogar  die  Stadt  den  Beinamen  Augusta ,  wel- 
cher sonst  nicht  auf  Denkmälern  vorzukommen  scheint. 

Die  schleifenartige  Verzierung  auf  N**  3  findet  sich 
tonst  bei  Mainzer  Münzen  nicht.  Alle  diese  Pfennige 
itihren  nicht  wie  Götz  behadptet,  von  Otto  I,  sondern 
Von  Otto  III  her  und  sind  nach  seiner  KaiserkrÖnutig, 
im  J.    996   geschlagen. 

Wie  Mader  (Beiträge,  IV,  Tf.  II,  23)  eine  ver- 
Atiimmelte  und  nicht  gut  erhaltene  Mainaer  Münze  nach 
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Grossnnistadt    in   Katzenellenbogen    verlegen   konnte ,  ist 
wirklich  nicht  za  begreifen. 

HEUNRICH  IL 
1O02,  Kaiser  1014^1034. 

5.  Hf,   HEINRICVS  UEX.    KrciiÄ    mit   einer   Kugel  m 

jedem   Winkel. 

Rf,  +MOGOH  •  MTC.  Kirchengebäude,  worin  ein 
Kreuz. 

Dieser  Pfennig,  eine  Nachahmung  des  Otto-Typus, 
der  sich  -*^  ein  im  Mittelalter  so  seltener  Fall  -^  fast 
hundert  Jahre  lang  erhielt  \  kann  aus  diesem  Grunde 
nur  Heinrich  II  zugeschrieben  werden.  Unter  Hein- 
rich III  erscheint  auf  Fränkischen  Geprägen  bereits  das 
Brustbild. 

Die  drei  Buchstaben  MTC  am  Ende  der  Umschrift 
auf  der  Rs.  deuten  vielleicht  dep  Namen  des  Münz- 
meisters an« 

Götz  hat  zwei  Münzen  dieses  Typus  (N°  197  und 
198)  bekannt  gemacht,  sie  aber  ohne  allen  Grund  nach 
Huy  bei  Lüttich  Verwiesen«  Beide  scheinen  yielmefar  nur 
barbarische  Nachahmungen  unseres  Mainzer  Pfenniges 
zu  sein. 

KOiNBAD  IL 

i024»  Kaiser    1027-^1039. 

6.  HJ.   +CHVOMRADV  — REX.   Gekröntes   Haupt    des 

Königs. 

Rf,  +MOIOHCIE  Cl(vit).  Kirchengebäude  itiit  run- 
dem Dache.  ^ 

Dieselbe  Münze  hat  bereits  Hr.  Dr.  Friedländer 
in  unserer  Zeitschrift  für  Münz-,  Siegel*  und  Wappen- 


1  Noch  von  Konrad  II  findet  sieb  ein  Pfennig  von  Mainz 
mit  diesem  Gepräge  j  s.  Zeitschrift  für  Müttz-,  Siegel -►  und 
Wappenkunde,  HI,  Taf.   VI  N»  6. 
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künde  bekannt  gemacht,  jedoch  nach  einem  andentUchea 
Exemplare ,  welches  ihn  verleitete ,  den  Pfennig  König 
Heinrich  dem  II  zuzusprechen.  Die  in  zwei  Exemplaren 
vorliegende  Münze  gehört  aber  Konrad  II  an  und  ist 
vor  seiner  Kaiserkrönung ,  also  zwischen  1024  und  1027 
geschlagen.  Sie  ist  eine  der  seltener  vorkommenden 
Mainzer  Münzen. 

HEINRICH  HI. 

1039,  Kaiser  1047—1056. 

7.  Hf,    HIMRICHVS  (REX.)     Gekröntes    Brustbild    mit 

langem  Krenzscepter. 
Ä/   MOGONCIA  CIVITAS.    Der  Mainzer  Dom  mit  ei- 
nem Bogen  und  drei  Thürmen ,  welche  sämmtlich 
mit  Kreuzen  verziert  sind. 

Diese ,  in  mittelmässigen  und  schlechten  Exemplaren 
nicht  seltene  Münze,  von  der  jedoch  bisher  kein  so 
schön  erhaltenes  Stück  bekannt  ist,  wie  das  vorstehende, 
hat  bereits  Götz  unter  N^  309  und  310  abgebildet, 
und  zwar  nach  abweichenden  und  sehr  mangelhaften  Ori- 
ginalen. Mit  Irrthum  vsind  bei  ihm  diese  Stücke  Hein- 
rich V  zugeschrieben,  während  ihr  Stil,  so  wie  auch 
die  Funde,  deneii  unsere  Exemplare  angehörten ,  zeigen , 
dass  sie  nur  Heinrich  DI  beigelegt  werden  dürfen. 

8.  Hf,   H€IMRICVS    (nach    aussen,   rückwärts   gestellt.) 

Haupt  linkshin. 

Rf.   (S  MARTINVS.)  Der  Heilige  stehend,  mit  Krunma- 
stab. 

Ein  ähnliches,  minder  rohes  Exemplar  haben  wir  früher 
bekannt  gemacht  ^  Auf  diesen  beiden  Münzen  erscheint 
zum  ersten  Male  der  heilige   Martin. 


^  Zeitschrift    für    Münz-   Siegel-  und    Wappenkunde.,    III 
S.   173,  iNO  2. 
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1056,  Kaiser   1084—1106. 

9.  HJ.  +HINRICVS  IX  (Hinricus  Rex.)  Gekröntes 
Brustbild  mit  Reichsapfel,  linkshin. 

jR/1   +M010NCIA.   Kirchengebäude  mit  drei  Thürmen. 

Mader,  Kritische  Beiträge,  IV,  N*^  55  legt  diesen 
Pfennig  Heinrich  VI  zu,  macht  ihn  also  um  mehr  als 
ein  Jahrhundert  jünger:  der  unkritische  Götz,  welcher 
seine  Münzstatte  gar  nicht  erkannte,  will  ihn  sogar  Kon- 
rad rV,  der  doch  fast  zwei  Jahrhunderte  später  regierte, 
zuweisen  (N^  464).  Fiel  ihm  denn  gar  nicht  der  ge- 
waltige Unterschied  auf  zwischen  unserer  Münze  und 
den  Geprägen  Konrads  IV,  welche  ihm  doch  vor  Au- 
gen lagen? 

Da  sich  aber  auf  dem  weiter  unten  (N"  15)  beschrie- 
benen Denar  des  £rzbischo&  Siegfried  von  £ppenheim 
(1060  bis  1084)  genau  dasselbe  Königsbild  vorfindet, 
so  kann .  über  die  richtige  Bestimmung  unseres  Pfennigs  ein 
Zweifel  nicht  mehr  stattfinden. 

Merkwürdig  auf  demselben  ist  auch  die  breite  Form 
der  Buchstaben. 

Erzbistham. 

10.   Hf,   +2C2  MARTINVS.    Brustbild    mit  Tonsur  und 
Krummstab, 
RJ.   MOGONCIA  •••T2i:8.    Portal    mit    zwei    Kuppeln 

verziert,  im   Thore  ein  schwebendes  Kreuz. 

Diese  Münze,   ohne  Namen  eines  Erzbischofs,  scheint 

in  eine  Sedisvacanz    zu    gehören    und   ist    wahrscheinlich 

nach  dem  Tode  Erzbischof  Siegfried's  I,  im  J.  1084 

und  vor  der  Wahl  Wezeis,  im  J.  1085   geschlafen. 

BARDO. 

1031—1051. 

1  1 .  Hß    +H  •  •  RICVS.     Gekröntes    Haupt    des    Königs 
Heinrich^  lü. 
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/jy;   H —  • '  NDIA    (Mogoocia)    Kirchenportal ,    worin 

D 

BAR 

o 

Aehnliche  Münzen  dieses  Erzbischofe  haben  wir  schon  . 
in  der  Zeitschrift  fiir  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde, 
in,  S.  175,  N^  6  —  8  aufgeführt;  dieselben  zeigen  aber 
keine  Umschrift  auf  der  Rs.  Die  Torliegende  ist  auch 
dadurch  besonders  merkwürdig,  dass  auf  der  Hs.  ^dem 
Königlichen  Namen  kein  Titel  hinzugefügt  ist.  Wahr- 
scheinlich ist  dieser  Pfennig  daher  vor  Hein  rieh's  III 
KaLserkrönung,  also  zwischen  1039  und  1047  geschla- 
gen. EigenthUmlich  ist  die  lange,  schmale  Form  des  mit 
Kinn-  und  Knebelbart  versehenen  Hauptes. 

SIEGFRIED  I. 

1060—1084. 

12.  Uf.  +  HfilNAlÖV. . . .   Gekrikites  Brustbild  des  Kai- 
sers. 
RJ.  +  BIGEFAI '  A ACHIttPS .    Kirchcngdbäude ,    worin 

D 

BAR 

\Z.  Hf.  +HE1NRICVS  IMP.    Gekröntes    Brustbild    deft 
Kaisers.  ^ 

Rf  +  ""IGEFRID  ABCHICPS .  Ln  Felde :  B  |  A  |  R,u.a.  w.  ^ 
Hälbling. 

14,  Wie  vorbei?,    mit:  +HBIRICVS    u.   »•  w,    auf  der 

Hs.  —   HälUing. 

15.  jÖ/;  +  HENHIOVS  X  (HenrieusR^x  )  Gekrötites  Bttist- 

bilddies  Könige,  mit  Reichsapfel,  linken.  —  Pfennig. 
Rf  +SIGßFRIDVS.   Brustbild  dte  £r2bifidlio&  iü  Ton- 

isur^  mit  Ktudimfitäb,  treehtshin. 
Die    \Vichtigkeit    der    letzteren    Münze    für  die  Be- 
stimmung einer  anderen  Mainzischen  Königsmünze  (N^  9) 
haben  wir  schon  oben  erwähnt. 

y^n  bissond^lre^    Ml^i'k^ttltiigkeit    dnd    a^eir  dfei*  erst^ 
Pfennig    und  die    beiden  Hälblinge-,  Naehotititangto  der 
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Pfennige  des  schon  im  J.  105  J  verstorbenen  Erzbi- 
schoü  Bardo,  welche  beweisen,  in  welch  gutem  Credit 
die  Münzen  dieses  Kirchenfiirsten  gestanden  hatten.  Der 
Name  Bardo's  auf  der  Rs.  ist  schon  missverstanden  oder 
mit  Fleiss  entstellt.  Dass  aber  nicht  ein  altes  Gepräge 
beibehalt^i  und  zeitgemäss  verändert  wurde,  zeigt  der 
Kaiserliche  Titel  auf  der  Rs.,  denn  Heinrich  IV,  Sieg- 
frieds Zeitgenosse,  wurde  erst  im  J,  1084  durch  Papst 
Klemens  HI  in  Rom  zum  Kaiser  gekrönt,  also  in  dem- 
selben Jahre,  in  welchem  Siegfried  starb.  Auch  hat  der 
Erzbischof  diese  Hälblinge  schwerlich  zu  Ende  seiner 
Regierung,  sondern  wohl  zu  Anfang  derselben  schlagen 
lassen.  Das  hier  vorgestellte  Brustbild  kann  daher  nur 
das  Kaiser  Heinrichs  III,  wie  auf  den  Bardo-Münzen 
sein,   welchem  es  auch   sehr  ähnlich  sieht. 

Diese  beiden  seltenen  und  noch  ganz  unbekannten 
Stücke  stammen  aus  dem  Münzfunde,  welcher  die  Frie- 
sischen,  Rheinischen  und  Lothringischen  Gepräge  enthielt. 

WEZILO. 

1085—1088. 

16.^+  W€lINO  X  AR  (Wezilo  Archiepiscopus.)  Brust- 
bild in  Tonsur,   mit  Krummstab,  rechtshin. 

Rf.   4- MIOGNCIA .    Kirchenportal  mit    spitzem   Dache. 

Dieser  Pfennig  hat  ganz  dieselbe  Form  und  Fabrik 
wie  der  vorher  aufgeführte  von  Erzbischof  Siegfried;  die 
Buchstaben  haben  dieselbe  dicke  Gestalt  wie  auf  dem 
Mainzer  Pfennig  Heinrichs  IV. 

ALBERT  I. 

llOd— 1137. 

17.  Hf.   ALBCRTv  Brus^ild  im  Messge wände,  rechtshin. 

Rf.  M  — OC— CIA  (Mogoncia)  Kirchenportal  mit  zwei 
Thürmen. 

Von  diesem  Erzbischof,  welcher  auch  Adelbert  ge- 
nannt   wird  und  aus    dem  Hause    der  Grafen  von  Saar- 

52 
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brück  stammte,  waren  bisher  keine  zweiseitigen  Münzen 
bekannt,  wohl  aber  für  Thüringen  geschlagene  Braktea- 
ten,  welche  bei  Mader.  Bract.  IV,  100  und  Würdt- 
wein,  Mainzer  Münzen,  N®  16  und  17,  aufgeführt  sind. 
Der  vorliegende  einzeln,  wahrscheinlich  in  Lievland 
gefundene  Pfennig,  enthalt  vielleicht  die  äJteste  Darstel- 
lung des  Mainzer  Domes. 

Bisthum  Bamberg, 
HART  WICH. 

1047—1043. 

18.  Hf,  Gekröntes  Brustbild  rechtshin,  daneben: 

I 

in      Hl 

+        Ol 

c 

Rf.  +.V HARTWIG VS  EPS.  Im  Felde  Kreuz  mit  ei- 
nem Ringel  im  ersten,  je  drei  Kugeln  im  zweiten 
und  dritten  und  einem   i   im  vierten  VJ^inkel. 

19.  Hß  +HICH0X2I;    (Heinrich  Rex)  in  rückwärts  ste- 

henden,  zum   Theil  liegenden  Buchstaben. 
Rf.  TH+ARTVYICVS  EPS.   Kreuz  mit  Ringel  im  er- 
sten und  vierten,    drei  Punkten  im  zweiten  und   y 
im  dritten  Winkel. 

20.  Hf.  Gekröntes  Brustbild  rechtshin,  daneben: 

P       H 

in    c 

z      I 

H 

Rf  AHVICV  •  •  •  VX  OCIw   Kreuz  mit   y    im  ersten ,  J, 

im  zweiten ,   O   im  dritten    und   €  (?)    im   vierten 

Winkel. 

Alle    drei   Münzen    sind  verschieden    von    den  beiden 

Denaren  dieses  Bischöfe,  welche  Herr  Frie  dl  ander  und 

wir  selbst  im  J.  1 842  bekannt  gemacht  haben  ^  Die  beiden 

1  S.  ZeiUcbrift  für  Münz-,  &c.  Runde,  III,   165  &c. 
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letzten  (N^  1  9  und  20)  sind  aus  einem  Funde,  welcher  meist 
aus  Münzen  Heinrichs  III  bestand  ,  auch  fiihrt  keine  von 
ihnen  den  Titel  Archiepiscopus.  Sie  beweisen  daher, 
dass  alle  diese  Stücke  nicht  dem  Salzburgischen  Erz- 
bischof Hartwich  (991 — 1023)  sondern  dem  Bam- 
bergischen Bischof  gleichen  Namens  angehören. 

Ob  die  letzte  Münze  bestimmt  von  unserem  Hart- 
wich geschlagen  sei,  wollen  wir  nicht  entscheiden;  sie 
hat  aber,  obgleich  sie  etwas  kleiner  ist,  genau  den  Ty- 
pus der  ersten  beiden  Münzen  und  scheint,  wenn  auch 
etwas  entstellt ,  den  Namen  Hartwicus ,  Artwicus  zu 
enthalten. 

Merkwürdig  ist  dass  alle  Pfennige  Hartwich's  den 
Namen  und  Titel  des  Königs  verstümmelt  angeben.  Der 
Typus  der  Hs.  gehört  aber  eigentlich  Heinrich  H  an 
und  scheint  zu  H einrieb's  III  Zeit  im  Allgemeinen  so 
verunstaltet  gewesen  zu  sein,  bis  er  einem  neuen  Typus 
Platz  machte. 

Speier, 

K'önigs-Münzen. 

OTTO  III. 

983,  Kaiser  99^—1002. 

21.    +OTTO  IMU''DII.     Kreuz    mit    einem    Ringel    im 
ersten  Winkel. 

SPJKE 

Vielleicht  die  älteste  Münze  von  Speier.  Leider  ist 
der  Schluss  der  Inschrift  auf  der  Hs.  nicht  zu  entzif- 
fern. Das  Monogramm  ist  dem  von  KöUn  nachgebildet. 

Die  bei  Götz  unter  N**  154  und  Gappe  S.  43 
N^  177  und  folg.  mitgetheilten ,  Otto  H  beigelegten 
Pfennige  mit  dem  Portale  auf  der  Rs.,  gehören  zwei*^ 
fellos    auch    Otto    IH    an    und    sind    jünger   als   unsene 
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Münzen.  Sie  befanden  sich  beim  Oranienbaumer  Funde 
in  mehreren  Varietäten  und  zeigen  schon  die  dünne  Fa- 
brik,  welche  den  Münzen  des  dritten  Otto  eigen  ist. 

KONRAD  II. 

1024,   Kaiser    1027—1039. 

22.jff/;iKPE  CVoNRAD  RX.  Bärtiges,  gekröntes  Brustbild. 

Rf,  S  — C  MARIA.  Brustbild  der  Mutter  Gottes,  mit 
einem  Schleier  bedeckt. 
23.   Hß  CH^-RAD.   Brustbild  wie  vorher. 

RJ.    ...IIoMARI.    Brustbild  wie  vorher. 

Beide  Stücke  sind  bedeutend  roher  als  die  späteren 
Speierschen  Gepräge  mit  ähnlichen  Vorstellungen,  wer- 
den aber  wegen  ihrer  Uebereinstimmung  mit  letzteren 
dennoch  dieser  Münzstätte  zuerkannt  werden  müssen. 

Herr  Cappe  theilt  unter  N**  588  und  589  ähnliche 
Münzen  Heinrichs  UI  als  Hildesheimischc  mit  und 
legt  sie  irrig  Heinrich  IV  bei.  Ersteres  verbietet  die 
von  der  Hildesheimischen  so  verschiedene  Fabrik ,  letzteres 
die  Schwere  und  der  ganze  Stil  dieser  Gepräge  überhaupt. 

KONRAD  II  und  HEINRICH  (III) 

gemeinschaftlÄh  von    1027  —  1039. 

Ih,   Hf,   +CH0NR7\DVS-    NRCVS-    Unter    einem    Dop- 
pelportale,   in  dessen  Mitte  sich  ein  Kreuz  befindet, 
die  gekrönten  Häupter  des  Kaisers  und  seines  Sohnes. 
Rf.   SC.  MARIA.   Die  Mutter  Gottes  mit  Schleierund 
Heiligenschein,    beide  Hände    erhebend.    Auf  ihrer 
Brust  das  ebenfalls  mit  Heiligenschein  geschmückte 
Haupt  des  Erlösers. 
Die   Umschrift    der  Rs.   ist    nach  mehreren  Exempla- 
ren zusammengestellt.   Zwar  ist  der  Name  der  Stadt  auf 
diesen  Münzen  nicht  angegeben,  jedoch  ist  bekannt,   dass 
die  Kathedrale  zu  Speier  der  heiligen  Jungfrau  geweiht 
var    und    auch    die  Fabrik    dieses    Pfennigs    rechtfertigt 
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Tollkommen.  seine  Bestimmung^.  Da  beide  Brustbilder 
bärtig  ^nd  und  Heinrich  bei  seiner  Krönung  im  J.  1027 
erst  eilf  Jahre  zählte,  muss  diese  Münze  gegen  1039 
geschlagen  sein.  Die  Vorstellung  der  Bs.  verrätb  durch- 
aus  Byzantinischen  Einfluss,  welcher  sich  überhaupt  schon 
seit  der  Kaiserin  Theophano,  Gemahlin  Ottos  U  und 
Tochter  des  Byzantinischen  Kaisers  Nikephoros,  geltend 
machte ' . 

Götz  beschreibt  unter  N**  290  ein  schlechtes  Exem- 
plar dieser  Münze,  das  er  irrig  Heinrich  IV  und  dessen 
Sohne  Konrad  zuertheilt  und  in  Kamerich  geprägt 
glaubt.  Auf  dem  ähnlichen  Exemplare  N^  291  sieht  er 
das  Brustbild  der  Jungfrau  Maria  fiir  das  eines  Bi- 
schofs an. 

M a d e r  ^  giebt  diesen  Pfennig  fiir  einen  Hildeshei- 
mischen desselben  Fürsten,  ohne  den  grossen  Unter- 
schied seiner  Fabrik  und  des  kleinen  dicken  Gepräges 
dieser  Münzstätte  zu  bedenken.  Später  jedoch  verbessert 
er  theilweise  seinen  Irrthum  ^,  welchen  aber  Hr.  Cappe  ^ 
wieder  au%enommen  hat  und  diese  Münze  von  Neuem 
als  ein  Hildesheimisches  Gepräge  von  Heinrich  lY  und 
Konrad  ansieht.  Bestärkt  wird  er  darin,  dass  er  auf 
seinem  Exemplare  hinter  HEINRIC,  IP,  also  Imperator 
erkennt.  iDiese  Buchstaben  finden  sich  aber  auf  keinem 
der  zahlreichen  Exemplare  dieser  Münze,  welche  uns 
vorliegen,  und  alle  deutlich  mit  CVS  schliessen.  Auch 
zeigt  das  darauf  folgende  Kreuz«  dass  die  Umschrift  mit 
dem  Namen  Conradus  beginnen  muss.  Endlich  wird 
aber    letztere    Bestimmung    dadurch    zur    Unmöglichkeit, 


^  S.  de  Saulcy,  die  Goldmünzen  Johannes  Zemiskes 
Tf.  XXII,  NO  2,  von  Basilius  11  und  Konstantin  XI,  Tf. 
XXIII,  NO  4  und  5  u.  s.  w. 

2  Beiträge,  I,  47. 

3  Ebendaselbst,  II,  9. 

^  Kaisermünzen,  S.   12l7. 
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dass  unsere  Exemplare  dieser  Pfennige  sämmtlich  Funden 
angehören,  welche  spätestens  in  den  ersten  Regierungs- 
jahren Heinrich's  III  der  £rde  anvertraut  sind  und 
deren  Hauptmasse  aus  Stücken  der  Englischen  Könige 
Aethelred  11  und  Knut  bestand. 

Die  Münze,  welche  Herr  Cappe  S.  128  N"  595 
Konrad,  dem  Sohne  Heinrichs  IV  beilegt,  gehört 
wahrscheinlich  Konrad  II  oder  vielleicht  Bischof  Kon- 
rad I  an. 

HEINRICH  III. 

1039,  Kaiser,    1047— i056. 

24.  Hf.   HENRICVS  IMPER.   Portal,  worin  der  gekrönte 

Kopf  des  Kaisers. 

Rf,   +  NEM Dreithürmiges    Portal ,     worin    ein 

Kopf. 
Leider  ist  dieser  seltene  Pfennig,  welcher  in  den  Zeit- 
raum von  1047  bis  1056  fällt,  etwas  verprägt.  Den- 
noch ergänzt  er  das  von  uns  früher  publicirte  Exemplar 
des  Königl,  Münzkabinets  zu  Kopenhagen  *,  auf  welchem 
der  Kaisertitel  nicht  erkennbar  ist. 

25.  fi/:   HINRICVS  R...    Gekröntes  Haupt  des  Königs, 

mit    Reichsapfel    und  Scepter,  daneben  links   zwei 
Ringel. 
Rf,  +NElVrETISoaiVITRS.    Kreuz  mit  Kugel  in  je- 
dem  Winkel. 
Ausserdem    fanden   sich    auch    einige    Exemplare    des 
Pfennigs  mit  einem  Gebäude  auf  einem  Schiffe,   s.  Zeit- 
schrift, in,   S.    177,   N**   13   bis   15. 
Diesen  Geprägen  schliesst  sich  an: 

26.  Bf,   ♦HE.  .  .CVS  REX  Haupt  des  Königs  mit  Stirn- 

band, rechtshin. 
RJ,   Haupt  des  Erlösers  von  vom,  mit  Heiligenschein ; 
daneben  A  — <*)•  Beide  Seiten  sind  von  einem  drei- 


1   Zeitschrift  für  Münzkunde.  HI,  S.    177   N«  12. 
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fachen    Kreise,    dessen    beide    äussere    Linien  von 

Perlen  gebildet  sind,  umgeben. 
Diese  Münze  ist  eine  der  merkwürdigsten  der  Rus- 
sischen Funde  und  bisher  nur  in  einem  Exemplare 
vorgekommen.  Leider  giebt  sie  nicht  den  Namen  der 
Münzstätte  an  und  lässt  vermuthen,  dass  sie  im  Hoflager 
des  Königs  geschlagen  sei.  Dennoch  erinnert  die  Rs. 
ein  wenig  an  das  Haupt  des  Erlösers,  welches,  bei  den 
oben  beschriebenen  Speierschen  Denaren  Konrad  s  des 
n  und  He  in  rieh 's  HI  auf  der  Brust  der  Mutter  Gottes, 
ruht:  vielleicht  wäre  daher  dieser  interessante  Pfennig  in 
Speier  oder  nicht  fern  von  dieser  Stadt  geschlagen,  denn 
auch  in  der  Form  stimmt  er  mit  Speierschen  Geprägen 
überein.  Jedenfalls  mag  er,  wie  die  jugendlichen  Züge 
des  Königs  vermuthen  lassen,  in  dessen  erste  Regierungs- 
zeit gehören. 

Bisthum. 

KONRAD   I, 

1056—1058. 

Tl.   HJ,   CVNRADVS  EPS.  Brustbild  mit  Tonsur,  im  Mess- 
gewande. 
Rß   NEMTIS  CI .  . .  —  Kirchengebäude  mit  einem  grös- 
seren  Thurme  in  der  Mitte  und  zwei  kleineren  an 
den  Seiten. 
Eine  ältere  Bischöfliche    Münze  von  Speier  ist  nicht 
bekannt';    ein    Exemplar    der    vorliegenden    wurde  schon 
von  uns  im  vorigen  Bande,   S.   215,    als '  Nachtrag    zu 
Baron   Berste tt's.     Badenscher    Münzgeschichte    mitge- 
theilt.  Diese  Stücke  sind  um  so  wichtiger,  da  sie  darthun, 
wie  der  von  dem   verdienstvollen    Berstett   dem    Bischof 
Sigebert  (Sigbot,  1039 — 1051)  zugeschriebene  Pfennig 
jünger  sein  muss;  vielleicht  wäre  er  Gebhard  II,  Grafen 
von  Aurach  (1104 — 1109)  beizulegen.  Wahrscheinlich 
ist    das    Königliche    Brustbild    aller   älteren  Speierschen 
Denare  bei  Berstett,  das  Heinrichs  V. 
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Auf  unseren  Münzen  dürfte  der  Speiersche  Dom  in 
seiner  ältesten  Form  erscheinen. 

Worms. 
HEINRICH  n. 

*        1002   Kaiser   1014—1024. 

28.  Hf.    ...N....S..X  In    einem  Perlenkreise    schwe- 

bendes Schräg-Kreuz  mit  Kugel  in  jedem  Winkel; 
über  der  Kugel  des  ersten  Winkels,  ein  gestürzter 
Halbmond . 

Rf,   +  WO  R.  .  .lA   Kirchenportal,  woriix  ein  Ringel 

29.  JH/^.    CVS  R..    Sonst  wie  vorher. 

jRf,   4-  WO . . .  lA.   Kirchengebäude ,  worin  eine  Kugel. 

Aus  dem  Zwenigoroder  Funde,  Sammlung  des  Grafen 
A.   Stroganoff. 

Alle  diese  Gepräge  sind  ohne  Sorgfalt  angefertigt 
und  daher  stets  mehr  oder  weniger  undeutlich. 

Eine  ähnliche  Wormser  Münze  Otto's  III  hat  Götz 
unter  N®  167  bekannt  gemacht,  eine  andere  von  Hein- 
rich II  befand  sich  im  Egersunder  Funde  und  ist  von 
Holmboe  mitgetheilt  ^.  Letztere  weicht  aber  von  d«i 
unsrigen  etwas  ab. 

Von  ganz  derselben  Fabrik  ist  ein  ähnliches,  eben* 
falls  bei  Zwenigorod  gefundenes  Stück,  dessen  Um- 
schriften leider  ganz  abgeschliffen  sind.  Es  zeigt  auf  det* 
Hs.  statt  des  Halbmondes  und  Ringels,  einen  nach  links 
gewendeten  Bischo£i3tab  und  auf  der  Rs.  innerhalb  des 
Portales,  ein  Ringel,  worin  ein  Punkt.  "Wahrscheinlich 
ist  diese  Münze  von  einem  Bischöfe  zu  \Yorms  aus- 
gegangen. 

Etwas  abweichend  von  N°  28  und  29  ist  das  bei 
Cappe  Tf.  XXI  N^  373  abgebildete  Exemplar. 


1  Grote,  1.  c,  lU,  142,  Taf.  III  N«  40, 
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HEINRICH  III. 

1039,  Kaiier    1047—1056. 

30.  Hf.   EEINRICVSREX.  Brustbild  Heinrichs  wie  vorher. 
Rf,   +HEINRICVS  R.    Schrägkreuz    mit    vier  Kugeln 

cantonnirt;  über  der  obersten  Kugel  ein  gestürzter 
Halbmond. 

31.  Hf.  +IEINRICVS  IMPERATOR.    Gekröntes    Kaiser- 

haupt. 

Rf.  Wie  vorher. 

Diese  beiden  Stücke  nennen  nicht  den  Namen  der 
Stadt,  stimmen  aber  in  Vorstellungp  und  Form  so  mit 
den  vorigen  überein,  dass  über  ihre  Münzstätte  kein 
Zweifel  sein  kann.  Sie  sind  jedoch  jünger  und  zwar 
N°  30  zwischen  1039  und  1047,  /N^  31  zwischen  1047 
und    1056  geschlagen. 

Götz  theilt  unter  N^  307  eine  ähnliche  Münze  in 
einem  schlechten  Exemplare  mit  und  sucht  sie  auf  Hein- 
rich V  zu  beziehen.  Herr  Cappe  legt  diese  Gepräge 
Heinrich  IV  und  seinem  Sohne  Heinrich  V  bei,  was 
man  aber  nicht  zugeben  kann,  da  bei  N^  30,  auf  bei- 
den Seiten  REX  steht  und  Heinrich  IV,  als  er  seinen 
Sohn  im  J.  1  099  zum  König  krönen  Hess,  schon  längst 
(seit  1084)  mit  der  Kaiserkrone  geschmückt  war.  Am 
meisten  aber  sprechen  dagegen  nicht  allein  das  för  die 
Gepräge  Heinrichs  IV  im  Allgemeinen  zu  schwere 
Gewicht ,  sondern  namentlich  die  Funde ,  welchen  diese 
Stücke  entnommen  sind  und  von  denen  keiner  nach  1050 
niedergelegt  sein  kann. 

Würzburg. 

Königsmunzen. 

OTTO  ni. 

983,  Kaiser  996—1002. 

32.  Hf.  +OTTO  REX.   Schwebendes  Kreuz. 

Rf.   +KILIANVS.     In    einem    Cirkel    das   Haupt   des 
Heiligen  rechtshin. 

53 
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33.  Bf,     IMPERAT.    Im  Felde:  0*^0 

Rf.   +SRILIANVS  {^\)  Kirchengebäude ,    worin  ein 
Punkt. 

34.  Hf,     OTTO  IMPE.    Schrägkreuz    mit  einem  Punkte 

in  jedem   Winkel. 

Rf.     S-KILIANVa.    Haupt    des  Heiligen    im  Messge- 
wande,  mit  Tonsur,   rechtshin. 

Die  erste  Münze  scheint  die  bisher  älteste  bekannte 
Würzburgische  zu  sein.  Das  Brustbild  auf  ihr  ist  be- 
deutend kleiner  als  das  auf  den  folgenden  Pfennigen. 
Eine  ähnliche  Münze,  aus  dem  Egersunder  Funde. 
S.  Grote,  n.   Tf.  IV,   67. 

Die  zweite  Münze  ist  kleiner,  aber  dicker,  als  die 
dritte;  beide  fallen  wegen  des  Kaisertitels  in  die  Zeit 
von  996  bis   1002. 

Von  N^  34  sind  bei  Götz  (N^  149,  156,  157) 
drei  undeutliche  Exemplare,  wie  es  scheint,  mit  dem 
Königlichen  Titel,  abgebildet.  Götz,  wie  Mader,  wel- 
cher (Bd.  IV,  S.  56,  ]N°  35)  eine  ähnliche  Münze  bei- 
bringt, nehmen  irrig  den  Kopf,  ungeachtet  der  deutli- 
chen Tonsur,  fiir  den  des  Kaisers.  Dagegen  stimmt  die 
Münze  bei  Lelewel,  Taf.  XVHI  N*^  3  fast  ganz  mit 
der  unsrigen  übereiu.  Derartige  Pfennige,  s.  auch  bei 
Cappe  S.  73,  N^  341—343. 

Bisthum. 

35.  HJ.  SCS  KILIAN-VS+    Haupt    des    Heiligen    mit' 

Tonsur,  rechtshin,   darunter:  fiinf  Punkte. 
Rf.   WIRZEBVR Kirchengebäude  mit  einem  Punk- 
te im  Griebel. 

36.  Hf.   +SCS  KI-LIANVS.   Brustbild  des  Heiligen  mit 

Tonsur,  rechtshin. 
Rf,   +VIRCE-  -Rö  .   Kirchengebäude  wie  vorher,  aber 

mit  0 
Eine  ähnliche  Münze,  s.   bei  Made r,  1.  c.    N°  36, 


—  409  — 

aber  auch  hier  ist  irrig  das  Haupt  des  Heiligen  ßir  das 
des  Kaisers  angesehen.  Richtig  hat  dagegen  Hr.  Holmhoe 
einen  solchen  Pfennig  beschrieben,  welcher  sich  im  Eger- 
sunder  Funde  befend,  s.  Grote,  II,   Tf.   IV,  N*^  66. 

N°  35  gehört  dem  Funde  nach,  etwa  in  die  Zeit 
Heinrich's  II,   N®   36   in  die  Heinrichs  BDE. 

Emige  mehr  oder  weniger  abweichende  Pfennige  sind 
in  Leitzmann's  numismatischer  Zeitung,  1847,  S.  89  u. 
folg.  beschrieben  und  daselbst  auf  Taf.  lU  leider  fast 
bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt,  abgehüdet. 

BRUNO. 

i033-1045. 

37.  Hß  +BRVNO  EPCS.     Befusstes    Kreuz,    mit   einer 

Kugel  in  jedem   W^inkcl. 
Rß   +SCS  HIL— (lAN)VS.    Haupt    des    Heiligen  mit 
Tonsur,   rechtshin. 

38.  Hß   SCS  KIVIAM2  (Scs  Kilianus,  Buchstaben  theils 

rückwärts,  theils  nach  Aussen  stehend.)  Im  Felde: 

B 

NRO 

V 

Rß.  VVIRCEBVoqG.  Kirchenportal  mit  Kreuz,  auf 
zwei  Stufen. 

Zwei  ähnliche  Münzen  dieses  Bischof,  welcher  aus 
dem  Gcschlechte  der  Herzöge  von  Kärnthen  stammte 
und  später  heilig  gesprochen  wurde ,  haben  wir  früher 
schon  (Zeitschrift  fiir  Münzkunde,  III,  S.  177  N«  16) 
bekannt  gemacht.  N°  37  dürfte  die  letzte  Würzburgi- 
sche Münze  mit  dem  Haupte  des  Heiligen  sein.  Ein  ähn- 
liches Exemplar  von  N^  38  ist  auch  bei  Welzl  v. 
Wellenheim,  II,  Abth.  2,  S.  128,  N^  3157  be- 
schrieben, noch  eins  in  Dr.  Strebers  trefflichem  Artikel 
über  fiinf  und  dreissig  Münzen  des  Bischof  Gerhard 
von  YV^ürzburg,   in  den  Abhandlungen  der  philologisch- 
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historischen  Classe  der  KräigL  Akademie  zu   München 
IV  Bd.,  I  Abth.,  S.    116,  Anm.  **. 

Diese  Münze  ist  um  so  interessanter,  da  sie  die  alte, 
schon  von  Schmidt^  ausgesprochene  Erklärung*  des  spä- 
teren Würzburgischen  Monogrammes  von  Neuem 
bestättigt.   Auch    Herr    Dr.  Streber  ist  dieser  Ansicht; 

er  zeigt,   dass  das   Monogramm  3P0S   nur  Bruno  Epis- 

N 
copns  gelesen  werden  kann ,  indem  das  o  die  beiden 
Buchstaben  V  und  0  enthalte,  dass  ferner  Bruno  durch 
seine  Verdienste  um  das  Stift  diese  Ehre  am  meisten 
verdiente  und  endlich  grade  unter  Bischof  Otto  von 
Lobenburg  (1207  — 1223)  zu  dessen  Zeit  der  Ruf  von 
der  Herrlichkeit  Bruno's  sich  weit  verbreitet  hatte,  dieses 
Monogramm  zum   erstenmalc  vorkommt  ^. 

Wenn  aber  Herr  Streber  das  S— S,  wie  es  indem 
etwas  entstellten  Monogramm  auf  Münzen  des  Bischof 
Gerhard  Grafen  von  Schwarzburg  (1372  — 1400)  er- 
scheint ,  auf  Sanctus  bezieht  ^  und  eine  Krone ,  welche 
er  an  der  rechten  Seite  des  Monogrammes  auf  anderen 
Pfennigen  dieses  Bischofs  zu  erkennen  glaubt,  freilich 
nur  vermuthungsweise,  auf  eine  Verbindung  des  Bischofs 
mit  der  Krone  Böhmen  deutet"^,  so  können  wir  ihm 
nicht  beistimmen. 

Offenbar  waren  den  Stempelschneidern  Gerhard'sder 
Sinn  und  die  Bedeutung  dieses  Monogrammes  nicht  mehr 
klar :  sie  wussten  nicht  was  sie  gravirten ,  stellten  in 
das  0  mehrere  Punkte  und  veränderten  vielleicht  absichts- 

Ba         Ba        Ba 

los  die  Buchstaben,  so  dass  aus  SP  0  S  ,     2  0  8,     SOG 

N  N  n 

*  Thesaurus  juris  Franconici,  S.   473. 
^  Streber,  1.  c,  S.   117  und  folg. 
'  Ibid.  S.   125. 
^  Ibid.  S.   136. 
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and  andere  Abweichungen  entstanden.  Die  Deutung  der 
beiden  S  auf  Sanctus  ist  um  so  unpassender,  da  ihre 
yerkehrte  Stellung,  die  Wiederholung  des  B  statt  des 
R  und  die  ganze  unsichere  Ausführung  des  Monogram* 
mes  zeigen,  wie  dasselbe  nur  eine  ungeschickte  Nachah- 
mung des  auf  älteren  Geprägen  erscheinenden  sein  kann. 
Was  Herr  Dr.  Streber  jfiir  eine  Krone  ansieht, 
scheint  nur  ein  etwas  verziertes  £  zu  sein.  Aber  auch 
als  Krone  würde  dieses  Zeichen  wahrscheinlich  das 
eines  Münzmeisters  oder  Stempelschneiders  sein.  Beide 
sogenannte  Kronen  sind  übrigens  verschieden  und  haben 
weniger  die  Form  der  Böhmischen  als  die  allgemeine 
der  damaligen  Kronen,  wie  solche  auf  Französischen, 
Dänischen,  Deutschen  u.  a.  Siegeln,  Münzen  u.  s.  w. 
häufig  erscheinen.  Man  täuscht  sich  gar  oft,  wenn  man 
auf  Mittelaltermünzen,  Emblemen,  welche  eine  nur  un- 
tergeordnete Stellung  einnehmen,  einen  politischen  oder 
historischen  Sinn  zuschreiben  will. 


IL  Sachsen. 

Unter  den  Sächsischen  Münzen  sind  die  Nach- 
ahmungen mit  den  Namen  Otto's  I  und  seiner  zweiten 
Gemahlin,  der  Adelheid  von  Burgund,  die  häufigsten, 
während  derartige  Urstücke,  von  ersteren  durch  ihren 
besseren  Stempelschnitt,  durch  richtigere  Aufschriften 
und  Schwere  unterschieden,  nur  in  wenigen  Exemplaren 
sich  vorfanden.  Schon  auf  den  ersten  Blick  erkennt 
man,  dass  diese  Urstücke  um  wenigstens  ein  halbes 
Jahrhundert  älter  sein  müssen,  als  ihre  Copien  und  ist 
der  Irrthum  des  Herrn  Cappe  ziemlich  auffallend,  wenn 
derselbe  in  seinem  mehrfach  erwähnten  Werke  *,  auch 


1  S.  55  N<^  216  &c 
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diese  Originale  Otto  dem  HI  beilegt,  in  dessen  Zeit 
jene  Nachahmungen  meistentheils  (allen  dürften. 

Es  ist  aber  nicht  erlaubt  anzunehmen,  dass  letztere 
von  Otto  in,  etwa  zum  Andenken  an  seine  Grossmutter 
geschlagen  seien.  Bestimmt  sind  diese  Nachahmungen  die 
Gepräge,  vielleicht  unberechtigter  Münzer,  welche  die 
erwähnten,  wegen  ihrer  Grösse  und  Schwere  beliebten 
Urstücke  copirend,  ihren  eigenen  Produkten  dadurch 
einen  grösseren  Kredit  zu  eröffnen   trachteten. 

An  unedirten  Sächsischen  Mün2en  haben  wir  folgende 
ermittelt: 

OTTO  I. 

936,  Kaiser  962—973. 

39,  Hf.  OTTO-AD-€LH*^A€ID  (Otto  Adelhaeid)  Brust- 
bild mit  Diadem  linkshin. 

Rf.  +R€X  DXCROIA  (Rex  Dei  gratia)  Im  Felde 
Kreuz,   mit  OlDJDOl   in  den  Winkeln. — Hälbling. 

Ein  Hälbling  dieser  Art,  noch  dazu  mit  Umschriften, 
welche  von  denen  der  Pfennige  abweichen,  ist  bisher 
noch  nicht  bekannt  gemacht  worden. 

Da  auf  diesen  Münzen  der  Name  eines  Königs  Otto 
zweimal  erscheint,  mit  ihrem  Gepräge  auch  das  Bern- 
hard'^  I  von  Sachsen  (973 — 1011)^  so  übereinstimmt, 
dass  man  beide  für  gleichzeitig  halten  möchte,  so  würde 
die  Vermuthung,  als  ob  Otto  II  diese  Münzen  zum 
Andenken  seiner  Aeltem  haben  schlagen  lassen,  sehr  zur 
Wahrscheinlichkeit  werden,  wenn  nicht  auf  den  derartigen 
Pfennigen  bei  Götz  N°  66—69,  der  Titel  Rex,  hin- 
zugefügt wäre,  da  doch  Otto  II  seinen  Vater  gewiss 
mit  dem  höheren  Titel  Imperator  bezeichnet  haben 
würde.  So  aber  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  diese 
Denare  und  Hälblinge  wirklich  von  Otto  I,  nach  seiner 
Vermählung  mit  Adelheid,  im  J.    951  und  vor  seiner 


1   Böhmen,  Sächsisches  Groschen-Cabinet,  I,  Tf.  t,  2  —  3. 
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Kaiserkrönang  im  J.  862,  ausgegangen  sein  müssen. 
Jedoch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  vMer  dem 
Otto  auf  der  Rs.,  Otto  11,  welcher  schon  971  zum 
Nachfolger  des  Vaters  bestimmt  und  zu  Achen  gekrönt 
wurde,  zu  verstehen  ist. 

Die  ganzen  Pfennige  dieses  Typus,  welche  ebenfalls  in 
einigen  Exemplaren  unseren  Funden  beilagen,  sind  schon 
öfter  edirt.    K 

Herzog  thnin. 

40.   Hf.   AE: DVX.    Rohes    bärtiges  Brustbild,   mit 

spitzem  Helme. 

Rf.  +SAXONI€  In  einem  Cirkel  Kreuz  mit  Kugel 
in  jedem  Winkel. 

Eine  ähnliche  Sächsische  Münze  ist  noch  nicht  bekannt: 
leider  aber  ist  auf  vorliegendem  Exemplare  der  Anfang 
der  Umschrift  auf  der  Hs.  so  undeutlich,  dass  sich  der 
Name  des  Herzogs  nicht  erkennen  lässt.  Der  Pfennig 
selbst  fällt  in  die  Mitte  des  eilften  Jahrhunderts,  müsste 
aLso  Herzog  BernhardH  (101 1  —  1062)oder  Ordulph 
(1062 — 1073)  angehören.  Für  ersteren  scheint  mehr 
W^ahrscheinlichkeit  zu   sein. 

Ausserdem  fanden  sich  Pfennige  Beruh ard'sl  (973-- >- 
1011)  mit  dem  Brustbilde  auf  der  Hs.  und  einem  Kreuze 
auf  der  Rs.  (s.  Böhmen,  I,  Tf  I,  2  und  3)  und 
desselben  oder  Bernhards  H  (101 1  — 1066)  mit  einem 
Kreuze  auf  jeder  Seite    (s.  Böhmen  1.   c,  4.) 

Bremen. 

> 

HEINRICH    II. 

1002,  Kaiser    1014—1024. 

^\.  Hf.   +H(IN)RICI-M  Gekröntes  Haupt  rechtshin. 
•fr 
Rf.    BRE^  mit  sehr  langen,   gestreckten  Buchstaben. 


*  S.  Cappe,  Taf.  III  N^  13  u.  s.  w. 
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Dieser  Pfennig  weicht  namentlich  auf  der  Hs.  von  dem 
ab,  weldien  Mader  (Beiträge,  I  M^  4S)  und  Götz 
unter  N^  233  beibringen  und  letzterer  unerklärlich 
genug,  Heinrich  III  zuweist.  Musste  ihm  nicht  s'chon 
der  aufgebogene  Rand  dieser  Münze  sagen,  dass  sie 
nur  Heinrich  11  zugehören  kann?  Auch  Herr  Cappe 
wiederholt  leider  (S.  109  N°  506)  obigen  Irrthum, 
obgleich  Lelewel,  III,  S.  1  54 ,  die  Münze  schon  mit 
Recht  auf  Heinrich  TL  bezogen  hatte.  Wenn  Herr 
Cappe  das  S—A  «Sancta»,  offenbar  dem  entsprechenden 
Bei  Worte  Köllns  auf  dessen  Münzen,  nachgeahmt,  nicht 
anerkennen  will,  so  kann  man .  ihm  hierin  wohl  nicht 
beistimmen. 

Dortmund. 
OTTO  m. 

983  Kaisor  996—1002. 

42.  Hf.   OTTO  IMPERATOR.   Innerhalb  eines  Perlencir- 

kels,  Kreuz  mit  einer  Kugel  in  jedem  Winkel. 
Rf.   THEROT  ^;WAIIHH.  Perlencirkel  worin  ein  schwe- 
bendes Kreuz. 
Merkwürdig  ist  der    Name    der    Stadt    Therotman, 
und  in  demselben  das  tr,  welches  sich  so  schwerlich  auf 
einem  anderen  paläographischen  Denkmale  antreffen  lasst. 

43.  fff,   ODDO  IMPERATOR.  Wie  vorher. 

Rf.  THEROTMAINN.  In  einem  Perlencirkel,  zwischen 
vier  Kugeln,  ein  schwebendes  Kreuzchen. 

Einen  ähnlichen  Pfennig  führt  Götz  unter  N®  130 
bei  Otto  I  an:  Typus  und  Fund  zeigen  jedoch  deutlich, 
dass  die  Münzen  dieses  Schlages  von  Otto  III  ausge- 
gangen sein  müssen. 

HEINRICH  II 

1002  Kaisea   1014—1024. 

44.  Hf.  +  HEINRICVS .  REX.    Gekröntes   Brustbild    mit 

Schnurr-und-Kinnbart,    eine  Lanze  vor  sich  haltend, 
linkshin. 
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RJ.  +THEMHNO  NIE.  Innerhalb  eines  doppelten  Perlen- 
cirkels,  Kreuz  mit  einer  Kugel  in  jedem  ^Winkel. 

45.  Hf.   HEHRICHVS  REX.    Rohes  Haupt    mit    Diadem 

linkshin. 

Ä/   THROTMONIA.  Kreuz  mit  Kugel  in  jedem  Winkel. 

46.  Desgl.  mit  HEIRICHVS  REX.  Sonst  wie  vorher,  jedoch 

das  Brustbild  noch  roher. 

Auch  hier  sind  die  Schreibweisen  des  Stadtnamens: 
Therahnonie  und  Throtmonia,  merkwürdig.  Die  erste 
Münze  ist  von  besonders  schönem  Stempelschnitt,  welcher 
wirklich  ein  ähnliches  Bildniss  des  Königs  mitzutfaeilen 
scheint.  Das  Bildniss  auf  der  zweiten  Münze  ist  aber 
sehr  roh:  dennoch  darf  man  beide,  da  sie  in  Form  und 
Schwere  übereinstimmen,  nicht  trennen  und  ist  vielleicht 
auch  der  bei  Götz  N^  236  abgebildete  Dortmunder 
Pfennig  unter  Heinrich  dem  H  geschlagen,  welchem 
die  bei  Mader  (Beiträge  I,  N°  45  und  IV,  Tf.  III,  41) 
angeführten,    bestimmt  gehören. 

47.  Hf,     (Rückwärts    zu    lesen)    HENR P  (ius)  AVd 

(Augustus)  Diademirtes  Haupt  linkshin. 

RJ.  (Rückwärts  zu  lesen)  THERXMA.  .  (Thertman). 
Grösseres  Kreuz  zwischen  vier  kleineren  Kreuzen, 
in  jedem  Unterwinkel  des  ersteren  ^in   Punkt. 

48.  Hf.   (Unter  dem  Haupte  beginnend)  HEIN REX 

Rohes  Haupt  mit  Diadem,  linkshin. 

Rf  HH  oHCo. . . .  .Xo  Zwischen  vier  kleineren  Kreuzen 
und  vier  ©,   ein  grösseres  Kreuz. 

Hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Münzen  Konrads  II. 

49.  Hf  HENRI... R..    Diademirtes  Haupt  linkshin. 

Rf  +THREX. .  .N  Schwebendes  Kreuzchen  mit  einem 
Ringel  in  jedem  "Winkel. 

hO.  Hf  +HEMRICV Gekröntes  Haupt  linkshin. 

54 
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J?/  (Rückwärts    zu    lesen)    THER.MAH   Kreuz     mit 
Kugel  in  jedem  Winkel. 

51.  Hf.  +HEINRICVS  REX  Sonst  wie  vorher. 
Rf.   Wie   vorher,   aher  +THRETMAHH. 

Aehnliche  Münzen  wie  die  beiden  letzten,  s. bei  Götz 
]N^  260  nnd  261,  wo  aber  die  Rs.  ondeatlicbe  In- 
schriften enthalten,  weshalb  Götz  Anstand  nimmt,  diese 
Pfennige  nach  Dortmund  zu  verweisen,  obgleich  dies 
loacbim  (Groschenkabinet,  I  Fach  N^  51)  schon  mit 
Recht  gethan  hatte.  Letzterer  irrt  jedoch,  wenn  er  diese 
Münzen  Heinrich  dem  IV  zuertheilt;  auch  der  Fund, 
dem  sie  angehörten,  thut  dar,  dass  sie  unter  Heinrieb 
dem  U  geschlagen  sein  mü^en. 

Einen  mit  ]\^  5 1  ziemlich  übereinstimmenden  Pfennig 
führt  Hr.  Cappe  S.  103,  N«  463  auf,  legt  ihn  jedoch 
ebenfalls  irrig  Heinrich  IH  bei. 

Einige  andere  Pfennige  ähnlichen  Schlages  befanden 
sich  im  Egersunder  Funde  und  sind  bei  Grote,  H, 
Taf.  m  N^  33  und  34  und  Taf.  IV  N^  72  und  74 
abgebildet.  Dieser  Fund  enthielt  keine  enieige  Münze 
Heinrichs  HI.  Noch  mehr  aber  wird  das  Recht 
Heinrichs  U  durch  Iblgendes  Stück  bewiesen: 

52.  Bf.  ODDO  IMPERATOR  Kreuz  mit  Ku^  in  jedem 

Winkel. 

Rf.  +HENRJCVS  REX  Gekröntes  Haupt  linkshin. 

Eine  Gemeinschaftsmünze  kann  dieser  Pfennig  nicht 
sein,  denn  ein  Otto  und  Heinrich  haben  nie  zusammen 
regiert.  Es  ist  daher  nur  anzunehmen,  dass  Heinrich  H 
denselben,  um  das  Andenken  seines  Vorfahren  Otto's  IH 
zu  verewigen«  habe  schlagen  lassen.  Heinrich  HI  kann 
man  ihn  nicht  wohl  zuschreiben,  denn  dieser  hatte  zu 
einer  solchen  Gedächtnissfeier  keine  Veranlassung,  da 
Kaiser  Otto  HI  bereits  35  Jahre  vor  seiner  Thron- 
besteigung gestorben  war. 
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KONRÜD   II. 

i024   Kaiser   1027—1039. 

53.  fff,   (Hinter  dem  Kopfe  beginnend   und    rückwärts 

zu  lesen)  CONRVDAS  REX.  Rohes  Brustbild  linkshin. 
Rf.    (Ebenfalls    rückwärts    zu    lesen)  C0NRADV2  RE. 
Kreuz  mit  Kugel  in  jedem  ^Vinkel. 

54.  Hf.   Wie  vorher  mit  COHHADAS  HE. 
Itf,   Ebenfalls  wie  vorher. 

Beide  Münzen  führen  nicht  den  Namen  der  Münz- 
stätte, können  aber  nach  Analogie  der  folgenden  Stücke 
und  der,  Zeitschrift,  HI ,  S.  181  N^  21  aufgefiihrten, 
nur  in  Dortmund  geschlagen  sein.  Aehnliche  Stücke 
bei  Cappe  N^  413  und  folg.,  ohne  weitere  Unter- 
suchung über  die  Münzstätte. 

HEINRICH  IV. 

1056    fUiser    1084—1106. 

55.  Hf,   +THR0TMA1SNE.    Haupt  König  Heinrich*s  IV, 

mit  Krone  und  Speer,  wie  auf  dessen  Goslarschen 
Pfennigen.  Daneben,   rechts  * 

Rf.  -hVVlDOVICVS  MIP  (Ludovicus  Imperator.)  Kreuz 
mit  einer  Kugel  in  jedem  YV^inkel. 

Dieser  merkwürdige  Pfennig  fällt,  wie  nicht  allein 
das  Brustbild,  sondern  auch  die  Denare  des  £rzbischo& 
Sigewia  von  KöUn  beweisen,  in  die  Zeit  Heinrich's  IV 
und  zwar  wahrscheinlich  in  die  Jahre  t077  bis  1080» 
als  der  Afterkönig  Rudolph  von  Schweden  noch  mäch* 
tig  seinem  rechtmässigen  Herrn  gegenüber  stand«  Die 
Dortmunder,  welche  sich  nicht  der  Bache  eines  der  bei- 
den Könige  aussetzen  wollten,  zogen  vor,  den  Namen 
eines  längst  verstorbenen  Kaisers  auf  ihre  Münzen  zu 
^tzen,  anstatt  einem  der  beiden  Gegner  dorcb  Erwäh- 
nung seines  Namens  auf  ihren  Ge|>rägen,   tu  huldigen 

Herr  Cappe  bringt  S.  173,  N^  &00  ,  einen  ähnli- 
chen Pfennig  bei,  welcher  auf  der  Rs.   -k-YVDOVICVS  MP 
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und  Sterne  in  den  Winkeln  des  Kreuzes  zeigt,  jedoch 
von  ihm  unbegreiflicher  Weise  Ludwig  IV  (1314 — 
1347)  zugewiesen  wird,  obwohl  er  doch  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  den  Münzen  S  119  N^  548  bis  553  hat, 
welche  Herr  Cappe  auf  Heinrich  IV  bezieht,  wofür 
sie  aber  zum   Theil  freilich  etwas  zu  alt  sein  möchten. 

An  bereits    publicirten   Pfennigen    Dortmunds    fand 

sich    nur    der    Otto 's    I    mit    dem    Namen:     THERT 

+ 
MANN 
im  Felde  der  Rs.  S.   Cappe,   Taf.  H,  N^  6. 

Erfurt. 
LUPOLD  von  Mainz. 

1051—1059. 

56.  Hf.   +HE .  . .  CHVIS  IMP .    Gekröntes    Haupt   Kaiser 
Heinrich's  III. 

Rf.   LIVBOLD  ÄRCH Portal  mit  zwei  Thürmen, 

darüber  ein  Kreuz. 

Dieser  seltene  Pfennig,   welchen  wir  schon  im  IV  Bde 
des  Reicheischen    Kataloges,    Abtb.  II,  N°    1732   S. 
269   beschrieben  haben,  ist,  analog  dem  bei  Erbstein, 
Bruchstücke   Taf.  I,  N®  8,  S.    67  und  den  von  uns  in 
der  Zeifschrift    fiir  Münz-,   Siegel-  und  Wappenkunde, 
III,  S.    175,    N^   9  &    10    beschriebenen    Stücken,  in 
Erfurt    geschlagen.    Da  Kaiser  Heinrich  HI  im  Jahre 
1056    starb ,    fallen    diese    so  wie    sämmtliche  erwähnte 
Pfennige  der  Erfurter  Münzstätte,  in  die  Zeit  von  105  1 
bis    1056.    Heinrich    den  IV  kann  dies  Brustbild  nicht 
vorstellen,   da  derselbe  erst  im  J.  1084,   also  lange  nach 
Lupold's  Tode ,    die  Kaiserkrone    erhielt.    Eine  der  un- 
srigen  ähnliche,   aber  nicht  so  gut  erhaltene  Münze  theilt 
ebenfalls  Erbstein,  1.   c,  S.    67  mit. 
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Kaiser  HEINRICH  IV. 

1084—1106. 

57.  Hf.   +H MPERjrrR.   Gekröntes  Haupt  des  Kai- 

sers. 
Rf,   +ERPHES.  .V. .  R.  .    Dreithürmiges   Kirchenpor- 
tal, worin  der  Kopf  des  heiligen  Martin  ^ . 
Aehnliche  Pfennige ,  mit  weniger    deutlich  erhaltenen 
Umschriften,  zeigen  ein  mit  zwei  Thürmen  und  in  der 
Mitte  mit  einem  Kreuze    versehenes  Portal,   andere  ha- 
ben den  Typus  bei  Cappe,   Taf.  XIV,   N°  233. 

Ausserdem  fand  sich  auch  in  einem  Exemplare  der 
seltene  Erfurter  Pfennig  des  Erzbischofs  Aribo  (Erpho) 
1021  bis  1031,  den  wir  bereits  im  Verzeichnisse  der 
Reich  eischen  Münzsammlung  1.  c.  N^  3652  beschrie- 
ben haben. 

Hersfeld. 

58.  Hf,  SCS S.     Brustbild    des    heiligen    Wig- 

bert,   rechtshin. 

Rf,  +  H€ROCAMPIA  C.  . .  Gebäude  innerhalb  einer 
Ringmauer. 

Aus  dem  Zwenigorodschen  Funde,  in  der  Stroga- 
nowschen  Sammlung. 

Die  reiche  Benediktiner- Abtei  Hersfeld,  Herolfes- 
feld  (uneigentlich  auch  Hirschfeld  genannt),  Lateinisch 
Herocampia,  wurde  um  769  durch  Lull,  einen  Schü- 
ler des  heiligen  Bonifaz,  dessen  Todestag,  der  1 6-te 
Oktober  noch  heute  zu  Hersfeld  festlich  begangen  wird, 
in  der  schon  736  unter  Pipin  erbauten  gleichnamigen 
Stadt,  gegründet.  Lull,  der  erste  Abt  (von  769  bis 
785)  führte  die  Gebeine  des  heiligen  Wigbert,  eines 
Schülers  Winfried 's,  nach  Hersfeld,  wo  derselbe 
nebst  Simon  und  Judas  Taddaeus  zum  Schutzpatron 


^  S.  Die   Keichelsche    Münzsammlung,  IV,    II    Abtheil. 
S.  357,  NO  2190. 
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erhoben  wurde.  Die  Hörigea  des  Stiftes  hiessen  \^ig- 
bert's  Knechte  und  sein  Bild  erscheint  auf  den  Siegeln 
des  Stiftes  und  der  Stadt,  so  wie  auf  den  Münzen,  von 
welchen  die  unsrige  die  älteste  ist:  denn  die  von  Schle- 
gel bekannt  gemachten  sind  mehr  als  dreihundert  Jahre 
später  geschlagen  ^ . 

Unser  Pfennig  fallt  in  die  erste  Hälfte  des  eilftea 
Jahrhunderts,  also  in  die  Zeit  der  Aebte : 

St.  Godehard,  bekannt  als  Wohltliäter  der  Armen, 
von    1005   bis    1012. 

Arnold,  Freund  Heinrich's  II,  dem  er  nach  Rom 
folgte;  er  wurde  von  Konrad  II  abgesetzt  (  t012  — 
1030.) 

Bardo,  spter  Erzbischof  von  Mainz  (1030  — 1031.) 

Rudolf,  später  Bischof  zu  Paderborn  (1031  — 
1036.) 

Meginher,  eiq  tugendhafter  und  gelehrter  Mann, 
unter  welchem  der  Dom   abbrannte   (1036  — 1050.) 

Da  auf  unserer  Münze  offenbar  der  alte  Dom  und 
zwar  mit  besonderer  Zierlichkeit  dargestellt  ist,  muss  sie 
von  einem  der  genannten  Aebte  ausgegangen  sein.  Die 
Mauer  des  Domes  erinnert  an  die  Rs.  einiger  in  An- 
dernach geschlagener  Pfennige  König  Otto's  I.  ^  Der 
neue  Dom  wurde  erst  im  J.  1144  unter  Abt  Adel- 
maun  vollendet. 

Hildesheim, 
BERN  WARD. 

9^3— 1032, 

h^,   Hf.   BPS  BERN  WARD.     In  einem  Cirkcl  das  links 
gewendete  Haupt. 
Rß  HILDEUESEM.    In  einem  Cirkel  drei  Punkte. 


» «   ■  ■  1 1 


^  Schlegel,  de  nummis  abbatum  Herfeldensium. 
^  S.  unsere  Zeitschrift   iur   MOn^-,  Siegel-  imd  Wappen- 
kunde, III,  Taf.  V  NO  1. 
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Die  Ris.  dieses  Plcimi|^  weicht  ganz  von  dem  in  Gro- 
tes  Blättern  fiir  Münzkunde,  I,  Tf.  P  ,  N*'  3  mitge- 
theilten  ab,  welcher  eine  ähnliche  Umschrift,  aber  im 
Felde  ein  Kreuz  mit  einem  Punkte  im  ersten  und  im 
vierten    Winkel  aufweist. 

Merkwürdig  ist  der  au%etriebene  Rand  dieses  selte- 
nen Pfennigs;  er  ist  ganz  von  der  Art  wie  die  Riänder 
der  Wenden  münzen  und  dient  dieses  Stück  sowohl, 
wie  der  bei  Lelewel,  Atlas,  Tf.  XXI,  N^  6  abgebil- 
dete Pfennig  des  Meissnischen  Markgrafen  Ekhard  (-j- 
1002)  und  ähnliche  gleichzeitige  Magdeburgische  und 
Naumburgische  Pfennige  dazu ,  Zeit  und  Va terland 
der  Wendenmünzen,  die  man  unüberlegterweise  kürzlich 
sogar  nach  Polen  verweisen  wollte^,  auf  das  Sicherijte 
zu  bestimmen.  Die  oben,  N°  41  beschriebene  Bremi- 
sche  Münze  hat  ganz  denselben  Rand. 

Die  aus  dem  Egersund  Fund  stammende,  bei  Grote 
Bd.  II,  Taf  V,  N^  82  abgebildete  Münze,  welche  frei- 
lich nicht  gut  erhalten  ist ,  scheint  auch  diesem  Bischof 
anzugehören.  Der  Rest  der  Umschrift  der  Hs  ist  viel- 
leicht .  ,  .VARD  zu  lesen.  Die  Rs,  enthält  statt  der 
Punkte,   ein  Kreuz. 

60.  Endlich  kennen  wir  noch  eine  in  Russland  gefun- 
dene Bernward 's -Münze,  welche  sich  von  der  G  rote- 
schen dadurch  unterscheidet,   dass  die  Umschrift  der  Hs. 

BER EPS   nicht  über,   sondern  vor  dem  Brustbilde 

beginnt. 

ÖODEHARD. 

1022—1038. 

61.   Jff/:   +GODEHR(R  DV)S  EPS..  Haupt  rechtshin. 
Rß    +  HILDENESHEIM    (rückwärts.)     Kirchengebäude 
mit  drei  spitzen  hohen  Thürmen,   neben  deren  Kup- 
peln sechs  Kugeln. 


*  Stronczyiiski,  Pieniadze  Piastow,  Taf.  II. 
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Aus  dem  Fände  von  Zweai^rod,  in  der  Gräflicb 
Strog^anowscben  Sammlung. 

Eioe  ähnliche  Münze  dieses  Bischof,  welcher,  wie  sein 
Vorgänger  Bernward,  später  unter  die  Heiligen  versetzt 
wurde,  befand  sich  im  Funde  von  Egersund  nnd  ist 
von  Holmboe'  richtig  erkannt  und  erläutert  worden. 
Jedoch  wird  diese  Bestimmung  erst  durch  unseren  Pfen- 
nig bestattigt,  da  auf  dem  in  Norwegen  gefundenen  £ieni' 
plare  der  Name  Hildenesheim  nicht  zu  lesen  ist. 

Kormei. 
MARQUABD. 

10S2— IIOG. 


62.    Hf.   +MnRVHRTDO.  Brustbild  des  Abtes  mit  Ton- 
sur,   im    Messgewande,    den    Krummstab    in    der 
Rechten  haltend. 
R/.  DK  CORBEIO.  DreithürmigesKirchengebäude, wor- 
auf ein  Kreuz. 
S.  die  Reicbelsche  Münzsammlung,  1.   c.   S.   405, 
N»  2401.  • 

Die  Rs.  dieses  Pfennigs  ist  um  so  interessanter ,  als 
sie  eine  ziemlich  saubere  Darstellung  des  ältesten  Domes 
dieses  alten  Benediktinerstiftes  enthält.  Das  Kloster  selbst, 
arspriinglich  von  Ludwig  dem  Frommen  zu  Ertha  ge- 
gründet, und  zwischen  819  und  822,  wegen  der  dor- 
tigen rauhen  Luft,  nach  seinem  jetzigen  Orte  verlegt, 
hatte    zum    Schutzpatron    den    heiligen  Veit,    der    auch 

'  S.  bei  Grote,  Blätter  für  Münzkunde,  II,  Tf.  IV,  60. 
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auf  seineki  Siegeln,  so  wie  auf  den  meisten  seiner 
Münzen  angebracht  ist.  Namentlich  erscheint  derselbe  auf 
dem  offenbar  ältesten  Pfennige  dieser  Abtei,  welcher  ei- 
nem Lievländischen  Funde  entnommen  ist: 

63.  Hf,    +SCVITVS  +  MATyR.     Haupt    des    Heiligen, 
linkshin. 

Bf.   C0RB€I7^.    Kirchengebäude»  ähnlich  dem  auf  der 
Yorigen  Münze. 

S.  unsere  Zeitschrift  für  Münz-,  Siegel-  &c.  Kunde, 
m,  Taf.  VI,  IS''  11  und  die  Reicheische  Münzsamm- 
lung, IV,  n  Abth,,  S.  405,  N°  2400. 

Endlich  fankd  sich  ein  Exemplar  des  seltenen  Pfennigs 
von  Abt  Arnold  (1051  —  1080),  s.  Grote,  11,  S. 
336  N^  222,  welches  deutlich  zeigt,  wie  der  ebenfalls 
in  demselben  Funde  (dem  sogenannten  Nowgoroder)  vor- 
handene Pfennig  Rnthards  von  Fulda  (1075  — 1096) 
nicht,  wie  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Etatsrath 
Thomsen  vermuthet^,  einem  Ruthard  von  Korwei 
(1036 — 1050),  sondern  nur  nach  Fulda  gehören  kann, 
denn  ausser  dem  von  uns  am  a.  O.  erwähnten  Grunde, 
sind  beide  Münzen  an  Gewicht  und  Fabrik  so  verschie- 
den, dass  sie  nicht  aus  einer  und  derselben  Münzstätte 
stammen  können. 

Von  den  Korweischen  Münzen,  welche  Herr  Cappe 
beschreibt,  sind  die  vier  ersten  (N°  463  bis  466)  nichts 
weiter  als  Nachahmungen  der  bekannten  Salzburgischen 
Denare  Heinrich'^  mit  dem  Namen  des  heil.  Vitalis, 
welchen  in  seiner  Verstümmelung  Hr.  Cappe  irrig  für 
den  des  heil.   Veit  ansah. 

Die  fönfte  Münze  jedoch,  N^  467,  mit  COR  BEI  AS 
auf  der  Rs.  gehört  bestimmt  nach  Korwei,  mag  aber 
eher  von  Heinrich  H,  als  von  Heinrich  IH    geschla- 


1  S.  oben  S,  242. 

55 
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gen  sein.    Sie  ist  bis  jetzt   die    einzige  Korweiscfae  Kö- 
nigsmiinze. 

Magdeburg. 

HARTWIEG. 

1079—1102. 

64.   J?/:  +HEINRICVS  IMNPR  Gekröntes  Brustbild  Kaiser 
Heinrich's  IV  von  vorn. 

Rß  +HARTVICS  ARCH»  Brustbild    mit    Schnurrbart, 
im  Messgewaiidc,   einen  Krummstab  haltend. 

Dieser  merkwürdige  Pfennig  ist  bis  jetzt  die  älteste 
bekannte  Erzbischöflich  Magdeburgische  Münze,  da  die 
dem  Grafen  Adelgot  von  Veitheim  beigelegten  Stücke, 
welche  noch  dazu  mehr  das  Aussehen  von  Nachahmungen, 
als  von  guten  Originalen  haben,  erst  in  die  Zeit  von 
1107  bis  1119  fallen  würden  und  die  dem  Erzbischof 
Werner  (1064 — 1078)  zuertheilten ,  noch  sehr  pro- 
blematisch sein  dürften.  Das  Kaiserbild  unseres  Pfennigs 
ist  genau  dasselbe,  welches  auf  Mainzisch-Er&rter  Ge- 
prägen  erscheint. 

An  ferneren,  in  Russland  ausgegrabenen  Magde- 
burgischen Geprägen  waren  noch  vorhanden  Pfennige 
Ottos  I,  wie  bei  Cappe,  Taf  HI  N°  14  u.  s.  w., 
so  wie  die  bekannten  Stücke  mit  dem  Haupte  des  heil. 
Moriz  auf  der  Hs.   und  einem  Gebäude  auf  der  Rs. 

Minden, 
HEINRICH  m. 

1039,  Kaiser   1047—1056. 

65.  fff,   +HENRICVS  REX  Haupt  des  Königs. 

Rf  +  MINTEONA  Kreuz  mit  einer  Kugel  in  jedem 
Winkel. 

Ein  Pfennig  dieses  Stempels,,  jedoch  nicht  so  gut 
erhalten  wie  der  vorliegende,  ist  bereits  von  uns,  Zeit- 
schrift für  Münzkunde  u.  s.  w.  HI,  S.  183  N°  27 
mitgetheilt,    aber  noch  nicht  bildlich    erläutert    worden. 
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welches  letztere  wir  bei  dieser  Gelegenheit  nachholen. 
Auch  Herr  Cappe  gieht  Tf.  VIE  N°  127  die  Abbü- 
dung  eines  solchen  Pfennigs,  legt  ihn  aber  irrthümlicher 
Weise  Heinrich  V  bei. 

Quedlinburg. 
OTTO  l. 

936,  Kaiser  962—973. 

66.  Hf,  +D.  DRA+RÖX  (rückwärts.)  Kreuz  in  dessen 
Winkeln:   OJDlDlO. 

Rf.  SCS  SERVA-.CIVS  (rückwlirts)  Kirchengebäude, 
worin  ein  Punkt,  daneben  die  Buchstaben  T  —  T. 
Die  Umschrift  beginnt  unter  dem  Gebäude. 

Diesen  Pfennig  hat  bereits  Götz  unter  N°  137  und 
138,  aber  nach  sehr  mangelhaften  Exemplaren  abge- 
bildet, jedoch  richtig  dem  von  Heinrich  I  gestifteten, 
von  Otto  I  aber  reich  dotirten  Stifte  Quedlinburg 
zugeschrieben.  Ganz  ähnlich  der  unsrigen  ist  die  Münze 
bei  Lelewel^  welche  irrig  nach  Tongern  verwiesen 
wird.  Auch  Herr  Cappe  gieht  eine  Beschreibung  dieser 
Münze  s.    64  N°   308,  legt  sie  aber  irrig  Otto  HI  bei. 

Ein  Pfennig  Otto's  HI,  mit  demselben  Heiligen,  ist 
von  Herrn  Dannenberg  im  H  Bde  unserer  Memoiren 
nach  Maestri  cht  verwiesen,  worauf  wir  später,  bei 
Beschreibung  einer  ähnlichen  Münze  zurück  kommen 
werden  ^. 

Obige  Münze  jedoch  trägt  so  den  Charakter  der 
Sächsischen  Fabrik,  dass  sie  nur  einer  Sächsischen  Stadt 
beigelegt  werden  darf. 

Das  Stift  Quedlinburg  wurde  zwischen  932  und  936 
von  König  Heinrich  I  gestiftet  und  von  Otto  I  im 
J.  937  mit  der  Stadt  und-  der  dortigen  Königlichen 
Wohnung  beschenkt,  wo  Ottos  Tochter  Mathilde,  als 

1  Numismaüque,  Tf.  XX,  2,  Tf.  III,   259. 

2  S.   100. 
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Aebtissin    residirte.    In    der    dem    heiligea    Seryatiu« 
geweihten  Stiftskirche  liegt  König  Heinrich  I  begraben. 

Die  beiden  T  neben  dem  Kirchenportale  sind  un- 
streitig Münzmeisterzeichen;  sie  geben  der  Vermathung 
Raum,  dass  gewisse  Pfennige  vom  Otto-Adelheids-Typus, 
welche  ebenfalls  diese  Buchstaben  führen,  auch  in  Qued- 
linburg geschlagen  seien.  Ueberhaupt  möchte  durch 
Untersuchung  der  Münzbuchstaben  sich  manches  Nähere 
über  diese  noch  nicht  gehörig  erläuterte  Münzklasse 
herausstellen.  Nur  das  steht  fest,  dass  die  Originale 
derselben,  ohne  Stadtangabe,  wie  von  Magdeburg,  Hal- 
berstadt und  Quedlinburg  sehr  selten  sind,  während 
die  Nachahmungen  welche  meist  in  Otto's  IH  Zeit 
fallen,  ungemein  häufig  vorkommen.  Zu  den  selteneren 
Stücken  unter  den  Nachahmungen  gehören  die  mit  AMEN 
und  EDILA,  EILÄ,  in  welchem  letzteren  kürzlich  Hr.  v. 
Posern-Klett  den  Namen  des  Abtes  Eggihard  von 
Nienburg  erkennen  wollte,  eine  Ansicht,  welche  wir 
indessen  nicht  zu  theilen  wagen.  Vielleicht  dürfte  sich 
einmal  die  alte  Erklärungsweise  auf  Otto's  1  erste 
Gemahlin  Editha,  durch  Auffindung  eines  Originales 
bestättigen. 


ITI.  Friesland. 

Die  Ausbeute  unserer  Funde  an  Friesischen  Mün- 
zen ist  sehr  ansehnlich.  Ausser  den  bekannten  Pfennigen 
der  Stadt  Thiel  in  Geldern  unter  König  Konrad  II 
und  Heinrich  III,  von  beiden  Typen,  sowohl  mit  der 

BO 
Umschrift  TIELE,  wie  mit  xTlELE  im  Felde  ^,  kommen 

NA 


*   In  Leitzmann's  nuraismat.   Zeitung,   1849,  S.    15. 
2    S.    Cappe    S.    97,    N»  441-444    und    8.     111,    112, 
NO  517,  518. 
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auch  ISachahmungen  derselben  vor,  welche  mehr  oder 
minder  barbarisch  sind  und  eher  einer  Lothringischen 
als  einer  Friesischen  \Vinkelmiinzstätte  angehören  möch- 
ten. Einige  dieser  Stücke  dürften  Bischöflichen  Ursprungs 
sein,  wie  ein  vorliegendes,  welches  auf  der  Hs.  die  Um- 
schrift +  o  BCH #  und    links    neben  dem  gekrönten 

Königskopfe ,   einen  Bischofstab  zeigt ,   auf  der  Rs.    aber 

und  zwar  im  Felde :  lELI.  —  Auf  den  Ütrechter  Bischof 

Burchard  (1098  —  1102)  dürfte  sich  die  Umschrift  der 
Hs.  schwerlich  beziehen  lassen  *. 

Von  besonderer  \Vichtigkeit  sind*  aber  die  Münzen 
der  Friesischen  Grafen,  welche  sich  in  zwei  Fun- 
den, namentlich  in  dem  Polnischer  Erde  entnommenen 
und  jetzt  mit  dem  Kaiserlichen  Museum  der  Eremi- 
tage vereinigten,  befimden.  Derselbe  enthält  folgende 
Hauptvarianten,  welche  für  die  Friesische  Münzgeschichte 
dieser  Periode  von  vorzüglichem  Interesse  sind. 

BRÜiNO  III. 

1038—1057. 

Die  Münzen  dieses  Grafen  waren  schon  vonMader, 
Becker,  Götz  und  anderen  Münzforschern  betrachtet, 
aber  namentlich  vonMader  auf  Munderliche  Weise  (auf 
Brundusium  bezüglich)  gedeutet  worden.  Götz  hatte 
(S.  65)  den  richtigen  Münzherrn  geahnt,  die  Städte  zu 
entziffern  war  aber  den  Herren  Thomsen  zu  Kopen- 
hagen und  Dirks  zu  Leuwarden^,  welchen  beiden  eine 
grössere  Anzahl  solcher  Münzen  vorlag,   gelungen.    Ihre 


1  Eine  ähnliche  Copie  dieser  Münzen  tbeilt  Herr  Cappe, 
106,  N^  487  mit,  liest  aber  die  Inschrift  der  Rs.  S.  Stc- 
phanus  und  bezieht  die  Münze  irrig  nach  Metz. 

2  Bijdragen  tot  te  Penningkunde  van  Friesland,  I  &  II 
Verfolg. 
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Bemerkungen  werden  durch  unsere  Fuode    bestätigt  und 
vervollständigt. 

Bruno  m  war  der  Sohn  Ludolfs,  Grafen  von 
Braunschweig,  welchem  seine  Gemahlin  Gertrude 
Staveren,  Oster-,  "Wester-  und  Islegoo,  das  Erb- 
gut von  ihrem  Vater  Arnold,  zugebracht  hatte.  Lu- 
dolf,  von  welchem  Münzen  nicht  bekannt  sind,  starb 
am  23  April  1038,  seinem  ältesten  Sohne  Bruno  die 
Regierung  seiner  weitläuftigen  Besitzungen  hinterlassend. 
Dieser,  ein  Stiefenkel  Kaiser  Konrad's  II,  dessen  Ge- 
mahlin Gisela  seines  Vaters  Mutter  war,  zeigte  sich 
als  treuer  Anhänger  Heinrich's  III,  was  auch  seine 
stets  mit  dem  Namen  dieses  Fürsten  bezeichneten  Mün- 
zen darthun.  Im  Juni  1057  blieb  Bruno  bei  Niendorf 
(Neuendorf)  an  der  Saale  im  Kampfe  gegen  Otto, 
Markgrafen  der  Nord-Sächsischen  Mark  und  hinter- 
liess  seine  Länder  seinem  Bruder  Ekbert. 

Bruno's  Münzstätten  waren  Bolsward,  Dockum, 
Leuwarden  und  Staveren,'  deren  Namen  mehr  oder 
minder  verstümmelt  auf  den  Pfennigen  erscheinen.  Dazu 
kommt  lioch  dass  die  Münzen  Bruno's  vielfach  verbrei- 
tet und  beliebt  waren,  so  dass  sie  bald  nachgeahmt  wur- 
den. Einige  dieser  Copien  scheinen  vom  Bischof  von 
Utrecht  ausgegangen  zu  sein ,  wie  nicht  allein  aus  dem 
Krummstabe,  statt  des  Scepters,  vor  dem  Königlichen 
Brustbilde,  sondern  auch  daraus  zu  schliessen  sein  dürfte, 
dass  sich  später  sogar  derartige  Stücke  mit  dem  Namen 
des  Bischofs  Burchard  (1098  — 1112)  vorfinden.  Alle 
diese  Pfennige  zeigen  auf  der  Hs.  das  Brustbild  des 
Königs  rechtshin  mit  Kreuzscepter  (Exemplare  mit  dem 
linksgewendeten  Brustbilde  in  Russischen  Funden,  sind 
nicht  vorgekommen),  auf  der  Rs.  aber  den  Namen  der 
Münzstätte  und  im  Felde,  zwischen  zwei  Perlstreifen ,  den 
des  Bischofs.  Je  nachdem  auf  diesen  Münzen  Heinrich  IH 
den  Königlichen  oder  den  Kaiserlichen  Titel  führt,  sind. 
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die  Pfennige  zwischen  1039  und  1047  und  zwischen 
1047  und  1056  geschlagen.  Meist  ist  aber  Heinrichs 
Titel  nur  mit  IE  angegeben ,  was  sich  aber  wohl  eher 
auf  HEX  als  auf  IMPERATOR  beziehen  dürfte. 


67.  +HENPICVS  IE 

68.  +HENRICVS  IE 


a.  Bolsward. 


BOVI 


Aion, 

BOVI(*) 


•BRVN 
BRVH 


69.  +HENRICVS  E 


NDIA 

RUT 

Aus  Vergleichung  mit  den  von  Dirks,  II,  Verv. 
N^  17,  18  abgebildeten  Pfennigen  mit  BODTISWER , 
ersehen  wir,  dass  vorliegende  Exemplare  schon  zur  Klasse 
der  Nachahmungen  gehören.  Die  mit  (*)  bezeichneten 
Legenden  stehen  rückwärts. 


L.  Doclnm. 
i.  mit  HEKRICVS  REX. 


Bß 

70.  +HEKncnc»  E 

71.      Desgl. 

72i.  +HEMRICVS  RE 

73.  +HEMRICVS  I  RE 

74.  +HENRICVa>  IE 

75.  Desgl. 

76.  +HENPICVS  IE. 

77.  Desgl. 

78.  +HENRICVS  IE 

79.  Desgl. 

80.  Desgl. 

81.  +HENRICVS  ER» 


DOÖÖ 

ve0A(*) 

Desgl. 
Desgl. 
Desgl. 
ACföV 

Doee 

VÖÖA 

Doeo 

Desgl. 
Desgl. 
Desgl. 
Desgl. 
Desgl. 

Desgl. 


Rß 

.BRVH- 

•PRVH- 
•BRVN 

Desgl. 

Desgl. 

•BRVH 

•BRVN 
•BRVH 
•BRVH- 
•BRVN 
•BR  VH 

BR^VN 
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8a.  +EIHRCIVS  IM 


S.  mit  H^SOklCVS  TM. 


DO00 


A09V 


: BRVN : 


Ausserdem  noch  mehrere  Nachahmungen,  zum  Theil 
mit  dem  erwähnten  Bischo&stabe  statt  des  Kreuzscepters, 
der  sich  auch  auf  N*^   7   findet. 


83.  +HENRICVS  IE 


c.  Leuwarden. 
i,  mit  H£37RICyS  REX. 

LIVN 


84.  +HEINRICVS  IE 

85.  -hHERHICVS  PE 


2, 


86.  +HENRICVS  IR 


87.  +HEHRICVS  IR 


88.  +HENRICVS  IE 


VRET  (*) 
LIVA 

VERO  (*) 
LIVN  (*) 

A€KT 

mit  HENRICVS  IR. 

LIAN 


89.      Desgl. 


90.  +  HENRI 'CVS  IE 


91.  +HENPICVS  IE 

92.  Desgl. 

93.  +HENPICVS  IE© 

94.  +  HENRICVS  IE 

95.  Desgl. 

96.  +HENPICVS  IE 


A€RT  (*) 
AERT  (**) 

uvA  (*; 

TIVA  (*^ 
VREO  (*) 
XIVA 

VERO(*) 
IIAV 

VREO  (*) 
VPEO 

TIVA 

Desgl. 
Desgl. 
VREO  (*) 

tFvä 

VPEO 

tTvä 

VREO  (*) 
TIVA  (*) 


Rß 

•BRVN 
Desgl. 
•BR-VH 


BRVH- 
BRVH 
BRVN 

Desgl. 
Desgl. 

Desgl. 

BRVH 
BRVH 

BRVN 

Desgl. 

BRVH 


—  431  — 

97.  +HEIPNAICVS«  VBEO(*)  .ßR-vn- 

A. . . 

Der  Name  der  Staidt  ist  auf  den  regelmässig&ten  Exem- 
plaren UVNVRET;  aaf  den  ^anderen  findet  sich  statt  des 
L  ein  Ty  bald  angerichtet,  bald  verkehrt. 

d.  Statoren. 

Hf.  Rf. 

98.  +HENRICVS  RE  f^^^ .  .   .  BRVN 

EROH  (*) 

99.  +HENRICVS  IE  fl^l^  ^«x  BRVN- 

VREo  (*) 

STAV^i  (*^ 
100.  +HENRICVS  IE  Ai>  vl^iJ/»\  BRVN- 

Der  Name  von  Staveren ,  nach  diesen  Münzen,  ist  also 
Staveron,  Staverun. 

Ausserdem  fanden  sich  noch  folgende  Pfennige,  deren 
Münz^tte  sich  nicht  ermitteln  Hess: 


^/ 

Rf. 

101. 

HENRICVS  IE 

BVIM  (*) 
ROIA 

•BR.VM. 

102. 

Desgl. 

HAV 

RODI 

BR  •  VN. 

103; 

Desgl. 

MAIV 
RODI 

•BR.VH. 

104. 

+HSfiVRCIS  RE 

VNS 
DVN(*) 

•BR.VN. 

105. 

+lUi:iUR RE 

.... 

Cd- 
*x       +RNOü 

Die  beiden  letzteren  geböten  zu  den  barbarischen 
Nachahmungen,  erstere  jedoch  scheinen  den  freilich  ver- 
stümmelten Nsonen  «iner  Münzstätte  zu  enthalten. 


56 
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EKBERT  I. 

1057—1068. 

Ekbert,  welcher  seinein  Bruder  folgte,  ist  bekannt 
aU  treucpr  Gefährte  des  mit  ihm  yerw^odten  jungen 
Königs  Heinrichs  IV,  wuchern  er  auch  zu  Pfingsten 
1062,  als  Heinrich,  um  dem  Erzhischof  Anno  von 
KöUn  zu  entgehen,  sich  vom  Schiffe  in  den  Rhein  stürzte, 
das  Leben  rettete  und  von  dem  er  im  J.  1067  mit 
Thüringen  belehnt  wurde.  Als  er  im  J.  1068  krank 
wurde,  erwirkte  er,  dass  noch  bei  seinen  Lebzeiten  sein 
sehr  junger  Sohn  Ekbert  II,  den  er  mit  Immula  oder 
Irmingard,  der  Wittwe  des  Herzogs  Otto  von  Schwa- 
ben, erzeugt  hatte,  mit  der  Markgra&chaft  belehnt 
wurde. 

An  Münzen  legen  wir  ihm  folgende    bei: 
106.   HJ.    +ECBERTVS    Gekröntes    Brustbild     Hein- 
richs IH,  mit  Kreuz^epter,  rechubiu, 

Rf,  +SEI.  — NROM  (unten  beginnfod)»  Im  FeWe,  zwi- 
schen zwei  Perlstreifen:   BRVN- 

Dieser  merkwürdige  Pfennig  muss  gleich  nach  Brunos 
Tode  geschlagen  sein;  man  sieht,  wie  Ekbert  den  von 
seinem  Brüder  eingeführten,  vielfach  verbreiteten  Typus, 
nicht  zu  verändern  und  est  etwas  später  einen  neuen 
Typus,  welcher  aber  von  dem  seines  Bruders  doch  nicht 
gänzlich  abwich,  einzuführen' wagte.  Dieser  neue  Typus 
zeigt  aber  auf  der  einen  Seite  ein  Kreuz  mit  einer 
Kugel  in  jedem  Winkel  und  auf  der  anderen,  statt  des 
Wortes  BRVN ,  ebenfalls  zwischen  zwei  Perlenstreifen, 
NOTA,  oder  MOTA,  eine  Abkürzung  für  Moneta.  Steht 
auch  daneben  der  Name  des  Prägeherrn  oder  des  Orte« 
im  Nominativ,  so  hat  dies  bei  dem,  welcher  den  Latei- 
nischen Spradhgebrauch  im  Mlttälaller  kennt,  nichts 
Auffallendes.  Herr  Dirks  ist  nicht  «recht  entsehieden, 
ob    er  diese   Müneen    Ekbert   dem    Vater    <»der    dem 
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Sohne  zuschr^^ita  soll:  ^  wir  glauben  aibkt;  dass  sie  die 
Zeit  zwischeol  Bruqo  III  und  Ejche^irt  II  ausfüllen  tind 
daher  den  ersten  £kbert  zum  Urheber  hab^.  Bis 
jetzt  waren  ttdr  drei  solcher  Münzen,  von  BolsWard, 
Dockum  und  Staveren.  bekannt:  ^  wir  fuhren  der-r 
gleichen  auch  ohne  Münzstätte  an,  dann  von  Leu  ward  en, 
VOti  Etnnigheim,  Wahr^heinlidh  das  alte  Dorf  Etnhli- 
che  im,  unweit  d^r  Wechte,  in  der  Gra&chaft  Bcnth>eim, 
wo  vielleicht  einst  ein  von  Ekbert  besuchtes  Schloss 
stand,  ^  und  endlich  von  einem  noch  nicht  entzifferten 
Präfi:eorte. 

Dass  der  Name  de^  Königs  nicht  auf  diesen  Munden 
angebracht  ist,  kann  der  erwähnten  Bestimmung^  keiit 
Hinderniss  sein,  denn  damals  überhaupt  schon  hörteit 
geistliche;  wie  weltliche  Reichsfiirsten  auf,  denselben  anf 
ihre  Gepräge .  zu  setzen.  .    . 

Die  ^auptvarietäten  dieser  Münzen,  sämmtlich  auf  der 
Kaiserliche^B  Eremitagi;  befindlich,  sind  folgende: 

a.  Obae  ^ngale  der  PrägestäÜe. 


J^ 

Kf. 

1                                                                           ^ 

EBCE                 w  -. 

107.+ECBERTVS 

RTVSC)        •"<>^*-.: 

Bolsward. 

ECBE 

+  BODLVSVRE  ^     - 

109.    Desgl.  '         Desgl. 

+  BODLINVVE 

110.    DeagX.             Desgi; 

+  BDJINVVE                 ,          . 

111.    Dekgl.             HOTH* 

+  BODLVSVER 

112.    Desgl.             nOTU' 

Desgl. 

RTVS 

> 
■         '           '  ' 

**^-    EGBEf)    •'^^^^• 

Desgl. 

1  Dirks,  II.  Verv.  S.    136/ 

2  Ibid.  S.  129,  Tf .  NO  ää. 

3  Bekanntlich  wurdeil  aadi  in  Dörfern  und  Schlössern,  ja 
selbst  in  Mühlen  Münzen  geschlagen.  ^ 
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Bf. 


Detgl.,  mit  4|E- 
Desgl.,  mit  ^ 


114.    Desgl.  »HOTA- 

RTVS 

^  ^  ^     RTVS 

**^-    ECBE("*)      ^^^• 

Die  nicht  näher  bezeichnieten  Pfennige  föhren  auf  der 
Rs.  ein  Kreuz  mit  vier  Kugeln  in  den  Winkeln. 


+BODLVSVRE  ^ 


117.  4-ECBERTVSI 

118-  +  EGBERT  VS 
119.  +ECBERTVS 


G.  Doclum. 

Doee 


120. 


Desgl. 


121. 
122. 
123. 

124.  +ECBERTVa 

125.  +ECBERTVS 

126.  +•  EGBERT  VS 

127.  +EGBERTVa 

128.  Desgl. 

129.  -fEGBERTVa- 

130.  +  EGBERTVS 

131.  +EGBERTVS  (*) 

132.  Desgl. 

133.  +EGBERTVS 

134.  Desgl. 

135.  Desgl. 


V00A  (*) 
Desgl. 
Desgl. 
DOGG 

A60V  (*) 

Desgl. 

Desgl. 

Desgl. 

Desgl. 

DOGC  (*) 

va9A  (*) 

Desgl. 
DOGG   O 

V89A  (*) 
DOGG   (*) 

V00A  (*) 
Desgl; 

veaA 

DOGG 
Desgl. 
Desgl. 
V00II 


DOGG 
Vd&A 

V0ÖA 
DOGC  (*) 


•NOTA- 

•NO  TA 
•HOTA- 

•NOTA- 

•ATON- 
•ATOH- 
•  ATII  • 
•ATGN- 

•ATON  • 

Desgl. 

•HTOH^ 

•NOTA. 
Desgl. 

•HOTA- 

Des^l. 
•ATOK- 

•HOTA- 
•ATON- 

•NOTA- 
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Bf- 

136.  Desgl. 

137.  +fcCBERTVS' 

138.  Desgl. 

139.  Desgl. 

140.  Desgl.  . 

141.  +ECBERTVS 

142.  +ECBERTVS- 

1 43.  Desgl. 

144.  +EDBERTVS 

145.  +ECBERTVS  (*) 

146.  +ECBERTVS 


a. 


147.  +ECBERTVS 

148.  +ECBERTVS- 

149.  +OBERTIIS 

150.  +ECBERTVS 

151.  -f  EGBERT VS 


152.  +ECBERTVS- 

153.  +ECBERTVS 

154.  Desgl. 

155.  +ECBERTVS- 

156.  Desgl. 

167.  +ECBERTVS  I 


Desgl. 
Desgl. 
Desgl. 
V60V 

DOCC  (*) 
VBaA 
DOCC  (*) 
AÖÖV 

DOCC  (*) 

Desgl. 

Desgl. 

Desgl. 

Desgl. 

VdBA 

DOCC  (*) 

Lbnwardeii. 

LVVA 

RETH  (*) 
Desgl. 
LVVA 
ERTH  (*) 
LVAV 

ERTH  (*) 

ERTN 

LVVA  (*) 

.  Staveren. 

STAV 

ERON  (*) 
STVA 
ERON  (*) 

STVA 
ERON?*) 
STVA 

ERON(*) 

Desgl. 

Desgl. 


•HOTA- 

Desgl. 

•NOTA- 
MOTA 

•HOTA- 

•NOTA- 

•NOTA- 
•NOTA. 
•NOTU^ 
•NOTA^ 

•A  TON 


•HOTA 

Desgl. 
•HOTA 

•  NOTA  • 

•HOTA 


NOTA^ 

Desgl. 

MOTA 

HOTA 

NOTA- 
•HOTA 
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Sf.  Rf. 

158.  +ECBERTVS-  ESW"r)         ^^''^^' 

ST  VA  /*^ 

159.  +ECBERTVS  -,-„-.  )J.  NOM' 

ILtHuN  l   J 

160.  ^±^^^^     NOTA-         +STAVEROH 
RTVS  (*) 

Die  letzte  Mün^e  kam  nur  in  einem  einzigen  Exeua- 
plare  vor. 

f.  Emblicheim  ? 

Hf,  Rß 

161.  +   EMNI0IIM  CHME^  NOTAv 

MIEHC 

Dieser  sonderbare  Pfennig  fuhrt  nicht  den  Nam^ 
des  Münzherm,  welcher  wahrscheinlicher  durch  ein  Ver- 
sehen des  Stempelschneiders  ^  als  aus  irgend  einer  Ab- 
sicht ausgelassen  würdig.  Auch  die  Rs.  enthält  den  etwas 
yerstiimmelten  Namen  der  Münzstätte,  nämlich  EMCHCHEIM 
fiir  das  sonst  gewöhnliche  Emnigheim. 

g.  Unbestimmte  Münzstätten.  -^  ■ 

Bß  Rß 

162.  5^5^,^^        IIOTn-;  +MDINISIM 
RTVS  (*) 

163.  +ECBERTVS*  NERE  (  )        .ßORD- 

RERE  (*) 

164.  +ECBERTVS-  NEBE  (^  ^^      , 

RERE(*)  .    ^ 

r.      1  NERE  f*)  ^      , 

165.  Desgl.  -— .^^<  Desgl. 

^  RERE(*)'  ^^ 

166.  +ECBR3TVS  ^^^1  BOHD 

E\iEH(*) 

Die  Aufschrift  der  Jl^  von  N°  161  erinnert  an  den 
Namen  Von  Minden.  Jedoch  ist  es  unwahrscheinlich, 
dass  Ekb'ert'  auf  irgend  eme  'Weise  diese  Stadt  beses- 
sen habe,  ßfi  den  letzen  Münzen  nniss  BQRD  aniin  Ka« 


j 
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men  ctea  Ortes  selbst  gehören,  und  uberlaBsen  wir  deiv 
Fnesiscben  Gesctuchttforschent,  die  Erklärung  deaselbefi 
zu  finden. 

EKBKRT  IL 

1060—1090. 

Im    Gegensatz    zur  Gesinnung  seiner   Vor£ifaren,  war 
der  junge  Ekbert  II  ein  ge&hrlicher  und  unversöhnli«- 
cher  Gegner  seines  Verwandten  Heinrichs  IV.   Ehrgeiz 
scheint    das  vorzüglichste  Motiv    seines  Strebens  gewesen 
zu  sein ,  was  namentlich    daraus    hervorgehet ,    dass  Ek* 
bert    erst  &nfzehn  Jahre    alt,  im    Juni   1073  an  dem 
hochverrätherischen    Bündniss,    welches    die    Sachsen    zu 
Haldensleben     gegen    ihren    König    schlössen,    Theil 
nahm.   Dieser  belehnte  dafür  den  Herzog  von  Böhmen 
mit  Meissen  und  Ulrich  von  Godesheim  mit  ande- 
ren   Besitzungen  Ekberts,   endlich  auch ,  im  J.    1077, 
am   30   Oktober,  da  der  Graf  dnn  nach    dem  Siege  an 
der  Unstrut  (am    13  Juni    1075)  versprochenen  Frie- 
den nicht  hielt,  die  Kirche  des  heil.  Martin  zu  Utrecht, 
mit  der  Gra&chaft  Staveren.  Ekbert  jedoch  nahm  mit 
Waffengewalt    einen    grossen    Theil   seiner    Besitzungen 
wieder  und  sicherte  sich  dieselben  dadurch,  dass  er  nach 
der    Schlacht    bei   Flarcheim    zur    Partei    des    Königs 
überging.    Kaum  sah  er  aber  Heinrich,    welcher    sieb 
im    J.    1084-    durch    Klemens  U    zum  Kaiser    krönen 
liess,  in  Italien  beschäftigt,  so  fiel  er  treulos  wieder  von 
ihm  ab,  worauf  der  Kaiser  im  J.  1086   auch  die  übri- 
gen   Gaue  Frieslands    der  Ut rechter    Martinskirche 
schenkte.    Durch  eine  neue    Versöhnung    hoffte   der  £il-. 
sehe  Ekbert    TL  seine  Besitzungen    zurück    eu  erhalten. 
Als  ihm  dies  aber  nicht  gelang,  gesellte  ar  sich   wieder 
zu  den  Gegnern  seines  Herrn  und  suchte  sogar  sieh  von 
diesen  zum  König  wählen  zu  lassen,  was  ihm  jedoch  nicht 
gelang.  Aller  seiner  Besttzungen  beraubt  und  in  stetem, 
nicht    ohne  Glück  geführten    Kriege  mit  seinen)  Kaiser, 
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starb  Ekbert  im  J.  1090,  in  einer  Mühle,  bei  einem 
"Wasfier,  Silicba  genannt,  ^lon  Kaüetlidim  Trappen  er- 
schlagen. Von  seiner  Gemahlin  Oda,  Tochter  Otto*s 
von  Orlamünde,  Markgrafen  von  Meissen,  hatte  er 
keine  Kinder  ^ 

Mit  Unrecht  haben  Mader,  Lelewel,  Götz,  Cappe 
u*  a«  die  Geprii^  £kberts  zu  den  Königlichen  gezählt 
und  in  dem  Brastbilde  der  Hs.  das  seinige  erkennen 
urollen.  Demnach  müssten  alle  diese  Münzen  in  die  letz- 
ten beiden  Jahre  seines  Lebens  fallen,  was  um  so  un- 
wahrscheiolicher  ist,  da  bereits  damals  Ekbert  seiner 
Friesischen  Besitzungen ,  in  welchen  die  meisten  dieser 
Pfennige  geschlagen  sind ,  beraubt  war.  Das  Brustbild 
stellt  auch  wohl  weniger  das  eines  jungen  Mannes  von 
kaum  dreissig  Jahren,  wie  Ekbert  war^  als  das  eines 
bejahrteren  vor.  Femer  fehlt  stets  der  Titel  «Res»,  wel- 
chen Ekbert,  wenn  er  ihn  wirklich  gefiibrt  hätte,  auf 
den  Münzen  nicht  ausgelassen  haben  würde.  lin  Gegen- 
theil  steht  auf  vielen  seiner  Münzen,  vor  seinem  Namen 
ein  y,  Yenerabilis,  ein  Titel,  dessen  sich  nicht  der 
König,  sondern  nur  höhere  Lehnsträger  bedienten. 

Offenbar  sind  diese  Pfennige  sämmtlich  von  Ekbert 
als  Grafen  von  Friesland  und  vielleicht  als  Mark- 
grafen von  Meissen  geschlagen  imd  dürfen  nicht  in 
die  Reihe .  der  Deutschen  Königsmünzen  aufgenommen 
werden.  Den  Goslarschen  Typiis  mit  dem  Haupte  des 
Königs  auf  der  Hs.  und  doien  der  Heiligen  Simon  und 
Judas  auf  der  Rs.  ahmte  Ekbert  nach,  weil  derselbe 
vielfach  beliebt  und  verln'eitet  war.  Auch  der  Gegen- 
könig  Heinrich's  :IV,  Hermann  von  Luxemburg, 
auf  dessen  gut  erhaltenen  Münzen  der  Titel  <c  Rex  » 
niemals    fehlt ,   münzte    nach    dem    Goslarschen  Typos,  ^ 


1  $.   Dirks,  1.  c.   I  Vcrw.,  S.  29  — 43.^ 
i  S:  Cappe,  S.  129,  130. 
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welcher  auch  in  Magdeburg  ^,  in  Remagen^  und  an 
anderen  Orten,   in  rein  finanziellem  Zwecke  imitirt  wurde. 

Die  Münzstätten  £kbert*s  II  sind  ausser  denen  seines 
Vaters,  auch  noch  GEROIEWERE,  etwa  das  Friesland 
benachbarte  Groningen,  welches  eigentlich  zum  Bistfaum 
Utrecht  gehörte,  vielleicht  aber  von  Ekbert  während 
seines  Streites  mit  dem  Stifte ,  auf  einige  Zeit  einge- 
nommen war.  Dann  erscheint  auf  einigen  seltenen  Pfen- 
nigen der  Name  Winshem,  Winzhem,  vielleicht 
"Winsen  an  der  Luhe,  im  Fürstenthum  Lüneburg 
(Celle)  und  endlich  ein  Ort  Ulfavnurg,  über  den  wir 
nichts  Näheres  zu  ^nnittelü  im  Stande  w^ren. 

Die  vier  von  Götz,  £rbstein.  Mader  und  Lele- 
wel  publicirten  Pfennige  Ekbert's  theih  Herr  Cappe 
wieder  mit,  ohne  jedoch  auf  ihre  Erklärung  einzugeben  ^. 
Di^  meisten  dieser  Münzen,  nämlich  zehn,  beschreibt 
Herr  Dirks  in  seinem  belobten  Werke. 

a.    Ohiie  AugaLe    der  Prägestätte« 

Hß  Rf. 

167.  +V  EGBERT VS  +V  EGBERT VSo 

1^,  Bdlsward. 

HJ.  Rß 

168.  +E0BERtVS  +BODLISWERT 

169.  +VE0BERTV$  +  BODLISVERT* 

c.  Docli^ia. 

äß  Aß 

170.  +E0BERTVS  +DO6eiN0VN 

171.  Desgl.  +iDO0eiN0VN 

172.  +30B?JRTVS  +DOe0IN0VM 

173.  +IE6fBERTVS  I  +DOe0IN0VN 


1  Die  Reichälsche    Münzsammlung,  IV,  3  Albth. ,  S.  660, 
NO  3672  &  folg* 

a  Ibid.,  S.  666,  N«  314«. 
3  Cappe,  h  t*  6.  131« 


57 
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174.  +EÖREIUTVS  N  +]X)e6IN0VN 

1 7  5.  +EefB  o  ERT  <»  VS  +D€fVN  •  •  IV9M! 

176.  +EeBERTVS'  +DINaVNVOU! 

Die  beiden  letzten  Münzen  scheinen  schon  zur  Klasse 
der  Nachahmungen  zu  gehören. 


177.  +E6BERTVS 

178.  +VE0BERTVS 

179.  Desgl. 

180.  Desgl. 

181.  +E0INCRTVS 

182.  +EIIBERTVS 


d.  LenwarcLen. 

Rf. 

+LINVVART 
+LINWARTV 
+UNVVARTV- 
+LINVVARTVM 

+iion6fviav J ! 
+n  •  •  övia  V  J! 


Auch  hier  sind  die   beiden    letzten    Münzen   Nachah- 


mungen. 

183.  +EeBERTVS 

184.  +VE6BERTVS 

185.  Desgl. 

186.  Desgl. 

187.  +E0BERTVS 

188.  +VE0BERTVS 

189.  Desgl. 

190.  +VE6BERTVS. 

191.  +VE0BERTVS 


e.    Stareren. 


+STAVEREN 

+STAVERONV 

+STAVEROVN 

+STAVEROVM  • 

+STAVERONV 

+C0TAVREONV 

-fc/^TAVEROMV 

+STAVEROHV 

+VSTAVREONI 


Auf  der  Rs.  der  letzten  Münze  soll  das  V  vielleicht 
das  Wort  Villa  bezeichnen,  wie  es  öfter,  namentlich 
auf  Englischen  Münzen,  vorkommt. 


19a.  +E6fBERTVS 

193.  Desgl. 

194.  Desgl. 

195.  Desgl. 


f.  Groningen?  . 

+0EREVVERE 
+0EREWIORE 

+e£RoiEyy£R 

+6ER0IEWRE 
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g.  Eakliclieini? 

i96.  +E6BERTVS  +EMNI0HCM 

197.  Desgl.  +m-N!0H€M 

198.  Desgl.  +NIGH6HoHt 

199.  Desgl.  +m6fINiai«D! 

200.  Desgl.  +HEoEIEaiE  (*)! 

Die  letzten  dieser  Münzen  sind  Nachahmungen. 

h.  "VTinlien? 

201.  +E0BERTVS  +VVlN"frH€M 

202.  Desgl.  +WINÄH€IM[ 

i.  mfavnorg? 

Hj:  Rf, 

203  r  +VE0BS:RTVS  +VLFAVHVR0 

Ausserdem  noch  einige  Nachahmungen,   auf  deren  Hs. 
der  Name  Egbertus  zwar  weniger  verstümmelt  ist,   auf 
der  Rs.   aber  ganz  barbarische  Umschriften  erscheinen. 

Staveren. 

HEINRICH  IV. 

1056»  Kaiser   1084^1106. 

204.   Hf,   +HENER1CVS  Gekröntes  Brustbild  des  Königs. 

Rf,  +SVENRONV  Brustbild  der  JEIeiligen  Simon  und 
Judas. 

Dieser  merkwürdige  Pfennig  befand  sich  in  einem 
einzigen  Exemplare  in  demselben  Funde  mit  den  so  eben 
beschriebenen  Ekberts  -  Münzen.  Unter  Svenronu  ist 
wahrscheinlich  Staveren  zu  verstehen  und  die  Münze  dem^^ 
nach  in  dieser  Stadt  geschlagen,  als  der  König  sieEkbertll 
genommen,  jedoch  noch  nicht  der  Utrechter  Martins- 
kirche geschenkt  hatte;  also   wahrscheinlich  im  J.   1077. 

Dass  Heinrich  auf  dieser  Münze  nicht  den  Königr 
liehen  Titel  fahrt,  ist  auffallend*,  erklärt  sich  aber  daraus, 
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dass  der  Stempelsdbneider  Ihn  fortzulassen  glaubte,  weil 
schon  durch  die  Krone  der  hohe  Rang  des  Münzherm 
deutlich  bezeichnet  wao*. 

Dass  die  Utrecfater  Stiftskirche  in  den  Friesischen 
Städten  habe  münzen  lassen,  ist  nicht  bekannt:  nach 
langer  Unterbrechung  kommen  Friesische  Münzen  erst 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  XV-ten  Jahrhunderts  vor. 

Wir  scbliessen  an  diese  Gepräge  die  des  benach- 
barten Utrecht,  welche  mit  obigen  meist  aus  demselben 
Funde  stammen, 

Utrecht. 

An  Utrechter  Münzen  fanden  sich: 

Pfennige  König  H einrieb's  HI  mit  dem  gekrönten 
Brustbilde  auf  der  Hs.  und  einem  Kirchengebäude  mit 
dem  Stadtnameo  auf  der  Rs.   S.  Cappc,  S.  109,  N^  505. 

Ferner  an  Bischöflichen  Geprägen: 

BERNOLD. 

1027—1054. 

205.    Hß    +  BERNHOL %    Brustbild    des    heiligen 

Martin,   mit  Tonsur  und  Nimbus. 

Rf.   +HEINRIC.  .  .  Kreuz  mit  Kugeln  in  den  Winkeln. 

Die  Schreibweise  Bernholdus  statt  des  gewcduilichen 
Bernoldus  findet  sich  auf  keiner  anderen  Münze  dieses 
Bischofs.  Leider  ist  hinter  dem  Namen  Heinrich's,  der 
Titel  Rex  oder  Imperator  nicht  kenntlich,  so  dass 
sich  nicht  sagen  lässt,  ob  der  Pfennig  vor  oder  nach 
Heinrich's  III  Kaiserkrönung,  im  J.  1047  geschlagen  sei« 

206-  Hß  -HBERNOLDV&  EPE.   Brustbild  wie  vorher. 

Rß  +  BERNOLD VS. -.  Kreuz  wie  vorher. 
207.  Hß  +BERN.  ..EP,.C.   Brustbild  des  Heiligen. 

Ä/C  +BERNOVD Kreuz   wie  vorher. 

208.' Hf  +..... aüiIV..L  Brustbad  wie  vorher. 

Rß.  +  BßR VÄ  E-f.  Kreuz  wie  vorher. 
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Die  Uoiscbrift  auf  der  Hs.  des  letzteren  Pieimigs 
scheint  verwildert  zu  sein.  Eline  eben£ilU  nicht  ^  er- 
haltene   MuQze    dieser    Art    fuhrt   Herr    Grote,    nach 

Timras  Katalog,   IV,   S.    167,   N^   5,   auf. 

209.  Hf,  +SBERnOLDV2EDISC0DV.  Stadtmauer  mit 
zwei  Thürmen ,  sieben  Zinnen  und  offener  Pforte, 
darüber:   STRAIECTV. 

RJ.  +IJSCS  MARTINVS  ARCPI2.  Brustbild  des  hei- 
ligen Martin,   mit  Krummstab  und  Kreuz. 

Merkwürdig  ist  das  S  vor  dem  Namen  des  Bischofs 
auf  der  Hs.  dieses  in  Utrecht  geschlagenen  Pfennigs,  so 
wie  die  P  in  dem  Worte  Episcopus,  welche  die  Form 
eines  D  haben.  Das  S  vor  dem  Worte  TRAIECTV 
scheint  zum  Titel  Episcopus  zu  gehören.  Auch  das  Ul 
vor  SCS  auf  der  Rs.  ist  eigenthümlich ;  es  ist  vielleicht, 
wie  auch  das  erste  S  der  Hs. ,  ein  Zeichen  des  Münz- 
meisters oder  StempeLscbneiders. 

Barbarische  Nachahmungen  dieses  Denars  sind  sehr 
häufig;  sie  haben  auf  der  Hs.  statt  des  vollständigeD 
Stadtnamens,   nur  ECTI  oder  EGT . 

Aehnliche  Pfennige,  s.   bei  Grote,  1.  c,  N®    1 — 3. 

CRV 

210.  Hf,   XVBERN0LPV2  EP2VII.   Im  Felde:  oNIN 

^  C€- 

Rf,  XSCS  BONIFACIVS  ACHIP.  Brustbild  des  heili- 
gen Bonifacius  mit  Krummstab. 

211.  HJ,   XIV  •  BER  •  NOIPVS  •  EP2 .  VII.   Sonst  wie  vorher. 

Rf,  +SC-BONIFACIVS  ARG...  Der  Heilige  wie 
vorher,  neben  ihm  rechts  v 

212^.   Hf.   +V  BERH©IP.VaER2VV. 

Rf  +SCS  •  BONIEACIVac . .  .    Sonst  wie   vorher. 

Auch  auf  diesen-  ältesten  in  Gruoninge,  Groningen, 
geschlagenen  Pfennigen ,  erscheinen  Buchstaben ,  welche 
sich  nur  als  Münzmeisterzeichen  eifdären  lassen;  schwer- 


^ 
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lieh  möchte  hier  schon  wie  auf  späteren  Münzen  das  Y 
vor  dem  Namen  des  Bischofs   «Venerabilis»   bedeuten. 

Auch  von  diesem  Typus  giebt  es  barbarische  Nadh- 
ahmungen. 

213.  HJ.  +BERNOLDVS  ERS.    Aufgerichteter    Bischofe- 

B 
Stab,   daneben:  C  A  LV  (Baculus.) 

V      S 

Rf.    +0ROMI00EA  Ob    Kreuz    mit    Kugel    in    jedem 
Winkel. 

HA.  Hf.  +BERNALP.VS  EP..  Bischofestab,  daneben  im 
Kreise,  BACWV  und  in  der  Mitte  S. 

Rf.   VS^ie  vorher. 

215.  Hf.  +ERNOL.  .DVASRS.  Bischofestab,  daneben  in 
theils  stehenden  ,  theüs  liegenden  Buchstaben, 
BACV— LVS. 

Rf.  +0EROIN00IA  Ob    Kreuz    mit    Kugel   in    jedem 
Winkel.   (Eremitage.) 

216.  fi/:  +ERNO'-  RASR.   Sonst  wie  vorher. 

Rf  +0EROH0eEAOb  Kreuz,   ebenfells    wie    vorher. 
(Eremitage.) 

Die  Umschriften  der  Hs.  auf  den  beiden  letzten  Mün- 
zen sind  merkwürdig  verstümmelt,  lassen  aber  doch  den 
Namen  des  Bischofs  erkennen.  Sonderbar  ist  die  naive 
Bezeichnung  des  Bischofsstabes  durch  das  V^ort  Baculus, 
so  wie  die  Schreibart  Bernolpus. 

Herr  Grote  führt  in  seiner  verdienstvollen  Abhand- 
lung über  die  Münzen  der  Bischöfe  von  Utrecht  (I.e.) 
wohl  Gepriäge  Bernolds  von  Utrecht  und  Deventer 
auf,  aber  keins  von  Groningen,  in  welcher  Stadt 
übrigens,  so  viel  bekannt,  kein  anderer  Bischof  von. 
Utrecht  hat  münzen  lassen. 

Die  Deventer  sehen  Gepräge  Bernold's  erscheinen 
ebenfalls  in  Russischen  Funden. 
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WILHELM. 

1054-1076. 

217.  Hf,  +WILHEINIVS.  Brustbild  des  Bischöfe,  mit 
langem  Haare,   den  Krummstab  vor  sich  haltend. 

Rf.  +HENRICVS  RE.  Gekröntes  Brustbild  Hein- 
rich's  IV,  mit  einem  kleinen  Kreuze  in  der  Hand, 
rechtshin;  dahinter  ein  Sternchen. 

218.  fi/;  Wie  vorher,  mit  +  •  VVIIHEIMI VS  und  einer 
Rose  hinter  dem  Bnistbilde. 

Rf,  Wie  vorher,  ebenfells  mit  einer  Rose  hinter 
dem  Brustbilde. 

219.  Ä/:  Wie  vorher,  mit  +WIMIEIHV2  und  einem 
Kreuzchen  mit  vier  Punkten  hinter  dem  Brustbilde. 

Rf,  +IEMPICVa  RE.  Brustbild  mit  Krone  und  lan- 
gem  Kreuzscepter,  linkshin,   dahinter  ein  Ringel. 

220.  Hf  +VVIIHEINIVS  Brustbild  mit  Krummstab,  wie 
vorher. 

Rf  HENRICVS  RE+  Gekröntes  Brustbild  Heinrichs 
IV  von  vorn. 

221.  Desgl.  mit  einem  Kreuzchen  vor  dem  Brustbilde 
der  Hs. 

222.  DesgL   mit  ot»  hinter  dem  Brustbilde  der  Hs. 

223.  Desgl.   mit    WIHIEINIVS. 

224.  Wie  N*>  222,  mit  einem  Ringel  hinter  dem  Brust- 
bilde der  Hs.,  von  verschiedenen  Stempeln,  mit 
grösserem  oder  kleinerem  Brustbilde. 

Eine  den  letzten  ähnliche  Münze  hat  bereits  Hr. 
Grote,  nach  Hrn  Thomsens  Erklärung,  1.  c.,S.  168 
No  6,  mitgetheüt.  Von  unseren  Münzen  dieses  Bischöfe 
sind  die  drei  ersten,  allein  in  der  Kaiserlichen  Eremitage 
befindlichen,  besonders  selten  und  merkwürdig.  Sie  schei- 
nen die  älteren  zu  sein,  da  auf  ihnen  der  König,  nach 
Art  der  Münzen  Heinrichs  III,  von  der  Seite  dar- 
gestellt ist.  Das  Gepräge   der  Rs.   erinnert  an  Münzen 
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Heinrichs  IV  von  Duisburg,  s.  Cappe,  Tf.  VII 
N^  1  1  1  und  an  einige,  wahrscheinlich  nicht  in  Goslar 
geschlagene  Pfennige  vom  gewöhnlichen  Typus  dieser 
Stadt,  s.   ebendaselbst   N°    105,    106,   etc. 

Das  Ob  auf  N®  2  2  2 ,  wie  auf  obigen  Münzen  Bernolds, 
ist  eine  Zusammenziehung  der  Buchstaben  A  und  ca), 
welche  beide  auch  auf  den  Deventerschen  Pfennigen 
Bernolds  (s.   Grote  Tf.  XVII  N°  354)    vorkommen. 

KONRAD. 

1076—1098. 

225.  Hf.   +PICONRADVS   Brustbild    des    Bischöfe    mit 
Evangelienbuch  und  Krummstab. 

Rf.  +HE1NCVRDV-  Bärtiges,  gekröntes  Brustbild  König 
Heinrichs  IV,   mit  Lanze  und  Kreuzscepter. 

Ein  seltener  Pfennig,  welcher  sich  im  Gepräge  den 
Münzen  VVilhelms  anschliesst.  Er  beweist  die  Richtig- 
keit von  Maders  Ansicht,  dass  die  bei  Mieris,  Be- 
schryving  der  Bisschoplyke  Munten  etc.  van  Utrecht, 
Tf.  II.  N°  2  und  zuletzt  bei  Grote,  1.  c.  S.  168. 
IN^  7,  angeführte,  undeutliche  Münze  neueren  Gepräges, 
schwerlich  diesem  Konrad  angehören  kann,  da  auch 
noch  Bischof  Burchard,  wie  die  folgende  Münze  beweist, 
Anfangs  nach  dem  alten  Typus  gemünzt  hat. 

BURCHARD. 

i09d---iiiai 

226.  Hf    /.R-/G    (rückwärts).     Im    Felde,     auf 

einem  Balken,  4-BVRCH* 

Rß  SC  *  SI  MA . » . .    Brustbild    des    heiligen    Martin, 
mit  einem  Kreuze  in  der  Liäkeki. 

Der  Typus  4ler  Hs.  dieses  seltenen  Pfennigs,  ist  den. 
bekannt^    benachbarten    Bruno  ^Münzen    endehnt^    nait 
denen    geEOeinschaltlich    er    aiuch    gefiinden    wurde«    ]>ie 
B^.  ist  den  in  Utrecht  geschlagenen  Pfennigen  Biscbof 
Bernolds  (1027-^  1054)  entnommen. 


—  447  — 

Dte  einzige  Münze  dieses  Bischoß,  welche  Grote 
kennt  ^,  führt  de.ssen  Brustbild  auf  der  Hs.  tind  eine 
Art  Malteserkreuz  auf  der  Rs.,  ist  also  von  der  unsrigen 
ganz  verschieden  und  gehört  dem  von  Burchard,  viel- 
leicht erst  gegen  Ende  seines  Lebens,  angenommenen 
neperen  Typus  an. 


Von  den  vorstehenden  Münzen  konnten  nur  die  Haupt* 
typen  abgebildet  werden,  zumal  die  minder  merkwürdigen 
schon  durch  Mader  u.  a.  in  guten  Abbildungen  bekannt 
gemacht  sind.  Da  während  der  Arbelt  das  Material  sich 
sehr  vermehrte,  war  es  unmöglich  auf  den  beifolgenden 
neun  Kupferta(eln  genau  die  l^eibenfolge  der  Münzen 
beizubehalten,  wie  sie  im   Texte  beoba«  htet  ist. 

Abgebildet  sind: 
S.  392  IS*»    J^   Franken,   Konrad,    aufTaf.   XII,  IN«    1. 
_397—     ^  Mainz,  Heinrich  IV, ViU,  —   3. 

—  397— MO^Dengl.  Erzbislhuro, VIJI,  —  4. 

—  398—  J^  Desgl.  Siegfried, VIU,  —   5. 

— 398  — J^,  Desgl.  Siegfried, VMI,  —   6. 

_399— J^   Desgl.    We::ilo, VÜT,  —   7. 

—  399  — j:i.  Desgl.  Albert,         VQI,  —   8. 

—400  —  J8,  Bamberg  Hart^vich, VlII,  —  J^ 

—401—^,  Speyer,    Otto    Kf, VIU, —^9^ 

—402—^  Desgl.    Koorad  II, VH(,  — JJ, 

—  402—   24,  De^gl.    Konrad  II, 

und  Heinrich  II  f,  — 
-^404  —  J^  Desgl.  Heinrich  Uf,  — 
—405 — ^  Desgl.  Konrad-  — 

—  407  — Jü,  Worms,  Heinr.Iir,  — 
—407  —  li^  De^gl.  Beinr.  IM,  — 
_408—   33^Würzburg,OitoII[,  — 


1  Biälter  für  Münzkunde,  IV,   168,  N^  8 

5S 


—  448  — 


S.  409  N»  37. 


38 
"39 
40 
41 
42 
44 
47 
52 
54 
55 
56 
58 
59 
64 
65 

—432  —  106 
_433  — 107 
_433  — 109 
—435  —  150 
_436  — 163 
—439—167 
_441— 20! 
—441—204 
—443—210 
—444—213 
—445—218 
—445—219 
—446—225 
_446  —226 


—409— 
—412— 
—413— 
—413— 
—414— 
—414— 
—415  — 
—416- 
—417  — 
—417  — 
—418— 
—419— 
—420— 
—424— 
—424— 


Desgl.  Bruno 
Desgl.  Bruno, 
Sachsen,  Otto  I, 
Sachsen  Herzogth., 
Bremen,  Heinr.  II, 
Dortmund,  Otto  III, 
Desgl.  Heinrich  11, 
Desgl.  Heinrich  II, 
Desgl.  Heinrich  II, 
Desgl.    Konrad  II, 
Desgl.  Heinrich  IV, 
Erfurt,   Lupoid, 
Hersfeld, 

Hildesheim,  Bemw. 
Magdeh.,  Hartwieg, 
Minden,  Heinr.  UI. 
Desgl.  Derselbe, 
Friesland,  Ekhert  I, 
Desgl.  Derselbe, 
Desgl.  Derselbe, 
Desgl.  Derselbe, 
Desgl.  Ekhert  II, 
Desgl.  Ekhert  II, 
Desgl.  Heinrich  IV, 
Utrecht  Bernold, 
Desgl.  Bernold, 
Desgl.  Wilhelm, 
Desgl.  Wilhelm, 
Desgl.  Konrad, 
Desgl.  Burkard, 
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(FortsetzoDg  nnd  ScHIuas  im  nücbsteB  Hefte.) 


Der  3Iunzfand  von  Soest. 

(Taf.  IV.) 

Im  Jahre  1845  wurde  in  der  Gegend  von  Soest 
ein  kleines  zierlich  geflochtenes  silbemes  Körbchen  ent- 
deckt, das  mit  Silbermünzen,  im  Gewicht  von  fast  einer 
Mark  angefiillt  war.  Diese  Münzen,  von  denen  der  grös- 
sere Theil  wegen  zu  mangelhafter  Erhaltung  eingeschmol- 
zen werden  musste,   ergaben  die  folgenden  Sorten: 

A.    JVestphälische. 

Abtei  Hervorden. 

1 .  Hf.    RVORD    Brustbild  des  Provisors ,  mit  seg- 

nender Rechten,  in  der  Linken  einen  unkenntlichen 
Gegenstand  haltend. 

Rf.    TCBBATI.    Die    sitzende  Aebtissin    mit   Buch 

und  Stab.  Gew.   0,07  Loth. 

Mader  (Kritische  Beiträge,  V,  N°  76)  hat  diese  Münze 
abgebildet  und  schreibt  sie  der  Aebtissin  Gertrud  (um 
1224)  zu,  schwerlich  aber  wird  man  derselben  ein  so 
hohes  Alter  beilegen  können.  Vom  Namen  der  Aebtissin 
ist  leider  keine  Spur  zu  sehen. 

2.  Hf,    IIU6[.    Brustbild  des  Provisors   mit  seg- 

nender Rechten,  in  der  Linken  einen    Krummstab 

haltend,  das  Haupt  mit  einer  niedrigen  Mitra  bedeckt. 

Rß    Brustbild    der    Aebtissin    mit    Fahne    und  Buch. 

{Tß  IV,  iV^  9.)  Gew.  0,08  Loth. 

3.  Aehnlich,  aber  ohne   Umschrift.    Gew.    0,035   Loth. 

4.  Hß  Der  Provisor  sitzend, .  in  der  Linken  den  Krumm- 

Stab  haltend  (der  rechte  Arm  ist-  verwischt.) 
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Rf.  Die  Aebt'ssin    bis   zum  Scfaooss,  mit  Buch   and 
Fahne,    das   Haapt    unbedeckt.    (7/:  IV,  N"  8.) 

Gew.  0,02 

» 

Aach  diese  drei  Mün/.ca  sind  wegen  der  mangelnden 
Umschriften  schwer  zu  bestimmen,  doch  scheint  ]N^  4 
die  jüngste  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIV  Jahr- 
hunderts geprägt  zu  sein. 

Bistham   Munster. 
LUDWIG  \on  Hessen. 

n  10—1  357. 

5.  Hf.   LVDOViaVS Brustbild  init  segnender  Rech- 

ten und  einem  Buche  in  der  Linken. 
Ä/   SIINaTVS S.   Brustbild  des  Apostels  Paulus, 

mit  Schwert  in  der  Rechten.  Gew.   0,075. 

Abgebildet  bei  Mader  (Krit.  Beitr.  V,  ]N<»  50.) 

JOHANN  von  Virneburg. 

6.  Hf    .OHirenGt Der    Bischof  in    halber    Figur, 

die    Rechte    zum  Segnen  erhoben,    in  der  Linken 

ein  Buch   (?),  auf  der  Brust  ein  von  vier   Kugeln 

gebildetes  Kreuz. 
Rf.    .2inaTVS Des  HeiHgen  Brustbild,  mit  einem 

Schwert  in  der  Rechten.  {Tf.  IF,  iVM  3.)  G.  0,045. 
So  schlecht  das  einzige  Exemplar  dieser  Münze  auch 
erhalten  ist,  so  lässt  es  zum  Glück  doch  den  Namen 
des  Bischof,  wenn  gleich  nur  mit  Mühe,  entziffern  und 
fiilll  eine  Lücke  in  der  Münsterschen  Numismatik  aus, 
deren  Ergänzung  bei  der  kurzen  Regierungsdauer  dieses 
Kirchenfürsten  kaum   erwartet  werden  durfte. 

FLORENS  yon  Wewelinkbo ven. 

136—13^9. 

7.  Hf.  FLORan Der  Münstewche  Schild  auf  dem 

Krumrustabe. 
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Rf.    MOR Brustbild    des    HeiHgea    mit    einem 

Schwerte  in  der  Rechten.  Gew.   0,07. 

Niese rt  (Nachtrag,    N^    2)  beschreibt   diese  Münze, 

und    meint,    sie   sei    von  Florens    als  episcopus  elcctus 

geschlagen,  was  er,  wohl  ohne  Grund,   aus  dem  Gepräge 

des  Sti&tswappens  folgert. 

8.  Hj,  , .  .naiVS Der  Bischof  sitzend ,  mit  seg- 
nender Rechten  und  einem  Buche  in  der  Ijinken; 
auf  der  Brust  sein  Familienwappen. 

Rf,     PAVL.  .      Dessen    Brustbild     mit    einem 

Schwerte  in  der  Rechten.  Gew.    0,075. 

Abbildung  bei  Mader  (Krit.  Beit.  V,  N^'öl.) 
9.   Desgl.   aber  ohne  alle  Umschrift.  Gew.   0,02. 

10.   Rf,    Der    Wewelinkhovensche    Schild    (zwei  Quer- 
balken)  auf  einem  Krummstabe. 
Rf  Brustbild  des  Apostels  Paulus,   mit  dem  Schwerte, 
davor    ein    Schild    mit    dem    Stiftswappen  (einem 
Querbalken).  Gew.   0,015. 

Während  alle  diese  Münzen  durch  Umschrift  oder 
Wappen  ihre  Bestimmung  finden,  ist  es  schwer  der  fol- 
genden mit  Sicherheit  ihren  Platz  anzuweisen;  wahrschein- 
lich ist  sie  wohl  in  der  Sedisvacanz  nach  des  Florens 
Tode  und  vor  seines  Nachfolgers  Potho  von  Pothen- 
stein  Antritt  (also  im  J.  1379)  geprägt. 
1  1 .  Hf   Schild  mit  dem  Stiftswappen. 

Rf  Brustbild  des  Stiftsbeiligen.      G.   0,015—0,02. 

POTHO   von  Potbenstein. 

12.  Rf,    POTfiOn Auf   einem    Bischofsstabe    das 

Münster*Polhensteinische  W^appen. 

Rf  MOn Brustbild    des    heiligen   Paulus    mit 

Schwert.  Gew.   0,07, 

Diese  Münze  findet  sich  bei  Mader  (Krit.  Beit.   V, 
N'   52)  und  Niesert  (N^  22.) 
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OTTO  IV  von  Hoya. 

1392—1424. 

13.  Hf.  Brustbild    des  Bischöfe,  mit    der  Rechten   den 

Seegen    austheilend,  in  der  Liüken   ein  Bach  hal- 
tend ;  auf  der  Brust  ein  Schild  mit  zwei  Bärentatzen. 
Rf,  Des  Schutzheiligen  Kopf,  mit  einem  Schwerte  zur 
Rechten.  {Tf,  IV,  N^   ih)  Gew.   0,015. 

Bis  zur  Mitte  des  XV  Jahrh.  findet  sich  in  Mün- 
ster kein  anderer  Bischof  aus  dem  Hojaschen  Hause, 
als  unser  Otto,  von  dem  man  bisher  noch  keine  Münze 
kannte.  Die  Bärentatzen,  welche  übrigens  auf  dem  Ori- 
ginale deutlicher  sind,  als  sie  in  der  Zeichnung  erschei- 
nen, bilden  bekanntlich  das  VVappen  dieser  gräflichen 
Familie. 

Bistliam  OsnaLrlicL 

14.  HJ.  Der  Bischof  sitzend,  mit  segnender  Rechten  (?), 

in  der  Linken  ein  Buch,  zu  jeder  Seite  des  Kopfes 
drei  Kügelchen  (oder  Locken.) 
Rf.  Umschrift  verwischt.   In  einem  ein£ichen  und  ei- 
nem Perlenzirkel  das  Rad.  Gew.-  0,015. 
Der  Verlust  der  Inschrift  auf  der  Rs.   dieser  Münze, 
die    von    allen    uns  bekannten  Osnabrückischen  Denaren 
abweicht,  ist  sehr  zu  beklagen. 

DIETRICH  VCD  Hern. 

1376—1402. 

15.  Hf.    TI . . .  SaOPVS .    Brustbild    des   Bischöfe ,  einea 

Krummstab  in  der  Rechten,  ein  Buch  in  der  Lin- 
ken, auf  jeder  Seite  des  Kopfes  drei   Kügelchen. 

RJ,  . .  .  N2XBVRO . .  Ein  Gebiäiude  zwischen  zwei  Fah- 
nen; darunter  das  Rad.  Gew.   0,08. 

Abgebüdet  bei  Mader  (Krit.  Beit.  V,  N^  60.) 

16.  Desgleichen,    aber    ohne ,  Umschrift    auf   der    Hs. 

Gew.  0,015—0,02. 
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17.  Hf.  Ohne  Umschrift.  Aehnliches  Brustbäd  des  Bi- 

scho&,  auf  der  Brust  ein  Schild  mit  zwei  über 
Kreuz  gelegten  Hörnern. 

Rf.  HhOStt— 2KBV^Reö'.  In  einem  von  Perlen  ge- 
bildeten Dreieck,  dessen  Eckefl  Kleeblätter  zieren,  das 
Osnabrückische  Rad.  (Tf  IV,  iVM5.)  Gew.  0,02. 

Die  Hörner  bilden  das  Familienwappen  dieses  Bischöfe. 

18.  Eben  so,  nur    lautet    die  Umschrift:  +WID— OIIB 

— RV6  und  die  Kleeblätter  sind  durch  Röschen 
ersetzt. —  In  Wiedenbrück  geschlagen.  G.  0,02. 

Herrschaft  Büren. 
OTTO 

um    1400. 

19.  Hf,  In  einer  Einfassung    von   sechs  Bogen,    deren 

'Winkel  mit  Ringeln  verziert  sind,  ein  Schild  mit 
dem  Bürenschen  Wappen. 
Rf,  Das  Brustbild  des  Dynasten,  mit  einem  Ringel 
auf  jeder  Seite,  darüber  erhebt  sich  auf  dem  mitt- 
leren von  drei  Bogen  ein  Thurm  zwischen  zwei 
Fahnen.  Gew.   0,015. 

Mader,^  der  (in  den  Krit  Beitr.  V,  W  72)  einen 
Denar  von  demselben  Gepräge,  wie  unser  Obol,  bekannt 
gemacht  hat ,  legt  ihn ,  und  wohl  mit  Recht  dem  um 
1400  lebenden  Otto  bei.  Von  demselben  Regenten 
dürfte  auch  folgender  Obol  sein. 

20.  Hf»    In  einer    vierbogigen  Einfassung   das  mit  drei 

Rosen  bekränzte  Haupt  des  Dynasten. 
Rf.  BVRÖ  in  den  Winkeln  eines  Kreuzes.   {Tf.IF, 
JV""  7.)  Gew.  0,015. 

Graf^Kaft  Mark. 
ENGELBERT  IL 

1308—1328. 

21 .  JE[f.  €ßä6QhB. . . .   Der  sitzende  Graf  ,  auf  dem  Haupte 

drei  Kügeldien  ( Perlen ),    Schwert  und  Zweig  in 
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den  Händen  haltend ,  auf  der  Brust  eine  kreuzar- 
tige Figur  88- 

Rf,  monäTR  (Vnilö-)  Drei  gescfaachtete  Balken  im 
gegitterten  Felde.  (Wahrscheinlich  in  Unna  ge- 
schlagen.) •  .  Gew.   0,09. 

Ein  ähnlicher  Denar,  aber  Ton  Iserlon,  findet  sich 
bei  Grote  (Blätter  fiir  Münzkunde  II,  ]N^  377.) 

22.  Ebenso^    von    den  Umschriften  ist  aber  nur  lesbar 

auf  der  Hs.   #1160 ,   auf  der   Rs.   fllOlia.  .  . 

.  ,  .  .  Giew.  0,04. 

23.  Hf,    ..BGRT. ..    Der    Graf,  wie  auf  der  vorigen, 

trägt  auf  der  Brust  eine  gestürzte  Lilie. 

Ä/    IiKTIlöeiiö .    Ebenso.  Gew.   0,035. 

Der  Münzort  ist  Hattingen,  wie  auch  auf  der  fol- 
genden Münze,  üebrigens  halten  wir  es  nicht  dir  unwahr- 
scheinlich ,  dass  die  vorstehenden  Münzen  in  die  ersten 
Begierungsjahre  Engelberts  III  fallen. 

ADOLF  U. 

1328—13^7. 

24.  HJ.     aOlIlGS.    Der  Graf,  wie  auf  N^  22. 

Rf,  .oIläTIIhRT In  einem  von  Bogen  gebilde- 
ten Viereck,  die  drei  Schachbalken  auf  gegittertem 
Grunde.  Gew.   0,03. 

Eine  ähnliche  Münze ,  aber  mit  der  Umschrift  (Co- 
mes  de)  miüRK^I  hat  Mader  (Beitr.  VI,  ]N<^  17),  lässt 
jedoch,  der  Abbildung  zuwider,  welche  deutlich  die  Um- 
schrift •OIläTÄ  ROT  zeigt,  dieselbe  in  Hamm  geprägt 
sein.  Vielleicht  gehört  sie  schon  Engelbert  DI,  dem 
Nachfolger  Adolfs  an. 

ENGELBERT  I«f. 

2h.  Hß  aOJIlffSD.  .HRKK.  Der  Graf,  wie  auf  den  vo- 
rigen  Mönzeti,'  jedoch  mit  drei  Röschen,  statt  der 
Kügelchen;  und  einem  Jl  auf 'der- BriiA. 
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Rf.  möna. a.   Der   Matkiscfae   Schild   ia  einer 

Einiasäiiig;    Tüll    drei  Bogen,    in    cler^n  Winkeln 
Röschmi.  Gew.  0,055. 

Aehnlkh  ist  die  Münze  bei  Mader^  Beitr.  VI,  IS""  1 6. 
Wegen  der  grossen  Uebereinsümiliiuig  dieses  Denars  mit 
dem  folgenden^  der  nui^  tom  III  Engelbert  sein  kann, 
haben  wir  ihm  lieber  hier,  als  unter  den  Münzen  Adolfs 
seinen  Platz  anweisen  mögen.  Das  £  bedeutet,  nach 
Mader,  Altena,  dasStammfaans  der  Grafen  Ton  Mark. 

26.  Hf,    -.eeLBaR-TVS...   Der   Graf,  wie    vorher, 

auf  der  Brust  Ii^ 

Rf    IiflTnaO  ea^S.    Wie  vorhin.   Gew.   0,08. 

£s  scheint  dies  dieselbe  Münze  za  sein,  wie  die  bei 
Grote  (a.  a.  O.  332)  abgebildete,  auf  welcher  jedoch 
die  Münzstätte  nicht  zu  lesen  ist.  Das  ü  auf  der  Brust 
des  Grdleli  bezieht  sich  dann  nicht  wie  Mader  (a.  a.  O. 
S.  167)  und  Grote  (a.  a.  O.  S.  366)  vermeinen,  auf 
Hamm,  sondern  auf  Hattingen.  Ueberhaupt  scheint  es, 
dass  unter  Adolf  II  und  Engelbert  III  in  Hamm 
wenig  oder  gar  nicht  mehr  gemünzt  worden  ist. 

27.  AVie  ]N**26,  doch  ohne  Umschrift  und  auf  derRs. 

ohneEin&ssung.  (7/;/r,  iri2.)  G,  0,01—0,02. 
Der  Graf  hält,  wie  gewöhnlich,  in  der  Rechten  ein 
Schwert^  nur  aus  Versehen  ist  daraus  in  der  Abbildung 
eine  schwörende  Hand  geworden. 

28.  Eben  so,  aber  auf  der  Brust  de^  Grafen  ein  21!. 

Gew.  0,02. 

il<irrscliaft  Din^Jl^en. 
DIETRICH. 

i36S— U06.. 

29.  Hß  ThSLO, .  .DOM.  (von  mehreren  Etenbplaren.)  Der 

Dynast,  wie  auf  den  yorhergebendoi    Münzen,  auf 
der  Brust  eine  gestürzte  Lilie. 
Rß  MOaenr^S  DIHSL  «  Die  Schachbalken  im  gegitter* 
tem  Felde.   {Tß  IV,  iV^  10,)   G.  0,065—0,08. 

59 
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30.  Ebenso,  aber  anstatt  derLalie  eine  aus  dm  Bogen 

gebildete  Rosette    und    ohne    Umschrift.   {Tf.  IV^ 
JV^   11.)  Gew.  0,02. 

31.  Hf.   (ümischrift  von  mehreren  Stücken)  TIDÖRIÖVS 

DflfnTT. . .    Fünlstrahliger   Stern    in   einer    fiinfbo- 
gigen,  in  den  VS^inkeln  mit  Ringeln  ausgeschmück- 
ten Einfassung. 
jR/.   •OnGTJS  OPIDIDinSLÄ.    Vier  Schachbalken,  von 
vier  Bogen  eingefasst.  6ew«   0,07. 

32.  Hf,   TIDGRIOVS    DÖ    1I121:RK2I:  (aus  mehreren  Mün- 

zen ergänzt.)  Derselbe  Stern. 
Rf  mOnö-TRin-DinS-LÄKa.   Die    Schachbalken 

in    einem    von    vier    Bogen    gebildeten    Quadrate. 

Gew.  0,035—0,045. 
N^  31    befindet    sich  bereits  bei  Mader    (Beitr.  VI 
N^  22)  abgebildet,  doch  schwankt  dieser  Gelehrte  zwi- 
schen unserem  Dietrich    und  dessen  Neffen  Dietrich, 
Grafen  von  der  Mark  (1391  — 1398),  der  aber,  ohne  ein 
besonderes,  noch  nachzuweisendes  Abkommen  mit  seinem 
Oheime,   kein  Recht  haben  konnte,  in  dessen  Stadt  Dins- 
laken,  münzen  zu  lassen.   Der  Zusatz  de  Marka,   der 
sich  auf  dieser  Münze,   auf   dem  Obole    (N^   32),    und 
wahrscheinlich  auch  auf  N^  29  findet,   kann  nichts   ent- 
scheiden, da  er  wegen    des  fehlenden  Titels  «comes» 
offenbar  nicht  einen  Länderbesitz,  sondern    nur  die   Ab- 
stammung   (Graf   Adolf  II    von    Mark    war   der  Vater 
unseres  Dietrich)  andeutet.   N°  29,   wenn  gleich  zu  An- 
fange der  Regierung  Dietrichs  geprägt,   beweisst  immer, 
dass  das  von  Grote   (a.a.O.   S.    131)   angestellte  Kri- 
terium,  wonach  die  Münzen,  welche    den   Schachbalken 
Uos  im .  gegitterten  Felde  enthalten,  älter  sind /als  die- 
jenigen, welche  ihn  in  einem  Schilde ,   oder    von  Bog^en 
umgeben ,   zeigen ,   und  dass  die  Grenze  beider  Gepräg*e 
in  Adolf  s  II  Zeit  (1328  —  1347)  Mt,  nicht  für  un- 
trüglich   anzunehmen  .ist I  dass    man  .  vielmehr   behutsam 
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aoeh  den  Stil  der  Miinzai,  oamendidi  der  Bachstaben 
zu  Ratbc  ziehen  muss.  —  N^  30  habe  ich  wegen  der 
gössen  Aehnlichkeit  mit   N°  29   hieher  Terlegt. 

Grafschaft  OldenLarg. 

33.  Hf.  MOnara: Bärtiges,   mit  der  Mitra  bedeck- 

tes und  von  einem  Heiligenschein  umgebenes  Brust- 
bild ;  es  hält  in  der  Rechten  ein  Schwert ,  vor  der 
Brust  hat  es  einen  unkenntlichen  Wappenschild. 

.    Mf.    . .  nttTVS Eine  ähnliche  Figur,  auf  der  Brust 

ein  Patriarch^nkreüz,  segnet  mit  der  Rechten  ^?) 
und  hält  in  der  Linken  den  Oldenburgischen  Schild 
(zwei  Querbalken.)  Gew.    0,065. 

Vorstehende  bei  Grote  (Bl.  f.  Mzk.  I,  N^  35  und  II, 
S.  92)  von  diesem  Gelehrten  wiie  von  Herrn  Thomsen 
besprochene  Münze,  wird  von  ersterem  einem  Grafen  M  o  riz, 
welcher  von  1350  bis  1361  Administrator  von  Bremen 
war,  von  letzterem  einem  Bischöfe  von  Oldenburg,  in 
Folge  der  auf  der  Hs.  sichtbaren  Umschrift  OLDENBO  bei- 
gelegt. Wir  möchten  uns  jedoch  für  die  erstere  Ansicht 
entscheiden.  Der  Pfennig  ist  offenbar  denen,  des  Erzbis- 
thums  Bremen,  mit  Set.  Willehardus  nachgebildet. 

Grafschaft  Ravensl)arg. 

WILHELM. 

Graf  1360—80,  Herzog    1380—95. 

34.  (Mehrere    Exemplare    zusammen    ergeben    die  Um- 

schrift:) WlLIiOILMVS  aOMVS.  Brustbild  des  Kö- 
nigs mit  Scepter  und  Reichsapfel,  auf  einigen  ohne 
weitere  Beizeichen,  auf  ändern  mit  vier  Punkten 
und  einem  Sterne,  auf  noch  anderen  mit  drei  Rös« 
eben  oder  Ringeln  im  Felde. 
Rf  MOUGTIS  BlL(Ii)öVa . .  Sparrenschild  im  Vierpass, 
mit  einem  Kreuze  oder  je  vier  Punkten  in  den  drei 
Seiten  des  Schildes.  Auf  anderen  Exemplaren  schliessen 
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tief  Bogen  d«i  SdiiU  eift,  atid  an  aeioes  Scstoif  wie 
io  den  Winkeln  der  Bogen,  aeige»  sieb  Röachea« 

Gew.  0,06— 0,07 &, 

35.  Achnlich  mit  DVX.  Gew.  0,07. 

36.  Hf,  Brustbild  des  Königs  mit  Scepter  und  Reicbsapfel. 
Rf.    m . .  --  0725  —  BIL .     Sparrenscbild    im    Dreieck. 

Gew.  0,02. 

37.  Hf,  EbenÄo. 

Rf,  Der  von  Kugeln  und  Röschen  umgebene  Spar- 
renscbild* Gew.  0,015. 

38.  Hf,  Ein  mit  drei  Kosen  bekränzter  Kopf  in  einer 

Einfassung  von  vier  Bogen,  in  jedem  'Winkel  drei 
Pünktcben. 
Rf.  Der  Sparrenscbild  mit  einem  darüber   scbweben- 
den  Kreuae,  in  einer    vierbogigen  £in£issung,  die 
Winkel  sind  mit  Röschen  verziert.  {Tf.  IV,  iT  1 6.) 

Gew.  0,015. 

39.  Hf.  Wie  vorher. 

Rf.  Kreuz,  in  dem  einen  W^inkel  der  Ravensbergi^ 
sehe  Schild,  in  den  anderen  je  drei  Kugeba  {Tf,  IV^ 
N^   17.)  Gew.  0,015. 

Obgleich  auch  von  1405—1428  ein  Wilhelm  in 
Ravensberg  regiert  hat,  so  können  doch  die  N^35  und 
36  nur  von  dem  älteren  Grafen  dieses  !Namens  herrüh- 
ren, da  nur  diesem,  als  Herzoge  von  Berg,  das  aaf 
N^  36  gebrauchte  Prädikat  Dux  zukam.  Sie  sprechen 
zugleich  für  die  Richtigkeit  der  von  Grote  (Bl.  f. 
Mzk.  Bd.  I,  N^  36  §  83)  gemachten  Atlrihution.  AUe 
diese  Pfennige  sind  in  Bielefeld  geschlagen. 

\Yegen  der  grossen  Aehnlichkeit  mit  diesen  Münzen 
muss  man  anserem  Wilhelm  auch  N^  36  und  37  bei- 
legen. N^  38  und  3d,  wenn  sie  nicht  etwa  aeiii  Nach- 
folger Adolf  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regieruiig  ge- 
prägt hat,  müsaen  ebenfalls  von  diesem  Wilhelm  sein; 
aie  einem    der  Grafen  vor  Wilhelm  I   ziuoficbreiben  ^ 
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erlaubt  ihr  Stü  nidit.  Der  Kopf  auf  ihrer  Hs,  ist  genao 
wie  der  auf  dem  oben  (^°  20)  beacbriebenen  Obol 
▼OQ  Büren. 

Dortmund, 

40.  Hf.  In  einer  an  drei  Spitzen  mit  Kleeblättern  be- 
setsten  JEdn&ssnng;  von  «echs  Bogen,  das  Brustbild 
des  Königs  mit  Scepter  und  Reichsapfel. 
Rf.  ®TR— ONO— ni2I.  Der  mit  drei  Boschen  ge* 
schmückte  Kopf  des  heil.  K einhold ,  in  einem 
Dreieck,  in  dessen  Winkeln  kleine  Lilien  angebracht 
ind.  (Tß  ir,  JT  5.)  Gew.  0,03—0,035. 

4t.  jE^  Der  bärtige  Kopf  des  Königs, 

Rf.  TR^aHO^NI,  WieaufNMO.  (7y:/r,iY°6.) 

Gew.  0,0  L 
Die  erste  dieser  beiden  durch  grosse  Zierlichkeil 
ausgezeichneten  Münzen,  hat  Hr.  Cappe  (Kaisermünzen, 
N^  820)  dem  Könige  Sigismund  zugeschrieben,  wäh- 
rend ich  sie,  aus  folgenden  Gründen,  dem  Könige/Wen-^ 
zel  zueigne.  K.  Sigismund  hat  nämlich  in  einer  Münz-* 
Verordnung  vom  Jahre  1419  (Grote  11  S.  100)  be^ 
stimmt,  dass  fortan  fünf  Münzsorten  (Goldgülden,  Weiss-' 
pfennige,  halbe  Pfennige,  Dreilinge,  und  Heller)  für 
ihn  in  Dortmund  sollten  geschlagen  werden.  Einganga 
dieser  Verordnung  heisst  es  wörtlich:  «Wann.  ..,..,♦ 
fiwir  genüglich  underwiset  zin  daz  vnss',  yor&rn  w  dem 
^  Riebe  Komische  kejse  ynd  kinige  Redelich  gülden 
fcynd  Silbern  Muntze  In  dem  Riebe  Ofite  vnd  dicke 
«alaben  laissen  heben  dann-  da&  daz  nü  etweuil  Jare 
«iversumet  worden  nid  nidergelegt  ist,  darumb  u.  s,  v. »' 
Hieraus  erhellt,  dass  von  Sigismunds  RegierungSiaotritt 
bis  zum  Jahre  1419,  keine  Königsmünzen  gc^prägt  sind. 
Die  gedachte  Verordnung  ist  zur  Ausiiibrung  gelangt^ 
und  es  haben  sich  wenigatens  Goldgulden,  Weisspfen^ 
nige  und  Dreilinge  erhalten,  deren  Gepräge  mit  den 
darin  yorgeschriebenen  ühereinstimaB^n,  nur  dasa  statt  des 
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Deutschen  Namens  der  Stadt,  der  Lateinische  angewendet 
worden  ist.  Da  das  Geprägte  von    N^  40    (einem  Drei- 
linge)  so  wenig,  als  von  ]N°  4]    das  in  dem    fraglichen 
Gesetze  beschrieben  ist,  so  können  diese  Münzen  unmöglich 
von    König    Sigismund  sein.    Selbst    wenn  man,  ohne 
alle  Veranlassung,  behaupten  wollte,  dass    später    dieser 
König    das  Gepräge  geändert    habe ,  so  könnte  dies ,  da 
die    Goldgulden    wenigstens    in    ziemlicher    Anzahl    auf 
uns  gekommen    sind,  doch  erst    nach  Verlauf   mehrerer 
Jahre  geschehen  sein,  und  so  spät  sind  unsere  Münzen, 
nach    den    aus    der    Betrachtung    des    gesammten  Fundes 
hervorgehenden  Resultaten,  jedenfalls  nicht  geprägt.    Eis 
bleibt  also  nur  übrig,   den  Münzfaerrn  von    N^   39   und 
der  ihr    so  sehr    ähnlichen    !N^  40    unter    Sigismund-s 
nächsten  Vorgängern  Wenzel  (1378 — 1400)  und  Ru- 
precht   (1400  — 1410)    zu    suchen,   und    da    stehe  ich 
nicht  an,    mich  für  ersteren  zu  entscheiden,  einmal  we- 
gen der  grossen  Aehnlichkeit  des  Brustbildes  auf  N^  40 
mit    dem    nur    roher  ausgeführten   auf   N^  34  und  35, 
sodann    weil    unsere  Münzen   noch  vor    1400  vergraben 
sein    müssen,  wie  unten    gezeigt    werden  wird.     Mader 
(Beitr.  VI,  S.   200)  scheint  ebenfalls  unsere  N°  39   zu 
beschreiben,  und  verlegt  sie  in  die  Zeit  der  Reichsspal- 
tung um  ]400;^  ich  glaube  aber,  dass  der  fehlende  Name 
des  Königs  uns  noch  nicht    hindert,    die    Münze    einena 
bestimmten  Regenten  beizulegen,  denn  auch  auf  den  Hellem, 
die  in  der  vorerwähnten  Verordnung  beschrieben  werden, 
fehlt    der    Name    Sigismunfds.    Alle    die    vorstehenden 
Gründe,    aus   welchen    ich  unsere  Münzen   dem  Könige 
Sigismund  abspreche,  finden    auch    auf  die  von  Herrn 
Cappe  N^  823,  beschriebene  Münze  Anwendung,    und 
zwar  um  so  mehr,   als  diese  offenbar  noch  älter  ist,  und 
nicht  zwischen    1433  und    1437,   wo   Sigismund  sich 
Kaiser  schreiben  konnte,  geschlagen  sein  kann.  Da  aach 
die  Cappesche  Abbildung,  der  Beschreibung  zuwider,  nicht 
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die  Inschrift  SIC,  sondern  RIC>S.nPRA  zeigt,  so  möchte 
sie  wohl  von  Heinrich  YII  als  Kauer  (1312 — 13) 
geprägt  sein. 

B.  Rheinische. 

ErzHsthiim  Kbln. 
FRIEDRICH  III.  Graf  tod  Saarwerden. 

1370—1414. 

42.  fi/:  +FRÖDeRia'-25:RG-P'aOLOn.    Der    Erzbischof 
sitzend  mit  Buch  und  Krummstib. 

Rf.    H .    Vorderansicht  einer  mit  zwei   Thü- 

ren  versehenen  Gothischen  Kirche,  in  derem  Portale 
eine  Figur,  die  einem  O  oder  einem  V  ähnlich 
sieht.   {Tf.  ir.  N^  3.)  Gew.  0,05. 

Diese  Münze  ist  nicht  nur  deshalb  bemerkenswerth, 
weil  sie  noch  nirgends  beschrieben  und  von  sehr  saube- 
rem Stempelschnitt  ist,  sondern  auch  aus  dem  Grunde, 
weil  wir  aus  so  später  Zeit  weiter  keine  denarförmigen 
Gepräge  aufzuweisen  haben ,  vielmehr  sind  von  Erzbi- 
schof Heinrich  II  (1305  —  1332)  ab,  alle  Münzcnnach 
dem  Groschensystem  geschlagen.  Schon  dies  lässt  vermu- 
then,  dass  unsere  Münze  nicht  a/n  Rhein  entstanden  ist, 
von  wo  alle  diese  groschenartigen  Münzen  ausgegangen 
sind,  sondern  in  Westphalen  und  das  in  dem  Kir- 
chenportale  befindliche  hufeisenförmige  Zeichen  erhebt  es 
zur  Gewissheit,  dass  Soest  die  Prägestätte  ist,  denn  ganz 
dasselbe  Zeichen  finden  wir  auf  Denaren  Konrad's  von 
Hochstaden  (1237—1269)^  und  Siegfrieds  von 
"Westerburg  (1275—1297)2,  die  sich  durch  ihre 
Umschrift  als  Soester  Münzen  zu  erkennen  geben.  Man^ 
darf  wohl  annehmen,  dass  die  Soest  er  Münze  unter 
unserem  Friedrich  nur  sehr  kurze  Zeit  in  Thätigkeit 
gewesen,  da  weiter   kein  Produkt  derselben   bekannt  ist. 


*  S.  die  Reicbelsche  Münzsammlung,  IV,  2  Abth.  S.  367. 
3  Ibid.  Hfi  12239  und  folg. 
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Ahui  Etse«. 
ELISABKTH  rön  Näd&au. 

1370—1413. 

43.  Bf,  GLISZIB-nnKSV  Brustbild  der  Aebtissin  über 

dem  Nassauischen  Schilde. 
Rf.    MOnerraj   eSSamDea.     Ein    Gekrönter    (König 
Adolf   von    Nassau?)    sitzend,    mit    Scepter    und 
Reichsapfel.   (Tf.  IF,  N^   h)  Gew.  0,065. 

44.  Hß    ..LI— S2K— BT»   Brustbild  wie  auf  der  vorigen 

Münze. 
Rf.  <&aS*-«Sa-<»IlDa.     Der   Nassausche    Schild. 
(Tf.  IF,  N^  2,)  Gew.  00,2. 

Der  Anfangsbuchstab  G[,  der  über  dem  Brustbilde  ge- 
standen haben  wird,  bat  auf  dieser  Münze  keinen  Platz 
gefunden. 

.    Graffchaft  Saar« erden. 

45.  Hß  Schild  mit  dem  Doppeladler,  darüber  ein  Stern. 
Rf  VRÖD'  in  den  Winkeln  eines  Kreuzes.   {Tf.  IF, 

Tf^  4.)  Gew.   0,015. 

Wir  haben  dieser  Münze  wegen  des  Doppeladlers,  wel- 
cher das  W^appen  von  Saarwerden  bildet,,  hier  ihren 
Platz  anweisen  zu  müssen  geglaubt  Dami  können  die 
Buchstaben  VRflD'  auch  wohl  nur  Friedrich  bedeuten, 
und  sich  auf  den  Schwager  des  Erzbischofs  Friedrich  von 
Köln,  eines  geborenen  Grafen  von  Saarwerden,  den  Grafen 
Friedrich  von  Mors,  beziehen,  dem  mit  der  Hand  der 
Erbtochter  Katharina  von  Saarwerden,  diese  Grrafschaft 
zufiel.  Ein  Groschen  dieses  Friedrich  von  Mors  mit 
der  Au&chrift:  VRÖDÖRIÜVS,  erhebt  unsere  Bestimmung^ 
über  allen  Zweifel. 

a   unbestimmte. 

46.  Jäf.  Gekröntes  Brustbild  mit  Scepter  (oder,  wie  es 

&st  scheint,  mit  Bischo&stab)  und  (einem  sehr  klei- 
nen) Reichsapfel,  neben  seiner  ünkai  Schalter  eiae 
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undeatliche    Figur,  all«s    in    einer  £infassuiig  von 
^chs  Bogen. 
Rß  Eiii  voa  ftinf  Sternen  umgebener  Sobild  mit  einer 
Glocke.  {Tf.  IV,  N^  20.)  Gew.   0,02. 

Die  Krone,  wenn  gleich  etwas  verwischt,  ist  doch  auf 
dem  Originale  mit  unzweifelhafter  Gewissheit  and  deut- 
licher zu  erkennen,   als  die  Abbildung  glauben  lässt. 

47.  Hf,  Gekröntes  Brustbild,  welches  mit  der  Rechten 

den  Seegen  aastheilt  (oder  einen  Schwur  bekräftigt?), 
in  der  Linken  einen  Krummstab  hält» 
Rf,   Derselbe  Schild,  jedoch,  wie  es  sdieint,  von  sechs 
Sternen  umgeben.   {Tf.  IV,  iV*  19.)  G.   0,015. 

48.  Hf,    In  einer  EUnfiissung  von    sechs  verzierten  Bo<i 

gen  ein  infulirtes  Brustbild  mit  Krummstab  und 
Buch,  auf  dessen  Brost  sich  ein  kleiner  Schild  xsak 
einer  Glocke  beBndet. 
Rf,  lo  den  Winkeln  eines  Kreuzes  LVD  und  ein 
kleiner  Schild  mit  einer  undeutlichen  Figur  (Adler?) 
{Tf.  IV,  N^  18.)  '  Gew.  0,016—0,02. 

Diese  merkwürdigen  drei  Münzen  gehören  sowohl  nach 
ihrer  Fabrik,  als  nach  ihrer  Vorstellung,  zusammen. 
"Wie  der  Bischofsstab  auf  N**  47  mit  der  denselben 
haltenden  gekrönten  Figur  zu  vereinigen,  wissen  wir  nicht. 
Eben  so  wenig-  vermögen  wir  das  Wappen  der  Glocke 
zu  erklär  eh;  denii  nach  der  Stadt  Franc  ck  er  in  West- 
friesland,  die  dasselbe  auch  auf  ihren  Mittelaltermünzen 
fuhrt,  wagen  wir  nicht,   zu  verweisen. 


I    M  '  H  J  I 


Die  Wichtigkeit  des  Torstefaend  betthricbenen  Fuodts 
setzen  wir  nicht  nur  in  die  grosse  Anaahl  der  noch  im^ 
edirten  Münzen,  mit  denen  er*  uns  bekannt  . machte  son« 
dem  vorzüglich  auch  darin,  das» •  er  ein«' giHBuere  &•« 
sliibninBg  Bubcber  daarm'«nthakeiicff  Geprilg^  an  dieiHajptd 
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^ebt,  die  an  und  fitr  aich  kaitiA  an  ihren  ricbtigen  Platz 
zu  bringen  sein  würden.  In  dieser  Beziehung  ist  aber 
die  Aiisniittelung  der  Zeit«  zu  welcber  un&er  Fund  der 
Erde  übergeben  ist,  von  grösstem  Interesse. 

Von    denjenigen  Münzen,  die   in  sich  seibat  eine  si- 
chere Bestimmung  tmgen,  sind  die  jüngsten  : 
von  Otto  von  Münster   1392  —  1424. 

Dietrich  von  Dinslaken .  1368—1406. 

Wilhelm  I  von  Ravensburg    1360— 1395. 

Friedrich  lU  von  Köln  1370—1414  und 

Elisabeth  von  Essen   1370—1413. 
Wir  werden    also  gewiss   nic)it  fehlgeben,  wenn  wir 
annehmen,  dass  unser  Fund  zwischen    1392  und   1400 
verscharrt  woixlen  ist.  Weiter  als    1400  kann  man  un- 
möglich hinabgehen^  sonst  müssten  wir  Münzen  von  den 
Nachfolgern,  des    1402    gestorbenen  Bischofs  Dietrich, 
und  namentlich  auch  von   Wilhelm  I  von  Ravensburg, 
Nachfolger  Adolf  (1395  —  1405),  finden.  Aber  während 
die  Münzea  Dietrichs    und  W^ilhelms  I    selbst  sehr 
zahlreich  sind,  begegnen  wir  keiner  einzigen  von  denen 
ihrer    Nachfolger,   und    doch    lehrt    die    Erfahrung,   was 
sich    schon    aus   der    Natur    der    Sache  ergiebt,  dass  in 
einem  Münzfunde  die  am  zahlreichsten  vertretenen   Sor- 
ten diejenigen  sind^  welche   zur  Zeit  seiner  Yergrabung 
curs^rteü,  also  kurz  vorher    geschlagen  ^ind.     Mit  einem 
gewissen  Scheine    ]xes$e   sich    freilich    hiergegen   geltend 
machen ,  dass  in  unserem  Funde  auch  viele  Münzen  des 
Bischof  Florens  von  Münster  vorkommen,  der   doch 
schon    1379  gestorben  ist;  indessen  ist  es  auch  bekannt, 
dass  die  Münzen  dieses  Bischofi  in  sehr  grosser  Anzahl 
geschlagen  worden  sind^  dass  sie  sich  sehr  lange  im  Ver- 
kehr erhalten  haben,   wie  denn  noch  heut  zu  Tage  der 
gemeine  Mann  im  Münsterschen  alle  ähnlichen  Dick- 
pfennige  nit  dem  Namen    « Wewelingkhöver »    be- 
legt. Um  desball»  köDttca  wir  venmithen,  dass  deaFlo- 
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reos  Nacbfolgfar  .^renig  genattnct-  haben,  und  in  '  daft 
TKat  kommen'  deren  Münzen  tibeils  Wnig*.  vor,  theils 
febkn  sie,  wie  bisher  die  tod'  Otto  IV,  gänzlich,  daher 
es  anch  nieht  überraschen  Icano ,  dass  ans  der  zwölfjäb^ 
rigen  Regierung. des  Bi«cho6  <Heidenreich  Wulf  von 
Lüdinghausen  (1381-— 1392)  sich  nicht  eine  gefun^ 
den  hat  Unser  Fund  fuhrt  uns  auch  za  der  interessan- 
ten- ^Wahrnehmung,  dass  in  dem  damaligen  West&len 
nui*  die'  nach  A^est&lischeih  Fosse  ausgeprägten  Geld- 
Sorten  Geltung  hatten,  denn  alk  Münzen,  ohne  Ausnahme« 
zeig^i  durch  ihr  Ge\vicht  deutlich  an,  dass  sie  sich  auf 
einen  und  denselben  Münzftiss  beziehen  und  es  findet 
sich  darunter  keine  >  einzige  von  den  so  häufigen  gleich«^ 
zeitigen  Bergischen,  Kölnischen  und  anderen  Rbei* 
niscfaen  Münzen.  Nach  dem  Sprachgebrauche  in  der.niehr«^ 
erwähnten  Verordnung  ron  1-4 1 9  würden  Ton  unseren 
Mttn29en  die  etwa>  0,07 — »0,08  wiegenden,  <f  halbe  Pferi- 
ntge»  (im  Gegensatz  zu  den  .noch  eiamal  so  schweren 
Weisspfennigen)  zu  nennen  sein' (si«  werden  auch  an  einer 
Stelle,  ohne  Beziehung  auf  die  Weisspfennige,  Pfennige 
schlechthin,  genannt),  die  zwischen  0,035  und  0,04  - 
«Dreilinge»  (d.  h.  Stücke  von  3  Hellern)  und  die 
zwischen  0,02  ««Heller.»  Hierbei  ist  jedoch  immer  auf 
Unregelmässigkeit  in  der  Ausprägung  und  auf  die  Ab- 
nutzung Rücksicht  zu  nehmiin ,  Und  de^lb  wird  auch 
]N^  41,  eine  sehr  verwischte  und  abgeriebene  Münze,  ob- 
gleich sie  nur  0,01  wiegt,  ohne  Zweifel  ein  Heller  sein. 
Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  wir  das  Gewicht  nur  bis  auf 
0,005   Loth  genau  angegeben  haben. 

Schliesslich  muss  ich  noch  einen  auf  den  vorstehenden 
Fund  bezüglichen  Irrthum  berichtigen,  der  sich  in  Kühnes 
Zeitschrift  Bd.  Y,  S.  385  findet.  Hier  heisst  es  nem- 
lieh,  es  wäre  vor  Kurzem  (1845)  bei  Essen  eine  An- 
zahl Münzen  ausgegraben  worden,  unter  denen  sich  fol- 
gende Gepräge  befunden  hätten:    von  König  Rudolf  I, 
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Aachen,  KönigsmÜDsen  von  Dssen  and  Boppard,  Eli-^ 
sabetb  Ton  Essen,  Simon  von  Lippe,  Wilbelm 
Ton  Berg  und  RbyenAknrg,  Dietrich  ron  Dinsla- 
ken. Durch  zuTerläsfiige  Erkundigungen  hat  sich  heraus* 
gestellt  4  dass  vorstehend  beteicbnete  Münzen  zwei  ver^ 
schiedenen  Funden,  dem  nmrigin  und  einem  in  weit 
früherer  Zeit  vergrabenen  angehören^  und  dass  nur  der 
unwissende  Verkäufer  beide  zusammengeworfen  hat.  Eine 
Thatsacfae,  wie  die  berichtete,  müsste  auch  im  höchsten 
Grade  auffallen,  da  es  durchaus  wider  alle  Erfahrung 
streitet,  dass  in  einem  Münsfunde  Gepräge,  die  hundert 
Jahre  und  noch  früher  vor  dessen  Vergrabung  entstan^ 
^n  sind  (wie  die  Denare  des  1291  gestorbenen  Königs 
Rudolf)  in  gleicher  oder  grösserer  Anzahl  vorkommen 
sollten^  als  die  jüngsten ,  und  dies  wäre  hier  der  Fall, 
denn  von  den  Aachener  Denaren  Rudolf 's  fanden  sich 
40  bis  50  Stück,  von  den  hundert  Jahr  späteren  De- 
naren Wilhelms  von  Ravensburg  aber  (N°  34),  die 
in  dem  Soester  Funde  die  zahlreichaten  sind,  höch^as 
30  Slück,  eben  so  viel  ungefähr  von  allen  Gepi^gen 
Dietrichs  von  Dinslaken  zusanuneü  genommen. 


H.  Danmni^rg. 


Berlin,  im  Februar    1849« 


BRIEF 

an  Hdrrn  H«  Dannenberg  zu  Beriiil,  Aber   die 
sogenannten  Wendischen  Münzen. 

•       (Taf.   XIV  N»   7-^12.) 

*  .  • 

Wenig  Klassen  von  Munsen  sind  sa  Tiel  besprochen 
and  dennoch  so  dunkel,  wie  die  sogenannten  Wendi> 
sehen,  mit  welchem  Namen  man  gewisse  grössere  und 
kleinere  Pfennige  bezeichnet,  welche  verschiedene  Gepräge 
zeigen',  deren  Eigenthümlichkeit  aber  in  dem  scharf 
anfgetriebenen  äusseren  Rande  besteht. 

Schon  früher  habe  ich  gezeigt,  dass  die  ältesten  dieser 
Münzen  im  eilften  Jahrhunderte  wirklich  von  'Wendi- 
schen (Slawischen)  Stämmen  geschlagen  wurden,  welche 
nach  dem  Auszuge  der  Longobarden  und  anderer  Deut«- 
scher  Völker,  in  die  von  diesen  verladenen  Gegenden 
gezogen  waren  ^ ;:  auch  hatte  ich  nachgewiesen,  dass  diese 
Wenden  die  Gepräge  der  damals  hauptsächlich  üblichen 
Deutschen  Pfennige  (von  Ludwig  dem  Frommen  bis 
auf  Konrad  I)  nachahmten  und  zwar  auf  so  rohe  und 
ungeschickte  W^eise,  dass  sie  nicht  die  Stempel  der  beiden 
Seiten  mit  gleicher  I^raft  au&etzten,  sondern  stets  eine 
Seite  (gewöhnlidb  die  Hauptseite,  mit  dem  Kreuze)  einen 
stärkeren  Schlag  erhielt^  wodurch  ihr  Rand  mehr  her* 
w^rgetrieben  wurde. 

Da  es  diesen  W^enden  bei  Prägung  ihrer  ersten 
Münzen  nur  darauf  ankam,  das  Sinen  fiir  den  kleinen 
Verkehr  so  nothwendige  Geld  z«i  erhalten^  sahen  sie 
Mnenig  auf  dessen  Gehab  und  Schwere,  so  dass  ihre  Münzen 


1  Zeitschrift  für  Münzkunde  w..  s.  w.  HL  S.  ao9. 
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in  dieseü  beiden  Hinsichten  ihre  Originale  übertrafen; 
daher  kam  es,  dass  die  Deutschen,  namentlich  Kaufleate, 
bald  im  Verkehre  diese  Wendischen  Münzen  lieber 
nahmen  als  ihre  eigenen.  Dies  bewirkte,  dass  Deutsche 
Münzherren  den  aufgebogenen /W^idischen  Rand  nach- 
ahmten, um  ihren  neuen  G^eprägen  das  Aeussere  und  den 
Credit  der  Wendischen  zu  geben.  Derartige  Pfennige 
kennen  wir  vorzüglich  von  Otto  I,  aus  der  Münzstätte 
Magdeburg  ^ ,  welche  dann,  nachdem  jene  älteren 
W^endischen  Gepräge  allmählig  aus  dem  Umlaufe  ver- 
schwunden waren,  ebenfalls  von  den  "Wenden  nachgeahmt 
wurden.  Auch  diese,  zweite  Claase  der  W^endischen 
Münzen  ist  oft  schwerer  und  feineren  Gebaltes  als  ihre 
Originale  und  diente  sie  -ebenfiiUs  nur  dazu ,  das  Ansefan 
der  Wendischen  Gepräge  zu  erhöhen.  Freilich  £inden 
sich  auch  Falschmünzer,  welche  die  W^eodischen  Nach- 
ahmungen wiederholten,  allein  im  Schrote  und  Korne 
bedeutend  verringert.  Ihre  Produkte  kommen  sehr  selten 
vor  und  hatten  daher  nicht  dazu  gedient^  das  Ansehn 
der  W^endischen  Münzen  zu  erschüttern. 

Dem  Bei^iele  König  Otto  s  folgten  geistlidie  Fürsten, 
wie  die  £rzbischöfe  von  Magdeburg,,  welche  seit  dem 
9.Juli  965  das  Münzrecht  in  Magdeburg  selbst  besassen. 
Ihnen  gehören  zweifellos  jene  zahlreichen,  mit  verschie- 
denen Kreuzen  und  oft  mit  Krummstaben  verzierten 
ganzen,  halben  und  viertel  Pfennige  *  an,  welche  im  FV 
Bande  des  Reichelscben  Kotaloges,  Abthi  U,  JS!"  26 
bis  71  beschrieben. sind  und  die  sämmtlich  meist  fiir 
den  Verkehr  mit  den  benachbarten,  namentlich  in  der 
apäteren  Mark  Brandenburg  bansenden  W^enden, 
geschlagen  wui^den.  Auf  £ist  allen  diesen  Münzen  erscheint, 
von  Ringeluy  Dreiecken  und  alleren  Zieicbeatunterhrochen, 
das  .Wort  CaiTX*  mi  oft  Uegeoden/oft  gestürzten  Buch- 


i  Cappc,  Tft  XV  m  246"  u.  s.   w. 
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Stäben,  welche  Herr  O.  Barth  irrig  anf  die  Namen  der 

Erzhischöfe  Wernher  (1064—1078)  und  Hartwieg- 

(1079 — 1100)  bezieht^,  während    die    meisten    dieser 

Münzen  selb$t  ihrem  Stile  ns^h,    noch  vor  Wernher 

geschlagen  sein  müssen,  in  die  Zeit  Hartwieg's  gewiss 

aber  keine  einzige  gehört.  Die  ganz   verfehlte  Deutung 

dieses    Wortes     CRVX    auf   die     Polnische    Königin 

Rixa  haben  wir  früher  schon   gerügt  ^.    Offenbar    hat 

sich  der  Münzherr,    von    welchem    diese    Pfennige    aus^ 

gingen,  nicht  nennen,  sondern  nur  durch  Embleme  und 

Umschrift    seine    geistliche     W^ürde     andeuten    wollen. 

»  ^        V 

Der  Deutungsversuch  des  Herrn  Barth,  welcher  in  r] 

V  X 

die  Buchstaben  R3,  Ver(n)h(er)   erkennen  will,   ist  um 

H  :       i 

so  unhaltbarer,   da  dieser  Erzbischof  doch   wahrscheinlich 

seinen  ganzen  Namen  auf  diese    Münzen    gesetzt    haben 

würde.    Geben    wir    Hern    Barth    auch    zu,   dass  diese 

Pfennige  in  der  Münzstätte  zu  Giebichenstein  an  der 

Saale  geschlagen  seien,    was  freilich  auch    noch    keines- 

weges    bewiesen    ist,    so    sind    doch    seine    Lesarten    des 

erwähnten  W^ortes  CRVX  in  keiner .  Beziehung   haltbar. 

Auch  der    Erklärung    ähnlicher    Pfennige,    welche   Herr 

Barth  auf  Markgraf  Dedo  von  Meissen    (1034  — 

1075)  und  Otto  (Ordulph)  von  Sachsen  (1062—1075) 

deutet,  können  wir' niclit  beipflichten,    denn    erstere    ist 

eine  barbarische,   noch  nicht  zu  erklärende  Nachahinung 

und  letztere  das  auf  unserer  Tafel  unter  N*'  7  abgebildete 

Stück,    auf  welchem  andere  Münzfreuride,   nicht   minder 

irrig,   die ,  Umschriften  Scs  Johannes    und    Bolezla]uis 

erkennen    uqd    die    Münzen    Herzog    Boleslaw    I    von 


1  L ei tzmann,  numismatische  Zeitung,  1848  N^  15  und  24. 

2  Memoires,   1848,  S.   159. 
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Schlesien    beilegen,    dessen .  Regienin^szeit,  von   1164 
bis   1202,  daiiir  doch  viel  m  spät  ist. 

Ausser  den  GeprÜgen  Otto's  I,  zu  Magdeburg 
(zwischen  936  und  962)  und  denen  der  Erzbisctiöfe 
daselbst«  jios  dem  An&nge  des  eilften  Jafarhanderts, 
zeigen  nur  noch  die  Münzen  folgender  Fürsten  den 
eigenthumlichen  Wendischen  Charakter,  d,  b.  den  auf 
einer  oder  auch  auf  beiden  Seiten  stark  au%ebogenen 
Rand : 

1 .  Bernhard  I  und  II,  Herzöge  von  Sachsen  (973. — 
1062)  ^. 

2.  Ekhard,  Markgraf  von  Meissen  (986  — 
1002)  \ 

3.  Bernward,  Bischof  von  Hildesheim  (992 — 
1032)3. 

4.  König  Helnrichll,  zuBremen  (1002— 1014)^ 

5.  Eberhard  (Eppo)  von  Wippera,  Bischof  von 
Naumburg-Zeitz  (1046—1078)  \  • 

Da  diese  Münzen  nur  in  der  äusseren  Form,  nicht 
aber  im  Gepräge,  die  V^en diseben  nachahmen,  so  ist 
es  klar,  dass  sie  etwas  jünger  sein  'müssen  als  jene, 
welche  also  durchschnittlich  in  der  Mitte  des  eilften 
Jahrhunderts    schliessen    dürften  ^'.     Auch    dienen     jene 


■^■^■^^^^^^ 


*  Böhmen,  Groschen -Cabin  et. 

^  Lelewel,  Numisinati<jue  du  moyen-äge,  III,  126. 

3  S.  oben,  S.  420,  N«  59.    . 

^  Ibid.  S.  413  NO  41. 

5  Posern-Klett,  Sachsens  MiUizen  im  Mittelalter,  Tf, 
XXXIV,   1   u:  2. 

^  Auch  befand  ^ich  in  keinem  der  an  Sächsischen 
Münzen  so  reichen  Russischen  Funde,  welche  meist  der  Zeit 
König  Heinrichs  II  ang(>hören,  ein  Wendisches  Stück, 
was  doch  gewiss  der  Fall  gewesen  wäre,  wenn  die  W^nfli- 
sehen  Münzen  zuf  Zeit  dieses  Königs  noch  allgemeinen 
Umlauf  gehabt  hätten. 
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Pfennige  dazu,  darzuthun,  dassdieser  Wendische  Typus 
nur  dem  alten  Herzogtbnme  Sachsen,  im  weiteren  Sinne, 
angehört,  und  sein  Gebiet  im  Osten  ron  der  Oder, 
im   Westen  von  der  W^eser  hegränzt  wird. 

Die  mir  von  Ihnen,  mein  verehrter  Freund,  gutigst 
mitgetheilten  und  auf  Taf.  XIV  N^  7  bis  12,  bildlich 
dargestellten  W^endischen  Münzen,  gehören  zu  den 
jüngsten  Geprägen  dieser  Klasse  Und  haben  zum  Theil 
nicht  geringe  Aehnlichkeit  mit  denen,  welche  im  J. 
1835  bei  Havelberg,  nahe  beim  Einflute  der  Havel 
in  die  Elbe,  nebst  einer  grossen  Anzahl  alter  Erzbi- 
schöflich Magdeburgischer  Nachahmungen  gefunden  wur- 
den und  von  einem  bekannten  Mönzfreunde,  Herrn 
Schauss,  in  Grote's  Blättern  fiir  Münzkunde,  mit- 
getheilt  sind  *.  Unser  Fund,  über  dessen  Lokalität  und 
ursprüngliche  Stückzahl  nähere  Nachrichten  leider  fehlen, 
wurde  im  J.  1846,  wahrscheinlich  in  der  Altmark 
oder  an  deren  Gränze  ausgegraben  und  in  Berlin  an 
verschiedene  Sammler  verkauft.  Die  seclis  auf  Taf.  XIV 
abgebildeten  Varietäten  sind  folgende: 

TS?  7.    li^.  In  einer  Ein&ssung  ein  roher  Kopf. 

Rf.  Kreuz  mit  einem  Punkte  imi  ersten  und  vierten 
und  V  im  zweiten  und  dritten  Winkel.—  Pfennig. 

N^  8.  Hf,  Bärtiger  Kopf  von  vorn. 

Rf.  Zwei  von  den  dreieckigen  Schenkeln  des  soge- 
nannten Wendischen  Kreuzes,  darüber  und  darun- 
ter, durch  je  sechs  Kugeln  von  jenen  Schenkeln 
getrennt,  v.  —  Viertel-Pfennig. 

üi"*  9.   Hf.     VVVVVVVV.    Au%erichtete    Rechte, 
dahinter:  o 

Ä/i    VXV...    Kreuz  mit  v  und   einem  halben 


^  Bd.  II>  S.  274-278  und  Taf.   XX. 

61 


—  472  — 

Ringel  im  ersten  und  vierten  und  •  in  den  beiden 
anderen  Winkeln.  —   Pfennig. 
TS^   10.   Hf.  Aufgerichtete  Rechte,  zwischen  *  und  Kir- 
chen&hne. 
RJ[    In    einem  Grkel   das  Wendische   Kreuz  mit  V 
im    ersten,   •  im    zweiten    und    dritten    und    v  im 
vierten  Winkel.  —   Viertel-Pfennig. 
]S^    11.   Hf.  Inful  zwischen  Krummstab  und  Kärchenfahne. 
Rf,  W^endisches  Kreuz  mit  •  im  zweiten  und  dritten 
Winkel.    Darüber    liegt    scbrägrechts  ein  Krumm- 
Stab.  —  Viertel-Pfennig. 
N®    12.   Hf,   In  einem  Cürkel  ein  Kreis  von  sieben  Per- 
len, in  dessen  Mitte  ein  Kruuunstab  und  ein  Perl- 
stab,  übers  Kreuz  gelegt, 
Rf,  In    gleichem  Grkel  das  Wendische  Kreuz  mit  . 
im  ersten ,  zweiten    und  vierten    und  V  im  dritten 
Winkel.  —   Viertel-Pfennig. 
Edjaige  dieser  Münzen    haben   Spuren   einer  Legende, 
von  welcher  auch  nicht  ein  Buchstab  erkennbar  ist. 

Der  Kopf  findet  sich  auf  No  309,  die  Hand  auf  N^  308 
bis  311,  der  Krummstab  auf  N^  307  der  bei  Grote, 
1.  c.  abgebildeten  Münzen  des  Havelberger  Fundes,  des- 
sen übriger  Inhalt,  wenn  auch  von  Herrn  Schauss  miss- 
verstanden, genügende  Mittel  zur  Erklärung  unserer 
Wendenpfennige  darbietet. 

Auf  den  Urstücken  der  meisten  jener  barbarischen 
Nachahmungen,  deren  Brustbilder  Herr  Schauss  für 
die  des  Erzbischofc  Ade  lg  od,  Grafen  von  Veitheim 
(1107  —  1190)  und  der  Könige  HeinrichVV  oder 
Lothar's  angenommen  hat,  erscheint  das  Bild  des  heil. 
Moriz,  Schutzpatrons  des  Magdeburgischen  !Erz- 
stiftes  und  ^uf  der  Rs.  auch  noch  zum  üeberfluss  der 
Name:  Magadeburg*,   wodurch  die  ganze  Klasse  jener 

1    Thomsen,     über    Münznachahmungen    im    Mittelalter, 
Grote,  in,  S.  6. 
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Machahtniii^eQ  bestanuiit  wird.:  £in  ganz  gleiches  Hanpt 
des  heiligen  Moriz  findet  sich  auf  Magdehnrgischen  Pfeii^ 
nigen,  deren  Rs.  die  Kopfe  der  heiligen  Simon  und  Judas, 
in  der  Arfie  auf  Gos larschen  Münzen  zeigen.  Letztere 
sind  offenhar  jünger  als  die  ersteren,  welche  demnach 
in  die  letzten  Regierungsjahre  Hein  rieh's  III  oder  in 
die  er^en  Heinrichs  IV  fallen,  also  etwa  zwischen 
1050  und  1060  entstanden  sein  mögen.  Das  bestättigt 
sich  auch  durch  die  Urstücke  der  Havelberger  Münzen 
mit  dem  Kopfe  des  Heiligen,  linkshin,  welche  ihrem 
Stile,  so  wie  den  Funden  nach,  nur  in  die  Zeit  Hein* 
richs  III  fallen  können.  Die  Havelherger  Nachahmun* 
gen  sind  im  Allgemeinen  um  etwa  zehn  Jahre  ^äter 
geschlagen,  als  die  Originale,  dürften  aher  über  das  J» 
1070  nicht  hinausgehen.  Die  unter  ihnen  mit  geistlichen 
Brustbildern  versehenen  Exemplare  müssen  daher  noch 
unbekannte  Pfennige  der  Erzbischöfe  Humfried  (1023 
—  1050)  und  Engelhard  (1052—1063)  zu  Ur- 
stücken  haben. 

£s  ist  klar,  dass  die  mit  den  erwähnten  Stücken  zu- 
sammen gefundenen  \Yendischen,  ein  gleiches  Alter 
und  ein^  benachbartes,  wo  nicht  dasselbe  Vaterland  haben 
müssen,  zumal  diese  Wendenpfennige  der  Zahl  nach, 
etwa  den  fünften  Theil  des  Havelberger  Fundes  aus- 
machten« 

Ich  halte  sowohl  die  meisten  Wendenmünzen  des 
Havelberger  Fundes,  wie  die  unsrigen  fiir  Magdeburi- 
gische  Gepräge,  wozu  mich  namentlich  das  schnurrbär- 
tige Brustbild  auf  unserer  N°  8  bestimmt,  welches  mit 
dem  Haupte  des  heil.  Moriz  auf  jenen  Nachahmungen, 
die  überraschendste  Aehnlichkeit  hat.  Auch  die  übrigen 
Embleme  deuten  zum  Theil  auf  einen  geistlichen  Ur- 
sprung und  ist  die  Hand  (die  De^itera  Dei)  ein  nicht 
allein  auf  damaligen  Englischen,  sondern  auch  auf 
Böhmischen, Deventerschen,  S«lzburgischen  u.a. 


—  474  — 

Deutschen  Münzen«  wie  auch  attf  ^fegehi^  ein  sehr  oft 
aingewendetes  Gepräge. 

Man  könnte  noch  den  Einwurf  midien«  es  sei  un- 
wahracheinlich,  dass  die  £rzbiscböfe  ron  Magdeburg 
Bwei  yerscbiedene  Mänssfiisse  zu  gleicher  Zeit  angewendet 
hätten.  Allein  auch  fiir  ein  solches  Verfahren  finden 
«ich  im  Mittelalter  Beispiele^  So  prägten  die  Markgrafen 
von  Brandenburg  für  den  Verkehr  mit  Magdeburg 
und  Sachsen,  Brakteaten,  weil  man  dort  solche 
dünne  Münzen  liebte,  für  den  Verkehr  in  der  Mark 
und  mit  Pommern  dagegen  zweiseitige  Pfennige.  Und 
so  haben  die  alten  Erzbischöfe  Magdeburgs  im  eilfien 
Jahrhundert,  ausser  den  eigentlichen  Landesmünzen,  auch 
noch  zum  Verkehr  mit  den  damals  noch  mächtigen 
Wenden,  eine  eigene,  der  Prägweise  letzterer  ähnliche 
Münze  geschlagen. 

Jedenfalls  sind  aber  unsere  Wendenmünzen,  wenn 
wir  sie  noch  so  nennen  dürfen,  älter  als  die  Magde- 
burgischen  Nachahmungen  des  Havelberges  Fundes,  denn 
letztere  machten  davon  über  vier  Fünftel  aus.  Sind  diese 
also  etwa  um  1070,  so  sind  die  Wendischen  etwa  um 
1050  geschlagen,  zu  welcher  Zeit  überhaupt  dieser 
Typus  erlosch. 

Ich  glaube,  dass  Sie,  mein  verehrter  Freund,  diesen 
meinen  Ansichten  nicht  entgegen  sein  werden  und  hoffe, 
dass  solche  durch  spätere  Auffindungen,  welche  zu  un- 
tersuchen Sie  mehr  Gelegenheit  haben  werden,  ab  ich, 
nur  bestättigt  werden  dürften. 


St.  Petersburg,  im  August    1849, 


B.  p.  Köhne. 


«r 


LiETTRE 

ä  Monsieur  le  Conseiller  d'etat  Tho rasen,  direc- 
teur  des  Musees  de  S.  M.  leRoi  de  Danemarc. 

sur 
ia  domin ation  et  la  numismatique  de  la  famille  genoise 

Gatelusio  a  Lesbos. 

(PL  XIV.  N°  4.  5,  6.) 

Monsiear , 

Parmi  les  dessins  de  medailles  rares  et  incdiies  du 
Cabinet  Royal  et  de  votre  coUection,  que  yous  avez  eu 
la  bonte  de  ine  coinmtinic|uer  ,  il  s'est  trouvc  deux  deniers 
d'arg'eut  fort  cnrieux  ,  que  vous  avcz  avec  raison  signa* 
Ics  comme  des  monnaies  frappces  par  un  seignenr  de  M y* 
tilene  du  nom  de  Gatelusio.  Voici  la  description  de 
ces  picces. 

1.  Jv.   +fHaOBIIS®aHtlL1IXIlIS.  Agnus  Dei  toorne  a 

gauche,  avec  l'etendard,  ome  d'une  croix. 
Rt),    .  .DOmillVS^möTÖLine.     Crok,    cantonnce    de 
quatre  B.   (Cabinet  Thomsen.)  PI.  XIV,  N^  5. 

M. 

2.  Av,  I ®  JIl€[TG[Lin6[.  Croix,  cantonne'e  de  quatre  B, 

Ru.  +ÄÖIllIS^Dai€8>HlVlIH®nOS.  Agnus  Dei»  comme 

sur  la  prenaiere  picce    (Cabinet   Royal.)   PL   XIV, 
N^  6.  M. 

£n  m'envoyant  les  dessins  de  ces  exemplaires,  vous 
avez  mani&ste  le  desir«  de  me  voir  publier  ces  monnaies 
avec  une  notice  historique  concernant  Icur  origine.  Je 
m'eäaipresse ,  Monsieur,  de  re'pondre  ä  vos  voeujc  et  de 
vous  transmettre  les  documents  que  j'ai  pu  recueilUr 
concernant  la  domination  g^noise  a  Lesbos. 

II  est  reconnu  que  les  G6nois,  deja  depuis  les  pre- 
mieres  croisades,   avaient  un  pied  fenne  ea  Asie  et  sur 
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les  des  de  la  mer  egeemie ,  qu'ils  sorent  garder  long- 
temps,  malgre  la  Jalousie  des  Grecs,  des  Yenitiens, 
des  Pisans  et  d'autres  nations  europeennes,  amenees  en 
Orient  par  le   rn^me  inte'rdt  commercial. 

Une  tentative  d'etablissement  sur  Tfle  de  Rh  od  es 
he  leur' re'ussit  pas,  lorsque  ert  1248,  ils  s'emparerent 
de  cette  ile  par  surprise,  avec  l'aide  de  Villehardonin, 
prince  d'A c h a i e ;  mais  TEmpereur  DucasVatatzes  en- 
voya  sa  flotte  de  Smyrne  qui  prit  possession  de  l'ile  *. 

Apres  le  rc'tablissement  de  FEmpereur  Micbel  Pa- 
le'ologue,  qui  reprit  Constantinople  en  1261,  avec 
un  secours  de  seize  yaisseaux  g^nois ,  commandes  par 
Martin  Boccanegra,  Galata,  pres  de  Constanti- 
nople, fut  assigne  aux  Gcnois,  pour  siege  de  leurs 
colonies;  ils  sy  fortificrent  en  etablissant  une  retraite 
redoutable  pour  les  places  de  commerce  qu'ils  avaient 
fondces  egalement  a  Smyrne,  a  Salonique^  a  Scio  et 
dans  d'autres  lieux. 

Une  nouvelle  occasion  d  augmenter  leur  puissance  dans 
ces  contre'es,  s'offrit  bient6t  aux  Gönois.  L'Empereur 
avait  repris  sa  capitale,  mais  un  grand  norabre.  d'iles  et 
m^me  de  provinces  demembrc'es  de  TEmpire ,  n'etaient 
pas  encore  soumises,  et  ce  prince  e'tait  trop  faible  pour 
etre  en  e'tat  de  les  reprendre  lui^mSme.  Afin  de  se  de- 
barasser  du  voisinage  de  tant  d'ennemis  pe'rilleux,  il 
offrit  en  fief  ces  terres  ä  ses  allies,  de  Gines,  a  la  con- 
dition  qu'ils  s'en  rendraient  maitres. 

G'est  ainsi  que  nous  yoyons  les  membres  de  beaucoup 
de  familles  nc^les  de  G^nes  gagner  ä  la  pointe  de  leur 
e'pe'e ,  de  la  gloire  et  de  la  fortune  en  Grece.  Le  fa- 
meux  aniiral  Zaccaria  s'empara  d'Eubee^  en  £iisant 
prisonni^r  le  prince  d'Atbenes;  les  Cataneo  prirenl 
Pboce'e;  les  Embriachi,  Lemnos;  les  Centurioni, 


t  George  AkropoL  Chap.  48. 
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Lesbos,    et    les  Gatelusj ,  £nos,  yille    de  Thrace^ 
$ur  THebre*. 

C'est  la  premiere  fbis  <jue  nous  trou^ons  en  Grece  les 
Gatelusj,  famille  dont  l'bistoire  nous  est  inconnue  et 
aar  laqaelle  les  sources  histx»riques  ne  nous  oilrent  pas 
de  documents  precis.  Aussi  ne  savons-nous  rien  de  la 
yille  d'£nos  sous  les  Gatelusj,  qui  la  garderent  jusque 
▼ers  la  moitie  du  quinzieme  siecle ,  epoque  oü  eile  fiit 
occupee  par  Mabomet.  le  G>nquerant. 

Toutes  ces  petites  seigneuries  n'eiaient  pas  en  etat  de 
se  maint^r  longtemps;  amssi  Tile  de  Phocee  fiit  bien- 
tftt  soumise  a  TEmpereur;  Andre  Cataneo,  «pii  lavait 
concpiise  dut,  apris  avoir  construit  une  citadelle,  partir 
pour  aller  ä  G^nes^  oü  il  etait  appele'.  H  laissa  a  Phocee 
(Fockia)  pour  gouvemer  en  son  abseoce,  son  oncle  Henri.. 
Lorsque  en  1329,  TEmpereur  Andronic  III  visita  Tile, 
Henrik  lui  prcsenta  les  des  et  Andronic,  charme  de 
cette  soumission,  confirma  l'oncle  dans  la  conqu6te  du 
neyeu^.  Mais  plus  tard  nous  voyons  que  Dominique,  le 
fils  d'Andre,  est  appele  seigneur  de  Fockia,  sans  que 
rien  nouS  ait  fait  connaitre ,  •  par  quelles  circonstances  il 
est  parvcnu  a  sassurer  la  possession  de  cette  ile  ^. 

L'ile  de  Lesbos  cbangea  aussi  de  proprietaires  ,  car 
il  parait  qüe  les  Centurioni  l'avaient  deja  quittce,  lors- 
qu'elle  fut  prise,  apres  1329,  par  les  cbevaliera  de  Rbo*- 
des  et  Dominique  Cataneo,  qui  desirant  se  faire  une 
principaute  separee,  forma  le  projet  d'enlever  aox  Grecs 
l'ile  de  Lesbos.  Avec  deur  galeres  de  G6nes,  une  de 
Sicile  et  cinq  autres  fournies  par  les  habitants  de  Delos, 
soutenu  en  outre  par  ses  compatriotes  de  Galata  et  m^me. 
par  les  Turcs,  qui  approvisionnerent  sa  flotte,  Cataneo 


^  Yincens,  histoire  de  Genes,  I,  330  et  suiv. 

2  Cantacuzene,  I,  2,  613. 

3  Nikepbor.  Greg.  IX,  1. 
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et  sa  allics  forcereot  la  Tille  de  Mytilene  k  se  rendre, 
ainsi  que  les  autres  petites  villes  de  Ttle.  Er  esse  et 
Methymoa  restereüt  fideles  a  Andronic;  mais  Do- 
minique, usant  de  rose,  rcussit  a  eloigner  les  Rho* 
diens  et  chassa  aussi  les  citoyens  de  Mytilcne,  en  j 
ctablissant  sa  residence.  Peu  de  temps  apres,  Foncle  de 
r£mpereur,  Alexios  Philantropenos,  aide  a  son  tour 
par  les  Turcs,  cbassa  Cataneo  dabord  de  Mytilene 
et  ensuite  de  Pfaocee  (Fockia)  ^ 

Cependant,  malgr^  ses  efforts,  l'emjpire  grec  presse  a 
la  fois  par  les  Otto m ans  et  par  les  G6nois,  voyait 
approcher  chaque  jour  Tinstant  de  sa  chüte.  Les  G^ 
nois  s'emparerent  dabord  de  Tile  de  Khios  qui  deviiit 
proprie'te'  d'une  ßtmille  Giustiniani,  composee  de  six 
races  lärangeres  lune  a  lautre,  mais  qui  ctaient  alliees; 
elles  avaient  abandonne  leurs  premiers  noms  de  famille 
et  avaient  forme  une  sorte  de  parente  volontaire,  pour 
mieux  maintenir  et  administrcr  leur  conqu^e^.  Les  mon- 
naies  de  cette  £imille,  frappees  a  Khios,  sont  connues 
et  publiees  plusieurs  fois^,  la  demiere  date  de    1562^« 

Vers  le  nord ,  nous  vojons  grandir  Timportance  des 
colonies  gßnoises,  etablies  en  Grimee,  surtout  ä  Caffa, 
dont  un  consul,  Paolin  d'Oria,  se  distingoa  devant 
Ptolema'is,  en  1291.  Or,  cette  colonie  doit  ayoir  ctc 
fendee  avant  1290  et  non  vers  1343,  comdie  le  dit 
]\icephoros  Grcgoras.  Mr.  Vincens  reporte  l'epoque 
de  sa  fondation  au  regne  d'un  prince  tatare,  descendant 


1  Nikeph.   Gregor.  IX,    1.,  Cantacuzene,  I,    Ch.   29,  III, 
Ch.  4.  Vincens,  I,  482. 

2  Vincens,  I,  485. 

3  Buchen  ,  nouvelles  recherches  sur  la  principaute  francaise 
de  Moree,  pl.  XXVII.  Friedländer,  nuinism.  inedita,  p.  20. 

^  Notre  Zeitschrift  für  MüMkunde,  &c.  IV,  246. 

5  P.  334. 
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ie  Dgenghis-Khan,  entre  1256  et  1266*,  Odericp 
a  Tannee  1269,  oii  deut  marchandg,  Baldo  d'Oria  et 
AnioTiio  deir  Orto  $e  fixerent  le^  premiers  en  Cri- 
mee  et  returent  la  permisjtion  du  Khati  du  Kipchak« 
de  fonder  un  comptoire  a  Th^odosie^. 

Ca&  fut  bientM  la  plus  brillante  et  la  plus  riebe  de^ 
places  eommereiales  de  ce  temps,  eile  forma  la  capitale 
dune  province,  noYnm^e  la  Gsizzaria  et  dans  laquelle 
Soldaja  (Sudag)  et  Cembalo  (Symbolon)  ctaieflt  des 
places  de  commerce  plus  ou  moins  fortifi^e«"^.  Nic^pfao- 
toi  raconte  comme  les  G^hois  parrinrent  peu  k  peu 
par  la  rase,  k  eonstmire  des  etablissements  consid^fable^ 
c|uils  fortificrent  ensaite  pour  pouvoir  dominer  les  terred 
environnantes.  Cette  maniere  d  ag;ir  rappelle  les  recito  de» 
andern  sur  la  fonddtion  de  Cartbag^e. 

Bedueoup  de  pierres  tumulaires^,  de  monnaies  dt£Fe- 
rente^^  et  d&utres  monuments  tc'moignent  e<icore  de  \ä 
^andeut*  et  de  k  puissance  de  ces  colonies  gdnois^» 
dans  lä   Ctifntfe. 

La  Jalousie  toujours  troissante  des  Ve'nitiens  for^ 
d^abofd  les  G^nois  a  ärmer  t(ms  leurs  ftavircs  de  com^ 
mcrcö,  envojres  dani  leaf  tolonies  de  TOrient.  Pleins  de 
c'onfiance  k  Taspect  de  förceS  si  considerables ,  \ts  faabt- 
tadts  de  ce^  cokmies  s6  montrercfnt  arrogants  et  bardis 
Vis-a-vis  de  TEmpercdr  et  du  ^oUvetlietnent  gteC,  ävec 
lequel  ils  pretetidirebt  traitef  d'e'gal  a  ^sd,  et  Bytonti* 
se  Vit  Abs  lors  fdfce^  de  demandef  du  secours  aut  Yd- 
nifiens.   Le^  G#tiois  de  Galata  s'emparcireitt  de  qüel- 


.......  .,>;..■■■  A-.       ^       .      ».  >^..      ^ 


•  p.  S73  et  sufv. 

)  Merico^  lAttex^  ]l$fu&Q«h€i5  13« 

3  Sur  Thistoire  des  colonies  genoises  en  Crimee,  V.  De  la 
Primaudaie,  histoire  du  commerce  au  moyen  ige  p.  74 
et  suiv. 

^  V.  Odeirico,  tettere  ligusticiie,  plancbes. 

s  Merooires,  I,  357. 
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^es  ferrains  sur  la  hauteur  d«Pera;  ils  s*y  fortifierent, 
repousserent  les  troupes  grecques,  s'emparerent  des  ga<- 
leres  de  r£aq>ereur,  et  .comoie  par  leur  reunioa  atec  les 
forces  envoyees  par  la  republique,  sous  le  commandemeDt 
de  Pagano  d'Oria,  ils  eurent  aussi  le  bonheur  de 
yaincre  diios  les  Dardanelles  -les  allies  de  VEmpereur, 
cest-^-dire  les  Ycnitiens  et  les  Catalans,  leur  puis- 
sance^en  Grece  devint  presqae  egale  a  celle  de  TEiq- 
perear  rodme,  reduit  a  Timptiissance  et  ne  pouvant  plus 
desormais  s'opposer  aux  usarpatioos  et  aus  preteotions 
des  G6nois.  Dans  le  traite  de  paix  de  1352  dicte  par 
les  G^Qois,  il  dut  leur  ceder  beaucoupde  privilcges  et 
entre  autres,  celui  de  n'envoyer  plus  de  narires  dans  la  mer 
d'Azpff,  Sans  la  pernxission  du  gouvemement  g^oois  et 
de  fermer  aux  Ycnitiens.  tous  les  ports  de  Tempire^. 

Parmi  les  G<ioois,  envoyes  pour  .conclure  cette  paix« 
nous  trouvpns  le  nom  du  syndic  Hubert  (Oberto)  Ga- 
te Ixisio  (GatuWius)^,  Sans  doute  un  parent,  peut-Stre 
m^me  le  pere  de  Frangois  dont  nous  allons  parier.  Cet 
Hubert  etait  probablement  un  descendant  d'Andrieu 
ou  d'Andriol  Gatelusio,  qui  se  trouvent  mentionnes 
parnii  les  temoins  qui  ayaient  jure  la  paix  de  Nymphee 
entre  Michel  le  Paleologue  et  la  republique  de 
G^nes,  le    10  Juin    1261,  ä  G^nes,  au  palaisd'Oria^. 

Vers  ce  temps  la,  Fran^ais  Gatelusio,  dont  les 
apc^tres  avaient  ete  seigneurs  d'Enos,  partit  de  Gdnes, 
arec  dcux  galeres  bien  armees,  pour  s'emparer  de  quel- 
ques places  de  la  Grimee,  car  l'impuissance  du  gouver- 
nement  grec  etait  si  grande,  que  les  aventuriers  armes 
ne  trouvaient  plus  d'emp^chement  dans  leurs  entreprises. 

Jean    Paleologue,    gendre    et  co-regent   de  Jean 


1  De  la  Primaudaie,  1.  c.  p.    109. 

^  Buchen,  noiLvelles  recherches  &c.  II,  470^  471. 

»  Ibid.  p.  371. 
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Cantacuzene,  avec  l««|ttfel  il  netait  pas  en  bonne  har«> 
monie,  avait  quitte  G>iistaDiiiiople  et  apres  iavoir  troure 
quelques  «allies  en  Italie  et  en  Allemagne,  il  retournait 
avec  Tintention  de  ceindre  le  diadcme  des  Empereuro  de 
Byzance.  A  Tenedos  il  trouve  Fran^ois  Gatelusio^ 
qoi  aeceptant  ses  proporations  et  se  fiant  a  ses  promesses, 
lui  fait  serment  de  risquer  sa  fortnne  et  sa  Tie  pour  lui 
£iire  recouvrer  le  tr6ne  de  ses  peres. 

Une  nuit,  les  deuK  galeresde  Gatelusio  demaadent 
asyle  dans  le  port  de  Constantinople,  soas  preteste 
d'eckapper  a  une  temp^.  Quelques  hommes  de  Fequi* 
page  s'approchent  de  la  porte ,  appelce  Hodegctrlque; 
ils  racontent  qu'ils  arrirent  avec  une  cargakon  d'huUe 
qu'ils  desirent  placer  a  Constantinople,  ainsi  qne  dans 
TEuxin  et  implorent  Tasöstance  des  gardiens  de  la  porte 
pour  les  aider  ä  sauVer  leurs  marchandises.  Les  vingt 
gardiens  attircs  par  1  appat  da  gain  consid^rable  qui  leur 
est  promis,  sortent  et  sont  aussit6t  massacres.  Les  G6- 
nois,  acconqpfiignes  des  soldats  de  Jean  Palcologue 
entrent  dans  la  ville  en  ordre  de  bataille;  les  partisans 
de  ce  prince  courent  äux  armes.  Frangois  prodame  le 
nouvel  Empereur  et  parcourt  les  murs  de  la  ville  ^,  en 
£iisant  retentir  le  cri:  KoXXa  ^a  trt\  tou  IlaXaioXayoo 
^aaik£oK  'I«>avvoa,  longue  vie  ä  FEnipereur  Jean  Paleo^ 
logue! 

Ce  coup  de  main  suffit  pour  rendre  le  diademe  a 
Jean  Pal eo logue,  car  parmi  le  peaple  qui  courut 
en  foule  de  tous  c6tes  et  dans  l'hippodrome  que  la 
nraltitude  encombrait ,  pas  un  bras  ne  se  leva  pour 
defendre  Cantacuzcne,  qui  invita  son  gendre  ä  entrer 
dans  le  palais  et  se  retira  dans  le  couvent  de  la  Vierge, 
ou  il  rasa  se&  cheveux  et  prit  Thabit  de  meine.  Ce 
prince  mourut  apres  dans  un  couvent,  sur  le  Mont  Saint 

*   *Eiwvo  TOU  xtvjfooQ.   Ducas. 
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et  la  mutance  ^'essaya  d'oppo$«r  $on  fi]«  Manuel  fal 
aussi  bieni6t  rodttite  a  neant. 

A  um  entree  dans  Ic  palaM,  Jean  Paleologne  ful 
re^u  par  sa  femme  et  son  jeuoe  fiU  Andronic.  U  doona 
ea  mariage  sa  soeur  Marie  a  l'allie  qui  laTait  aide  a 
recouvrer  sa  couronne,  ea  j  ajouiant  la  propricte  de  Tue 
de  Leabos;  Frangois  etablit  aa  re^idence  a  Mytileue. 
A  cette  occaslon,  les  G^aois  gagoereQt  ooa  aeulemeDl 
la  coofirmatioD  de  icus  leura  aDcieoa  privileges,  mais 
aUssi  d'autres  faveurs  nauvelleß^  entre  autre^  celle  de 
batir  un  chaleau  fortifie  ä  la  pointe  du  Bospbore  d'Asie, 
etc.  (1355.)  K 

A  pariir  de  cette  epoque,  ooug  ne  tr9UTOQftloag  temps 
aurles  Gatelusj  que  quelques  Dotices  geoealogique«.  Noua 
yoyons  que  Basile  Gatelusio,  probaUeme»t  le  fiU  de 
Frangois,  se  maria  a  Benedetta,  du  sang  imperial; 
et  comme  oette  princesse  epousa,  en  1364«  Dolo  med  e 
Centurione  Cantello,  prince  d'Acha'ie,  il  paraitrait 
que  Basile  dut  mourir  vers  1363.  '^  Jucques  u'est 
connu  que  par  les  monnaies  doat  il  s'agii  ici;  il  semble 
avoir  e'te  le  fils  de  ce  Basile  et  le  pere  de  Dorin 
doDt  nous  aUons  parier,  ainsi  que  de  Catherine«  secoode 
femme  de  Constantin  Comnene,  fils  de  Manuel  et 
d'Irene  Dragases;  ce  Constantin  mourut  en   1453. 

Plus  tard,  apres  la  mort  de  Basile«  Tile  de  Lesben« 
eut  a  souffrir  des  ravagea  des  Tur«^«   qui  Tappellerent 


'  Ducas,  hist.  Byzant  ed.  Bekker,  p.  4i  — -id.  —  Il  est 
etonpant  que  Cantacuz^ne  raconte  la  fin  de  aon  r^gnesaiia 
meQUoD^er  le  secours  que  Paleglogue  re^u^  des  Gepois: 
peut-etre  ii'a*t-il  pas  vpulu  avouer  qu'il  avait  ete  prive  du 
trone  par  des  etrangers  dopt  \l  s'etait  monlre  toujours  rennemi.  — 
ÄgostinQ  Giustiniani,  castigatissimi  annali  con  la  lora 
copiosa  tavola  della  Bepublica  di  Genova,  .68T,  Lib.  IV,  p, 
136,  c,  meDtionne  ce  fait  avec  peu  de  mots. 

2  Buchon,  1.  c.   tab.  geoeaL  13. 
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{d'apres  la  capilale)  Midillae  ^  et  tacherent  deja  soiu 
Urchan  de  s'en  emparer  pour  en  faire  uae  place  de 
secoars  et  dappni  poiir  leur  flottes.  Mai»  les  TaLsseaux 
d'Uoiurbeg^f  seignear  de  la  c6te  ionieiiDe^  attaquereni 
Tikinement  Leabos  ^,  et  Junis,  raoural  de  Marad  11^ 
ecboua  ausä  dan«  le  sif^e  de  la  yille  de  Molibos  ^. 
Le3  lafideles  furent  repousaes  avec  perte  alors  comme 
aus»i«oti«  M urad  JI,  Bataoghli«  le  premier  amiralottcn 
man,  qnoiquil  3e  fut  «mpare  deja  de  la  ville  deKallona^. 

II  est  vraisemblable  qne  Dorin  Gatelusio^  le  fik 
de  Jacques,  etait  seigneur  (^ep-o^v)  de  Lesbos  depuis 
Tann^^  1440.  Plus  tard,  lorsque  les  Turcs  eurent 
envabi  les  Ues  de  la  mer  £gee,  Dorin  ne  put  eonsenrer 
aa  souverainite  qu'en  payant  un  tribut  a  ces  barbares. 
Selon  Ducas  Micbel«  il  gouTernait  ausai  Lemnos, 
Thtisos  et  la  noüvelle  Fockia  (Pbocde),  fondce  sur 
la  c6te,  vis  ä  vis  de  Lesbos,  par  les  freres  Andre  et 
Jacques  Cataneo,  vers  1423.  Mais  cet  auteur  ne 
mentionne  point,  comment  Gatelusio  ou  ses  ancetres 
araient  fait  acquisition  de  ces  deux  demicres.  Quant  a 
Lemnos,  cette  ile  iiit  donnee  a  Dorin  par  le  soadan, 
a  la  condition  de  payer  un  tribut  de  deux  mille  trois 
Cent  vingt^cinq  ducata.  lie  tribut  pour  Lesbos  etait  fixe 
a  trois  miUe  ducats,  somme  tres-considerable  pour  cette 
epoque   ^. 

Dorin  etait  d'une  sante  faible;  fatigne  des  soins  du 
gouvernement,    il  ceda  toutes  sts  terres  ä   son  fils   aine 


•^•'•^^•^'m-^r—r'^t—^m^—^fwr^m^—v- 


^  Y.  Hammer,  Geschichte  des  Osmanischen  Reiches,  II,  67. 

*  Pachymeres,  IV,  Chap.   29  et  V,  Chap.  26. 

'  Laonic.  Chalkokond.  X. 

^  Ibid. 

5  Ducas,  1.  c.  Obap.  XLIV,  mit.  —  Le  seigneur  d'Enos, 
de  la  famille  des  d'Oria,  avait  recu  pareillement  du  soudau 
rile  d'lmbros,  coiitre  un  tcibut  de  deux  miUe  pieoes  d'or. 


~48i- 

Domlnique,  en   1449.  II  mounit  sk  ans  apres,  le  30 
Jain   1455. 

Apres  la  mort  de  son  pcre,  D^miurqueGatelusio 
enrdja    rbistorien    Ducas  a  Andrinople    ^Adrianople) 
pour  porter  le  tribut  convena.   Ducas  fut  d'abord    bien 
regu  par  Mahomet,   mais  lorsqu'en  coniptant  aux  Visirs 
Targent  du  tribut,   ceux^i  apprirent  la  mort  de  Dorin, 
ik  voulureut  exiger  que  le  fils  vint  en  personne  vers  le 
soudan,  pour  recevoir  Finvestiture.   Ils  defendirent  m^me 
au   jenne   seigneur    de   prendre    la    titre    de    prince    de 
Lesbos,  avant  davoir  accompli  cette  fornialite.  . 
'    Domini c,   quoique  la  peste  ravag^at   alors  la  Cher- 
sonese  et  la  Thrace,   ne  pourait  guere    se    dispenser 
dobeir  a  une   teile   injonction.    Bravant   les   dangers    du 
vojage,  le  prince,  accompagne  de  Ducas,  se  rendit  donc 
a  la   cour  de  Mabomet,    qui   par  crainte  de  lepidemie, 
sVtait  retire  a  Izlati,   en  Bulgarie,   ou  il  avait  etabli 
son  camp.  Apres  avoir  baise  la  main  du  soudan,  Dominique 
se  mit  en  raj^rt  avec  le  Grand-'Visir  Mahomet  Pacha 
et  le  second  Visir  Sidi-Ahmed  Pacha,  auxquels  il  arait 
apporte  de  riches  cadeaux.  Neanmöins  les  ministres,    au 
nom  de  leur  mattre,  demandaient  non  seulement  Tile  de 
Thasos,   mais  encore  un  tribut  double  de  celui  qui  arait 
etc  pa je  jusqu'alors.  Comme  il  etait  impossible  a  Domini- 
que se  procurer  tous  les  ans  une  somme  aussi  considcrable, 
ii  finit  par  obtaiir  que  laugmentation  ne  fut  seulement 
que  de  mille  ducats. 

A  peine  Dominique  etait-il  de  retour  ä  Lesbos,  que 
Jjinis-Pacha  ^,  amiral  et  Bei  de  Kallipolis,  dont  la  flotte, 
destince  contre  Khios,  avait  e'to  disperse'e  par  une  tem- 
pete,  entra  dans  le  port  de  Mytilene  et  avec  lui  une 
galere  de  Lesbos,  envoye'e  par  Nicolas  Gatelusio, 
le  frere  de  Dominique«  pour  explorer  la  mer,  afin  de 


^.  I>ucas  le  nomme  Geaouaes. 
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^'assurer  s'il  n'y  avait  point  de  pirates  Gatalans.  Parmi 
les  diverses  conditions  du  traite  existant  entre  les  Turcs 
et  le  seigneur  de  Lesbos,  im  artide  iinposait  a  celui-ci 
Tordre  de  garder  la  mer  entre  remboochiire  du.  fleuve 
Pergamus  et  la  yille  d'Assus  (Machraoion)  et  de 
prevenir  lamiral  tarc  de  tout  ce  qui  pourrait  se  passer 
dans.  cette  partie  de  la  mer. 

CependaQt  Junis-Pacha,  debarque  ä  Lesbos,  ajrant 
remarque  qu'ane  dame  de  Kbios,  la  veuve  de  Parid 
Giustiniani,  belle-mere  de  Dominique, s'etait'sauyee  sur 
cette  galere,  avec  beaucoup  de  tresors,  recLuna  la  galere 
avec  tout  ce  qu'elle  portait  et  comme  les  habitants  de 
Lesbos  ne  ^voulurent  pas  lui  liyrer  ainsi  la  belle-mere 
deleurmaStre,  lepacha  se  rendit  a  la  nouveUe  Fockia, 
prit  la  yille  et  enleya  cent  jeanes  gar^on^  et  jeunes  filles 
g^nois,  qu'il  emmena  a  Constantioople. 

Ducas,'  enyoye  cbez  le  soudan,  pour  lui  dire  la  veritc^ 
touchant  cette  affaire,  devait  se  taire  am  su}et  des  faux 
serments  de  Junis-rPacha  et  ne  iut  remis  qu  apres  hb 
prise  de  lancienne  Fockia.  Les  possessions  des  seigneur» 
de  Lesbo.s  &rent  bornees  aux  lies  de  Lesbos  et  de 
Lemnos:  cette  demiere  dtait  gouyeme'e  par  Nicolas, 
firere  de  Dominique. 

Les  Lemniens  mecontents  de  leur  prince,  diemande- 
rent  un  autre  gouveraeur  au  soudan,  qui  norama  Harne a- 
Beg  et  ordonna  ä  Tamiral  Ismail,  de  Tinstaller.  Mais 
ayant  larriy^e  de  ce  gouyerneur  turc,  Dominique  ayait 
enyoye  un  yaisseau,  commande  par  Jean  Fontana  et 
Spineta  Golumbotes,  qui,  apres  un  combat  ayec  les 
Lemniens,  paryinrent  a  sauyer  Nicolas  Gatelusio, 
qui  ayait  ete  renferme  dans  Tanden  chäteau,  assiege  par 
les.  insarges.  Trois  joors  apris,  Hamza  yint  prendre 
possession  de  Tile  et  enyoya  a  Andrinople  tous  les 
Partisans  de  Tanden  gouyemement.  Ce  &t  envain  que 
Ducas,    enyoye   plus  tard  cbez   le  soudan,    pour   payer 
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le  tribut,  Ueha  de  di^livrer  tes  pruonniers;  ils  furent 
▼endus  comme  des.esclares    ^. 

Enfin  les  princes  chretietis  pemerent  aox  ^ootBrances 
de  kui*«  fr^res.  Le  pape  Calixfe  III  envoya  en  1457^ 
nne  flotte  de  seite  galeres  sous  le  cardinal  Scarampa^ 
patriarcbe  de  Venise.  poor  porter  dusecours  aux  sept  lies  de 
rArchipel,  Rh  od  es,  occupee  par  ies  chevaliers  de  l'ordre 
de  St.  Jean,  Khios  appartenant  aus  Gittstiniani,  Les- 
bos  gouverne  par  Ies  Gatelosj,  et  Imbros  par  leä 
d'Oria,  Thasos  et  Samothrace,  conquis  deja  par  Ies 
Turcs.  Mais  Ies  Kfaiotes  et  Ies  Lesbiens,  craigtiatit 
la  vengeance  du  soudan  apres  le  depait  de  la  flotte  du 
pape,  n'oseretit  pas  se  di^darer  libres  et  refuser  le  tribut 
qu'ils  payaient  aux  Turcs.  Le  cardinal,  auquel  sVtait 
reunie  une  flotte  catalane,  prit  Lemnos,  Samothrace 
et  Thasos  cpi'il  fortifia,  j  laissant  une  garnison  et  s'en 
retouma  a  Rhodos. 

Mahomet,  inite  de  l'issu^  beureuse  de  cette  entreprise, 
et  pensant  que  le  seigneur  de  Lesbos  en  arait  ete  le 
prontoteur,  envoya  au  mois  daout  1457,  nne  grande 
flotte,  sous  le  commandement  dlsmail,  pour  prendre 
nie  de  Lemnos.  Apr^  un  siege  inutile  de  la  ville  de 
Methymna,  Ismail  fut  repousse  avec  tant  de  perfes, 
qu*il  dut  se  retirer   ^. 

Dautred  entreprises  du  soudan  le  d^toumerent  de  ^ 
Tengeance  contre  Ies  Lesbiens.  II  ent  4  combattre  Ies 
Hongrois  et  Ies  Serbiens,  concpiit  le  Peloponn^se, 
dont  Ies  demiers  princes  s'et^ent  montr^  aussi  cruels  et 
de  mauvaise  foi  cpie  led  Turcs;  il  mit  fin  a  Tempire  de 
Tr^bisonde  et  a  la  famiUe  malbeureuse  des  Cotnnene. 
Henreusement  k  prince  d'Albanie,  Jean  Castriot^ 
et  Je  Voivode  de  Valacbie,   Vlad  sumommd   Fempa- 


*  Dücas,  XLV,  fin.,  Hammöf,  1.  d.,  M,  26  6t  siUiv. 
^  Ducas^  cbsrp.  XLV,  v.  HammeiT,  II,  StÖ. 
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leur  ^,  sureot  mettre  un  terme  au  prag;r^s  des  armces  de 
Mahomet.  . 

Nousayoos  tu  coioinent  Dominique  Gatelusio  avait 
arrachc  son  frere  Nicolas  a  la  prison.  Malgre  ce  service 
et  quoique  la  possessioo  de  Tile  oe  fut  'neu  moins  qu  aa- 
surc'e,  Nicolas  desira  Teiüever  a  son  frere  et  sauveur. 
Aide  de  son  neyeu,  le  hatard  Lucius  (Luchino) Gatelusio, 
qui  avait  ele  depossede  de  «a  seigneurie  d'Enos  par  un 
membre  de  la  famille  d'Oria,  et  du  .G6nois  Battista, 
il  s'empara  en  1459,  de  lapersoone  de.son  frere,  et 
ne  se  croyant  en  suretc,  qu  apres  sa  mort,  il  Tctrangla 
avec  une  cordc  d'arc  ^. 

Dominique  noiume  par  les  Grecs  KuptaHo^"^,  etaitmarie 
avec  Marie,  une  des  fiUes  du  riebe  Paris  Giustiniani, 
Tun  des  seigneurs  4^  Khios.  Elle  avait  apporte  en  dot 
a  son  mari  une  nouvelle  galere,  tres-bien  equipce  et 
cl)arg(k  d  objets  prccieux.  Dominique  aimait  tellement  sa 
femme,  qu'il  ne  la  quittait  jamais,  quoiqu'elle  fut  atteinte 
d'une  maladie  le'preuse,  et  Marie,.lorsque  son  mari  elait 
emprisonne',   nie  l'abandonna  qu'apres  sa  mort.    ^, 

En  1 462,  vers  la  fin  dq  1  ete,  le  soudan»  de  retour 
de  sa  campagne  en  Valacbie,  resolut  de  mettre  a  exe- 
cntion  la  vengeance,  quil  avait  jure'  de  prendre  contre 
le  seigneur  et  les  babitants  de  Lesbos.  Lassassinat  de 
Dominique  par  son  frere  n'ctäit  quun  simple  pretexle, 
car  Mahomet  navait-il  pas  egalement  £iit  assassiner  son 
frere  Ahmet?  Laonic  Chalcocondylas,  qui  ne  dit 
rien  de  la  mort  de  Dominique,  attribue.  la  colere  du 
soudan   ä   ce    que    le.  seigneur.de    Lies  bps    avait   pr^te' 

■  ''■■■.■■' 

1  VI  ad  fit  eo^paler  aussi.  l'ancien  gouverneur  de  Lemnos, 
Hamza,  a  la  tele  de  vingt-mille  Turcs  et  Bulgares. 

2  Laonic.  Chalcocond.,  de  rebus  Türe.  X,  p.   278. 

3  Ibid.   ( f '  EXXt]vi€TI   Ss  Küpiaxo«»). 

^  Ism.  Bullialdi  notae  ad.  p.  346,^2,  Laonic  ChaJcoc, 
ed.  Bonn.  p.  628.— Agost.  Giustiniani,  Lc  Lib.  V,  206,9. 

63 


—  488  — 

9sy\t  auK  pirates  espagnols,  et  qu'il  cn  acbeta  le  botia, 
produit  du  pillage  des  provinces  soamises  au  scepire  du 
Türe  ^ .  Une  flotte  de  soixante  g^alere«  et  de  grands  vais- 
seaux  muDM  d'artillerie,  sapprodia  de  i'ile  mos  le  com- 
mandeineiil  du  'Graad-Yisir  Mahinad<-Pacha4  tandis- 
que  le  soudan  colidiiisait  quelques  ndllQ  janissaires  daas 
la  plaine  d'Asos,  sor  la  c5te  asiatiqoe  et  vis  ä  vis 
nie.  D'Agiasma,  il  travena  la  mer  et  arriire  a  Le^boj, 
il  fit  dire  aux  Gtnois  de  rendre  Ttle,  ea  promettant 
de  les  dcdommag^er  par  d  autres  terres,  grandes  et  belles. 
Mais  Nicolas,  se  ccmfiant  a  la  ibrce  de  ses  tours  et 
bastions,  defendus  par  cinq  mille  soldats,  refosa  cette 
proposition  et  le  siege  commenta  du  c6te  du  Grand- Vi- 
sir.  Pendant  vingt-sept  jours,  leü  Turcs  bmcerent  des 
bornbes  et  des  boulets  dans  MytUene:  le  quartier^  nom- 
ine Melanudion  fut  eotierement  detruit  et  les  sorties 
des  assieges  repoussees  arec  energie;  neanmoins  la  Tille 
aurait  resistd  encore,  si  la  trafaison  ne  se  fut  glissee 
panni  les  de'fenseurs. 

Le  bätard  Lucius  (Lncbino)  Gatelusio,  dernier  sei- 
gneur  d'Enos  de  cette  fatniUe  et  qui  avait  aide  Ni- 
colas dans  Tassasinat  de  son  frere ,  cömnie  nons  lavons 
roentionne,  etait  aussi  paroii  les  defenseurs  de  Mjrtilene. 
PrefeVant  une  vie  honteuse  a  une  mort  glorieuse,  il 
quitta  perfidement  la  ville  assiegce  avec  le  lieutenant  de 
Nicolas  et  passa  dans  le  camp  de  Mahmud*Pacha ,  en 
lui  designant  les  endroits  les  plus  £iibles  de  la  place«  Apres 
cette  Uche  trafaison,  il  rentra  en  rille,  et  voukit  decider 
Nicolas  Gatelusio  ä  rendre  la  rille,  fn  sauvant  sa  vie 
etsesbiens^.  Nicolas  ceda  aux  perfides  suggestions  de 
son  ami  et  se  rendit  au  soudan  qui  re^t  les  des  de 
Mytilene  des  mains  du  demier  seigneur  de  Lesbos.   Ni- 


^  Laonic«  Cbaic^c.«  L  .e. 

3  Traduction  iuljennt  de  Oueas^  ed.  Bonn.,  512. 
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colas  plevranl  baUa  \t&  fied$  de  Mahoract  et  demanda 
son  pardoQ,  qui  lui  fut  accorde^  apres  d  amtra  reproches. 
Taodis  que  le  seigiieur  £iisait  la  toumce  de  Tile  pour 
reodre  touies  les  places  fortes  aux  ofiiciers  du  «oudan« 
celui-ci  mit  dan&  la  ville  une  garnisoa  de  deux  ceuts  j%* 
nissaires  et  de  trois  cents  Asabes  et  apres  aroir  fait  scier 
en  deux  trois  cents  soldats  francs,  il  fit  dcfiler  devant  sa 
teote  tous  lea  autres  habitants  de  la  ville,  dont  il  fit 
quatre  parts«  II  garda  pour  lui  huit  cents  jeunes  fiUes  et 
gargons;  les  plus  pauvres  re^urent  la  permission  de  rester 
dans  Tile;  d'autres  furent  vendus  ou  donncs  comme  e&- 
claves  aus  janis^aires«  et  les  plus  riches  conduits  a  Con- 
stantinople»  pour  augmenter  la  population  de  la  ca- 
pitale*.  L'Ue  resta  aux  Tu  res  et  une  entreprise  tentee 
en  1501,  au  moyen  d'une  flotte  considerable  de  G^nois 
et  de  Venitiens«  pour  s'emparer  de  Tile  de  Lesbos, 
n'eut  aueun  succes,  quoiquW  jeune  et  courageux  Gänois 
eüt  dcja  plante  la  banniere  de  son  pays  sur  les  murs  de 
Mytilene.  Malheureusement  la  Jalousie  des  allie's  ctait 
trop  grande  et  eile  fit  manquer  le  but  pour  lequel  üs 
s'etaient  unis^. 

Nicolas  et  Lucius  regurent  la  permission  de  se  re- 
tirer  a  Constantinople,  oü  ils  vecurent  quelque  temps 
en  paix,  jusqu*au  moment  ou  Mahomet  trouva  un  autre 
prete&te  d'irritation  <:ontre  les  Gaielusj.  Dcjä  avant  la 
prise  de  Lesbos,  un  page  de  la  chambre  du  soudan 
avait  pris  la  fiiite  et  s'ctait  sauvc  chez  Nicolas,  qui 
apres  Tavoir  ^  baptisc ,  Tavait  admis  dans  Fintimite  d'un 
commerce  infi^me.  Le  soudan  ne  pouvant  pardonner   une 


1  Ducas,  Chap.  XLV,  Laonic.  Chalcoc.  X,  166.  — 
Dans  le  recU  du  celebre  Hammer,  dans  sa  precieuse  histoire 
de  Tempire  ottoman,  il  y  a  quelques  inexactitudes ;  Dorin 
Gatelusib  p.  e.  est  confondu  avec  Dominique  &c. 

2  Agost.  Giustiniani,  I.  c.  Lib.  VI,  256,  1.  c. 
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teile  rivalitc,  ordonna  de  mettlre  les  d^z  Gatelas j  dans 
la  tour  des  Francs,  oa  toas  les  deux,  pour  sauver  leur 
vie ,  durent  abjurer  la  religion  chretienne  et  confesser 
Celle  de  Tlslam.  Peu  de  temps  apres,  ils  fiirent  assassi- 
n^  et  perirent  de  la  m^me  maniere  que  leur  victime 
Dominique  Gatelusio'. 

La  scBur  de  Nicolas,  Marie,  tomba  aussi  dans  les 
mains  des  Tu  res,  k  la  prise  de  Trdbisonde  et  fiit 
declare'e  digne  des  honneurs  du  serail.  Elle  etait  veuve 
d'Alexand're  Comnche  de  Trebisonde,  second  fils 
de  TEmpereur  Alexis  IV,  dont  eile  n'eut  qu'un  fils 
Alexis^.  Alexandre  Comnene  avait  ete  nomme  asso- 
cie  et  successeur  de  son  pere ,  lorsque  son  frere  aine 
Jean  IV,   essaya  de  le  detrftner. 

Teile  fut  la  fin  d'une  famille  italienne ,  dont  la  do- 
mination  en  Grece  avait  commence,  un  siecle  avant,  sous 
d'beureux  auspices.  Elle  subit  presque  le  m^me  sort  que 
les  Crispo,  seigneurs  de  Naxos  et  des  Cyclades,  les 
delle  Carceri  de  Negrepont,  les  Tocco  de  Cepha- 
lonie,  qui  tous  durent  ce'der  leur  principautes  ephemeres 
au  puissant  successeur  d'Orchan. 

Hetournons  aux  aspres  que  vous  avez  bien  voulu  me 
communiquer  et  auxquels  j'ajouterai  les  deux  de  la  col- 
lection  de   Monsieur  de  Reich el: 

3.  Av.   + %  GHTfl.   Croix  cantonnee  de  quatre   B. 

Rv.    +IH  aHTRLVSlV.    Agnus    Dei,   comme  sur  les 
exemplaires  de  Copenhague.  A. 

4.  Av.    .  .  .  |I. .  [I. .  I . .  I  Grande  croix  divisant  la  legende, 

avec  un   o   au  deuxieme   et  au  troisieiäe  angle. 


^  Le  vieux  Domesticus,  des  Gatelusj,  Phistorien  Ducas, 
ne  mentionne  pas  les  singularites  qui  fönt  honte  a  la  maison 
qii'il  a  servi.   V.  Laonic.  Chalcoc,  l.»c. 

2  Baron  de  Pfaffenhoffen,  essai  sur  les  aspres  Comne- 
nats,  62.  ^  ' 
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Rv,  IH....I  Dans  le  cfaamp,  uh  B  cntre  deux  o. — 
v:  PI.  XIV,  N*>  4.  M. 

Malheureusienient  cette  demiere  piecp  n'cist  pas  bien 
conservee;  neantnoins  son  origine  l^sbienne  est  iticontes- 
table ,  parte  que  la  fabrique  est  toüt  a  fait  semblable  ä 
Celle  des  aspres.  Les  armoiries  ici  sont  partagces.  On  a 
mis  la  croix  sur  Tavers,   et  un  des  B,  sur  le  revers. 

Les  trois  aspres,  quoique  differents,  proyienBenl  d'un 
seul  membre  de  la  famille ,  dont  le  nom  est  ecrit  sar 
ces  pieces,  de  manieres  differentes:  Gatiluxius  et  Ca- 
talusius,  tandis  que  les  chroniqueurs  Italiens  ecrivent  or- 
dinairement  Gatelusio.  L'auteur  de  ces  aspres,  Jacques, 
ne  se  trouve  pas  mentionne  dans  les  ouvrages  que  ]*ai 
eu  occasion  de  consulter;  mais  il  n'y  a  pas  de  doute 
qu*il  a  du  etre  un  des  successeurs  de  Fran^ois,  fon- 
dateur  de  la  seigneurie  de  Mytilene  ou  de  Lesbos. 
J'ai  deja  demontrc'  la  possibilite  que  ce  Jacques  fut 
le-fils  de  Basile  et  le  peredeDorin,  car  d'apres  les 
monnaies,  il  doit  avoir  regne  vers  le  commencement  du 
XV^^  siecle. 

CHacun  sait  que  la  croix  cantonnee  de  B,  represente 
les  armes  de  la  maison  imperiale  des  Palcologues: 
probablement  Fran^ois  Gatelusio  avait  regu  cies  armes 
en  signe  de  son  alliance  avec  la  famille  imperiale ,  par 
le  fircre  de  sa  femme,  Marie  Palcologue,  alliance 
reiteree  par  le  manage  de  Basile  Gatelusio  avec  une 
princesse  du  sang  imperial. 

La  figure  des  B  m^me  n'est  pas  encore  expHquee  et 
l'explication  .la  plus  probable ,  d'apres  les  monuments 
qu'on  cohnait  jusqu'ä  present  est  celle  de  S.  E.  Monsieur 
de  Gille,  qui  prend  cette  figure  pour  un  petit  bou- 
clier  de  cavalier,  car  eile  offre  a  peu-pres  la  möme  echai^' 
crure  comioe  autrefois^  les  boucliers  des  amazones  ^ . 


1  Notre  Zeitschrift  für  MüQzkunde  &c.   VI,  ^04, 
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I^ouft  ti'avoii&  pas  trouve  Its  afmes  de  la  familleGa- 
telusio  a  G6nes  ':  peut-ctre  e$t-ce  TAgnus  Dei  qui  est 
figure  sur  les  a^res?  Pcut-^fre  aussi  cette  fig:ure  a  ete 
cc^iee  d*aprcs  le«  monnaies  de  Tordre  de  St.  Jean  a 
Rbodes,  oü  eUe  figure  de  la  Bovine  maniere  «ir  quelques 
aspres  du  Grand-Maitre  Emeric  d*Aniboi»e  (1503 — 
1512)^4  et  Emeric  n'ctait  probablement  pas  le  pre- 
mier  prince  de  cet  ordre,  qui  employa  ce  type.  U  a'est 
jpas  improbable  que  nous  trouvions  plus  tard  quelques 
monnaies  de  Tordre  de  Rbddes,  au  tjpe  de  TAgnus 
Dei  et  frappeed  du  temps  des  notres. 

Ces  monnaies  rares  et  interessantes  sont  les  deruicres 
de  Tile  de  Lesbos,  connue  du  reste  des  nuausmates« 
par  tant  de  belle&  pieces  frappees  dans  les  villes  d'An- 
tissa ,  d'Eresos,  de  Metbymne,  de  Mytilcne  et  de 
Nape(?),  ile  ce'lebree  autrefois  par  les  cbants  de  Sappbo 
et  d'Arioa,  de  Therpandcr  et  d'Alcee,  par  les 
savantes  compositions  de  Pittacus,  d'Epicure,  d'Ari- 
stote— -  ce  pamdis  de  la  Grcce  ancienne  —  soumis 
aujourdliui  a  un  peuple  barbare,  qui  a  supprime  presque 
tout    souTenir    de    son    ancienne    fölicite  !    Mais   &c<nxtxi 

T  '    f 

Sur  ce,  Monsieur  et  cber  ami,  je  prie  Dieu  de  vous 
prendre  en  sa  sainte  garde. 

Yotre  tres^bumble  et  ires-devoue  serTiteor 

B.  de  Köhne. 

St.  Petersbourg, 
Aoüt  1849. 


^  Dans  Touvrage  rare  et  interessant  de  Fransone,  Nobilita 
di  Genova,  Genova,  1636,  in  foi.,  ii  n'y  a  pas  recusson  des 
Gatelusio.  Comme  cette  famille  n'e&t  pas  mentionnee  dans 
la  liste  des  familles  genoises,  eteintes  entre  1528  et  1634,  il 
parait  i^xA  le  demier  Gatelusio  a  Genes  est  mort  deja  avaot  15^. 

^  Friedläoder,   die    Münzen    des  Johanniterordens    auf 
Rhodus. 
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Les  monnaies  du  Thibet. 

La  numismatique  thibetaine  n'a  pas  encore  ete  abordee 
par  les  orientalistes  europcens.  Dans  une  relation  de  voyage 
au  Thibet,  entrepris  en  1844 — 1846  par  deux  mission« 
naires  frangais,  M.  M.  Huc  et  Gäbet,  nous  trouvons 
les  notions  suivantes  sur  le  Systeme  monctaire  des  Tbl- 
betains. 

Le  Systeme  mone'taire  des  Tbibetains  ne  se  compose 
que  de  pieces  d'argent;  elles  sont  un  peu  plus  grandes 
que  les  pieces  d*un  franc;  d'un  c6tc  elles  portent  des 
inscriptions  en  caracteres  tbibetains,  parsis  ou  indiens; 
de  Fautre,  elles  ont  une  couronne  compose'e  de  buit  pe- 
tites  fleurettes  rondes.  Pour  la  facilite  du  commerce,  on 
fractionne  ces  pieces  de  monnaie  de  teile  sorte  que  le 
nombre  des  fleurettes  restant  sur  le  fragment,  determine 
sa  valeur.  La  piece  eütiere  se  nomme  tcban-ka;  le 
tcbe-ptche  est  une  moitie'  de  tcban-ka,  et  par  conse- 
quent  n*a  que  cpiatre  fleureftes;  le  tcbo-kan  en  a  cinq, 
et  le  kagan  trois.  Dans  les  grandes  Operations  commer- 
ciales,  on  se  sert  de  lingots  d'argent  qupn  pcse  avec  une 
balance  romaine ,  graduee  d  apres  le  Systeme  -  dccimal. 
Les  Tbibetains  comptent  sur  Icur  cbapelet ;  quelques-uns, 
et  surtout  les  raarcbands,  se  servent  du  suan-pou  cbi- 
nois ;  les .  savants  enfin  operent  avec  les  cbüBres  que  nous 
nommons  arabes  et  qui  paraissent  ^tre  tres-anciens  dans 
le  Thibet.  Les  missu)naires  ont  vü  plusieurs  livres  la- 
manesques  manuscrits ,  renfermant  des  figures  astrono- 
miques ,  repre'sentees  avec  des  chiffres  arabes.  La  pagi- 
nation  e'tait  pareiUement  marquce  avec  ces  mcmes  carac- 
teres; quelques-uns  de  ces  cbiffires  ont  avec  ceux  dont 
pn  se  sert  en  Europe  une  legere  diffe'rence:  la  plus  no- 
table est  Celle  du  5  qui  se  trouve  reüversc  de  la  ma- 
niere  suivante,   5. 

Sawelieff, 
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SEANQES  XXI  —  XXV.       . 


1849. 


St.  Petersbourg. 


IMPROIXRIS  OB  LA  CONFXCTIOR  DBS  PAFIEBS  OB  LA  COUBOMMB. 


a  la  charge  de  foumir  les  exeroplaires  requis  par  la  loi 
au  G>iiiite   de  Censure.    St.  Pe'tersbourg,  le   21    Fevrier 

1849. 

T.  Srezniewski,  Censeur. 


TnrGT-DHiEiDi   ikjjicm,   &iniMi    il   oetMttuil,   1948» 
somr  lA  VBEsmBMeE  m  ä^  b.  m'  i^  tt£iCM£L. 

Le  secrAaife  ikit  lectin*«  t  i''  d'inie  lettr«  de  S.  £. 
Mr  le  Minutre  cmai%  Ouvltroff  ik  Soll  Alt^^fi« 
Imparialc  MomägHear  le  Pfdiident^  darl^  du  2S 
Jüillet,  daBs^  kqaeUe  Mr  le  coifile  deaiäfgde  A  la 
Societe  irwt  fidire  tratisparler  ä  ie&  frais  M«  ^aride  fMtt^ 
de  morbrö,  covirerte  d'ifiseriptidtis  H  tto^et  aar  Ytnk^ 
pLtceine&t  de  TaHicieiiae  villc  d«  TyTa,  p0ur  la  j^c^ 
dans  ttfi  mosee  de  Se<  P^ter^liMrg';  et  de  k  repoiü^ 
de  Mooseigtieat  le  Diie«  datca  d«  31  Ao^l,  daos  lä^ 
quelle  Son  Altesse  Imperiale  refiise  loSire  de  Mr.  te 

comfe,  atteadu  qat  le  ttampon  de  ceti«  (»ei^e  ti^cessi- 
Usrmt  dto  d^nses  jweii^  &rte»  fpi  fie  ][)^orfaiefif  ft#e> 
metiWes  ^e  par  Tjicqukitiea  de  €i$  m^maOeM  k  I» 
Sodcte. 

2^  Des  lettre^  de$  it^eiöties  kktotiqpii«»  et  4reiieol0gic|ti^s> 
de  Meklembour^f,  de  U  Peffiera^oie,  dir  la  Frä^Q^ 
conie  inferieure,  du  Palatinat  superieur,  de  la  Batieri^ 
superie&re  ^t  de  Zoricb^  [tar  lesqti^esr  ce^  smiAdi  ä4^ep- 
ten*  Veehac^  de»  publkatiotifi^,  et  dis)  Yhaadsmi»  töj^ 
de»  scieDots  de  Berlin,,  qu)  oSse  sl  la  Sociefee  se^  Mo^ 
mrtsbrriehte  £847  et  1848  Janr.^  Xciii».  La  Smä6i6 
accepte  VcdiaAg«  et  deade  qa'eivamsdqueiideielleeAyerra 
se9  bnUetin»  k  YAatäevm^  de  BerUn.. 

ä^  De  la  lettre  du  conserllei'  fm&  Ük  Bd«ckk  i 
Bdtlin,  pae  laMpisUe  cdaihci  tesoMrcie  de  itt^  tunÜDAtioü 
conime  nwmbfe  correspotidanti 

4^  d*uiie  lettre  de  Mc  le  cemte  A.  OuvTsreff^  datee 
d'Odessa  k  26  juilkt  et  sdre^e  si  Son  Altesse^ 
Invperiale  Menseqjneafer  le  PnfadeAt^  &eis  laqpdiki 
^  le  eoDite  doiwef  «i^  apeii^  ck  st»  redterebes  depeue 
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son  depart  joscpi'a  la  date  de  sa  lettre;  les  lieox  prin- 
cipaux  visites,  sont  les  cataractes  d'Ekatherinoslaff, 
les  ruines  d'Olbia  et  les  enyiroDs  d'Odessa. 

Mr  de  Reichel  mentioime  eosoite  les  traTaus  de 
la  Socicte  pendant  les  ijuatre  mois  de  yacances.  Le  IV 
Vol.  des  memoires  est  publie;  Touivrage  de  Mr  de 
Koehne  sur  Tlustoire  et  rarchcologie  de  Kherson, 
et  le  N^  m  des  SauHcxH  seront  acheves  pourlapro- 
chaine  seance.  II  montre  aussi  ua  aiphabet  arabe, 
elegant  et  correct,  grave  pour  les  pablieations  de  la 
Societc,  et  desire  que  les  membres  qui  ont  prepare 
des  artides  pour  le  premier  cahier  des  «monuments 
de  la  Societe,  »  les  eorojent  le  plut6t  possible  aa 
secre'taire,  afin  de  pouvoir  commencer  limpression  de 
ce  recueil. 

Mr  de  Reichel  exhibe  en  outre  une  suite  interes- 
sante de  naonnaies  modernes  frappees  en  differents  pajs, 
depuis  le  commencement  de  cette  annee:  quelques  pieces 
d'Allemagne,  de  France,  de  Geneve  &c.  MrSeguin 
apporte  deox  pieces  tres-rares,  frappees  par  les  Lombards 
in^mrges  et  qui  ^ront  publikes  dans  les  mänoites  de  la 
Socie'te'. 

£afin  Mr  de  Reichel  met  sou&  les  yaix  de  la  Societe 
une  nioniiaie  de  cuivre^  surfrappee  sur'  une  monnaie 
byssantine  de  Nicephore,  et  frappce  probablement  par 
le  Roi  vandale  Genseric  (429 — 476.)  £Ue  offresor 
l'Av.  rinscription:  GIEN-SEAV-GVSTO.*  et  sur  le 
Rev.  une  Victoire  debout,  aveic  le  globe  de  lempire 
et  une  croiz.  Dans  une  lettre  adressee  a  Mr  de  Reichel, 
Mr  Friedländer  de  Berlin,  declare  autfaentique  cette 
piece,  dont  il  lit  Tinscription:  MEN-SE  &,  maisseloa 
Itti,  eile  n'est  päs.  ^e  Genseric.  Mr  Friedländer, 
Mr  Finder  et  Mr  de  Raucb  de  Berlin,  niimismates 
disüngues,  pensent  quelle  doit  iire  attribuee  a  un 
seigneur  chretim  de  -  l'Est,  du  douzicme  siecle   environ. 
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Lies  membres  presents ,  apres  aroir  soigneasement 
examinc  cette  monnaie,  ne  partagent  point  cette  opinion. 
La  g^avure  de  la  piece  est  trop  lisse,  trop  peii  carac- 
teristique  et  trop  diffe'rente  surtout  da  style  des  graveurs 
byzantins.  La  Yictoire  differe  beaucoup  de  la  manicre 
de  reprcsentation  en  usage  apres  le  Ylll-e  siecle  et  toas 
les  membres  prcsents  prennetit  cette  monnaie  ponr  rin- 
vention  d  un  faussaire  moderne,  probablement  de  Naples, 
qtti  a  Yoalu  representer  une  piece  de  Genseric  dans 
la  vue  de  tromper  les  amateurs. 

Mr  de  Muralt,  cfaargc  ä  la  demicre  seance  de  faire 
un  rapport  concemant  Farticle  de  Mr  Spasski,  sur 
remplacemeut  de  Tancienne  ville  Karkinitis  et  sur  ses 
medailles,  s'acquitte  de  cette  tache,  en  donnant  un  extrait 
de  eet  interessant  travail,  auquel  il  Joint  quelques  notes 
supplementaires.  Mr  de  Muralt  ajoute  que  malgre 
l'opinion  contradictoire  de  quelques  anciens  gcograpbes, 
la  ville  de  Karkinitis  doit  avoir  eu  ^on  emplaceraent 
sur  la  c6te  du  golfe  a  TOuest  de  la  Crimee,  mais  dans 
tous  les  cas  on  ne  peut  pas  accorder  a  Mr  Spasski 
que  cette  ville  ait  e'te  situee  au  N-O  de  la  Crime'e,  pres 
du  Kalantschak. 

La  Societc  decide,  du  consentement  deMrde  Muralt, 
d'envoyer  ces  remarques  ä  Mr  Spasski,  afin  de  lui 
laisser  la  liberte  de  faire,  s'il  le  juge  ä  propos,  quelques 
cbangements  a  son  article  avant  la  publieation  de  ce 
demier  dans  les  memoires  et  les  3anHCKH  de  la 
Socie'tc'. 

Mr  Savelieff  presente  une  note  relative  ä  la  mon- 
naie genoise  bilingue,  publiee  dans  le  I  Vol.  de  nos 
memoires  (pl.  XX  N**  1).  Loin  de  partager  l'c^inion 
de  Mr  Soret  de  Geneve,  qui  lattribue  aDjani-Bek- 
Kfaan,  de  la  Horde  d'Or ,  Mr  Savelieff  trouve  dans 
la  legende  arabe  de  cette  monnaie  les  titres  et  le  nom 
cemplet  de  Hadji-Gueraj-Kfaan,  fondateur  de  la  dy- 
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oa^  des  Khans  de  Crimee.  Gelte  moniMde  par  cedse- 
quent  est  du  XV  et  non  du  XIV'  ^ecle.  Mr  Sarelieff 
ajoute,  qoe  la  monnaie  ea  cpiestioa,  appartenant  a  la 
coUectioQ  de  Mr  de  Reicbel,  est  ine'dite  et  que  ce«t 
irne  troisieme  rarie'te'  des  moniiaies  genoises-arabes  au 
coin  de  Hadji-Gueray.  La  premiere,  puUiee  par  Mr 
Soret  dans  sa  lettre  a  Mr  le  comte  de  Castigliosi 
(pl.  26)  porte  le  titre  de  Hadji-Bek,  et  la  seconde 
decrite  par  Mr  Grigorieff,  dans  les  memoires  de  la 
Societe  d'Odessa,   celai  de  Hadji-Khao. 

Mr  Grigorieff,  ancien  professeur  de  langues  orien- 
tales  au  Lycee  d'Odessa,  donne,  dans  une  lettre  adressee 
a  Mr  Savelieff,  la  description  dW  poignard  oriental, 
fabrique  en  Russie  et  portant  une  inscxiptioa  arabe« 
qm  n'est  qu une  copie  de  rinscriptian  dune  mosinaie 
tres-comnmne  de  la  Crimee  de  Cbahin-Guerajr^Khan! 
Ainsi  ^ir  ce  poignard  nous  lisons  qu'il  «est  frappee 
(sie)  a  Bachtcbi-Sarai  en   1191.» 

Mr  Savelieff«  au  nom  de  Mr  Grigorieff,  offire  ee 
poignard  au  musee  de  la  Societe'« 

YINGT-DEnZIEHE  stAXCB,  KABDI  9  NOTEHBHE  1  g4S»  SOUft 
ZJk  PBESIDENCE  DE  SOIT  ALTBSSE  nEPEttlALE  MOHSEIGNEUR 

LE  DÜC  DE  I.EUCHTE1VBE&6. 

Le  secretaire  donoe  leeture  d'mie  lettre  du  13  SepL 
1848«  d»tee  de  Sevastopol,  dan&  laquelk  Mr  le  coMte. 
A.  Ouvaroff  donne  quelques  renseignements  sur  le» 
nuMees  d'Odesaa  et  sur  Njrnpbaea.  II  menlionne  les 
licüK  qu'il  a  visites»  ei  «cmunement  les  ruines,  deKber«- 
s«in^  la  course  d'Acbille«  Bagtscbi-S»rai^ks.  crjples 
de  Teplekermaa,  de  Katebikalwae,  d']bdiernias&« 

Le  aeccetaire  £dt  pari  i  la  Societe  ^  que  Techaage 
r(%«Uep  des  piid>UcatioQ»  t«k  ouvert  avee  les  aoeid^ 
suimnUes;    l^   La  societe  tktmare   de;  Malau^   2^    1» 


mieke  Iiislori(|ae  des  proviBees  luJtiqves,  de  Ri^^ 
3^  la  99€xä^  cstkcaieoiie  de  Dorpat,  4^  la  8ecie«& 
historique  de  Meklembourgf,  /  5^  la  socicte  historicpie  im 
Pomerante,  6^  la  societe  huftorkpe  de  Tkniin^r  a 
Halle,  7^  la  societe  hisiorkpe  de  Mayence,  8*  ia 
aoGiäe  hisftoricjiie  de  la  BaTiere  soperieore,  9^  L'Acadcmie 
rajrale  de  Munick.  10^  La  soci^  kistorkfiie  du  PaliK- 
tiMt  auperienr  et  de  Ratistoppc.  11^  La  societe  faiste- 
rapie  de  laFrancome  inierieiire  el  d'AsdiaffienboiH^.  1 2^  La 
soeiele  bistoricpie  de  la  baase  Saxev  a  HanoTre.  1 3^  La» 
SQciete  tustoriciiie  de  rOstefland,  ä  Altenbonrg'.  \A^  La 
soeiele'  de&  anticpiuiTea  dn  Nord  a  G^idkague.  15^  La 
sodftle  onenftale-^enande^  a  Halle.  16^  La  joeieti 
hiatoffMiue  de  Gr-aftere. 

Mr  de  Bartbolamaei  montre  une  drachme  umque 
et  inedite  d'Artavasde,  roi  d'Armenie.  Gelte  piece 
precieuae  öftre  sur  l'Av.  le  hoste  dn  roi  ^  ooaiwrt  d'aiic> 
tiare  ei  tonme  i  drmte;  le  Rv.  montre  le  roi  dansaoo 
coibusie  ordinaire ,  sur  udi  (juadrige  allant  a  ganche;  3 
tieot  dana  la  maia  droite  une  petiie  Victoirev  qul  lui 
presente  une  couroune.  Dam  le  champ,  oa  Toit  la  lettre 
Z  (Van  7  de  aoa  legaie  &5  an  J.  C,y  et  m  mono-^ 
grarame  que^  Mr  de  SLaftkc^oiDaei  eiplique  par  le 
nen  de  la  province  Xeorxene,  ötuee  pres  de  VEophraHe. 

Mr  de  Kohne  lit  quelques:  notices  sur  Foavrage  de 
Mbr  de  Wala&sJci.  «Äriefe  über  Slaviscke  Akevduima- 
buide..  Zweite  Saaunlang;  Gnesen  1847.  Mr  de  W«-^ 
lanski  continue  iaa».  cetle  secoodle  serie  se&  cdifierratioiist 
et  fiintaisies,  pleines  d'inter^t,  sur  les  antiquites  slaves. 
ü  donoe  l'explicatioa  de  cinq  6guves  colossaka,  ea  piidrffe' 
detg^tes,  d^itanl  du  YQl''  tulX"^  ^Im  ^  repra^entaat  le» 
diviuites  Perun^  Yess^,  JXzied^ilia,  Ljada  et  Sla- 
wa  Bohyne.  Les  figures  sont  d  apres  MrdeW.  le  nee 
fim  ultra  de  Yaxilifpiti  slave«.  et  sefen  li|i.,,  des,  igoo- 
raat]^  seuU  pen^yent;  hß  attribner  w  XVt"  siedle  et  yoir 
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dans  ces  statues  de«  rejHr^ntatioiis  de  Jupiter,  de 
Meptone,  de  Venus  &c.  destinees  a  romement  d*un 
jardin.  v 

Les  caracteres  gravcs  sur  les  boucliers  de  Peran  et 
de  Yesse  ne  sont  Touvrage  ni  du  caprice,  ni  du  ha- 
sard.  Mr  de  W.  demontre  qu'ils  sont  slayes  et  que  les 
anciens  Slaves  devaient  ^tre  tres-savants ,  poiscpi'ils  ont 
compose  leur  aiphabet  des  meilleurs  caracteres  latins,  longo- 
bards,  grecs  et  d'autres,  empruntes  m^me  a  Kyrill.  Contrai- 
rement  a  lopinion  generalement  adoptee,  que  ce  demier 
a  vccu  Ters  le  milieu  du  IX^  siecle,  il  est  prcsumable  qu  il 
a  du  exister  avant  cette  epoque,  attendu  qu  on  trouve  quel- 
ques-uns  des  caracteres  introduits  par  lui,  sur  des  monuments 
qui  d  apres  Mr  W.  sont  incontestablement  du  VlU*  ou 
IX^  siecle.  Parmi  plusieurs  autres  decouvertes  nouvelles 
et  interessaintes,  nous  mentionnerons  surtout  une  monnaie 
attribuee  ordinairement  aux  Aulerquess  ou  Carnoutes 
trouvee  assez  souvent  en  France.  Mr  W.  Irt  sur  cette 
piece  Tinscription:  BEAIKO  YESI,  au  grand  Yesse, 
ce  qui  semblerait  prouver  alors  que  la  piece  est  slave 
et  qu  il  y  avait  des  Slaves  parmi  les  anciens  habitants 
de  la  France,  — une  representation  de  Swantewit, 
avec  linscription  BOHO  (Swateboh),  sur  ujae  bracteate, 
qu'on  a  prise  ordinairement  pour  une  monnaie  de  le- 
v6che'  de  Breslau,  avec  Taile  de  laigle  de  St.  Jean 
TEvangeliste  et  Tinscription:  +z-io-h-s-b (St.  Johannes 
Baptista)  &:c. — Dans  Imter^t  de  la  science,  on  ne  peut 
que  recommander  la  lecture  de  ces  lettres. 

▼IV0T-TROISIEME  SEASCC,  15  DECEHBRE   1848,  SOUS  LA 
PBESIDfilfCE    DE   SON   ALTESSE   IMPERIALE   HO1fSEI6NE0R 

LE  DUC   DE   LEUCBTENBERG. 

Le  secre'taire  feit  lecture  dune  lettre  dans  laqüelle 
Mr   le  comte   A.   Ouvaroff  dit,    qu'il    est    forcc    d'a- 


joarMr  \t  rapj^H  dfe  soft  i>H>yag6,  parce  qu^il  na  ^ 
enccftt  r^  h)U«  les  pkm,  de^suisftc,  cpi'il  a  £iit  dresser 
eti  Crim^^  et  en  Bessarabie.  II  expli€[ue  Hmd  poar- 
quoi  iln'a  pu  explorer  les  ports  situcs  entre  Afiapa  et 
les  bouches  du  Phase;  cette  ezpedition  ne  peat  avoir 
•  lieu  61  Ion  ne  dispose  oomplctement  4*un  batteu  a  vap^ur, 
le  paqufebot  de  la  poste,  qui  fait  le  scrvice  de  ces  c6t^, 
ne  marcbant  qua  des  intervalles  tris-peü  rapprochel» 

!Eki  m^me  temps  Mr.  le  comte  offirfe  de  puUier  a  ses 
frais  les  resultats  de  ce  voyage,  dans  le  cas  ou  il  ne 
conviendrait  pas  a  la  Societc  de  faire  la  depense  d^ 
cinq  a  six  mille  roubles  argent,  nccessaires  pour  une 
publication  conyenable  de  cet  ouvrage.  La  Societe  accepte 
cette  proposition  avec  reconnaissance ,  en  priant  Mr.  le 
comte,  outre  Tedition  en  langue  russe,  de  vouloir  bien 
en  faire  aussi  une  en  fran^ais,  tar  indcpendamment  de 
Imter^t  national  qui  doit  se  rattacher  a  un  ouvrage  de 
cette  nature,  la  science,  en  general,  pourra  en  retirer 
un  grand  profit,  tu  Timpottance  des  colonies  grecques 
de  la  mer  Noire^ 

Mr.  Sabatier  montre  quelques  dessins  qu'il  destine 
a  une  brochure  sur  son  sejour  a  Kertcn,  pendant 
V6ti  demier.  Ces  dessins,  exe'cütes  avec  soin  et  surtout 
avec  la  plus  grande  fideütc,  ottent  entre  autres  une  vue 
de  Kertch,  le  fameux  sarcophage,  en  bois  peint, 
trouve  dans  le  tumulus  de  la  Kouloba,  une  süperbe 
suite  d'objets  d*or  antiques,  de  monnaies  inddites  du 
Bo^hore  etc.  etc. 

Mr.  de  Muralt  ^ntretient  la  Söciet^  d'un  ouvragö  de 
Mr.  Fiscber,  äjant  poüf  titre:  Deicriptioli  des  andetifi 
(^ateaux  livotiiens ,  dcrite  en  v  russe^  et  M  allemand ,  dont 
r^teur  desirerait  qne  rimpr^ssion  se  fit  soit  atdt  frais 
de  la  Socidtd,  soit  dans  ses  publication^.  Sur  Tobs^rva- 
tion  de  quelques  membtesf,  qiie  cet  opuseüle  M  se  rap- 
porle  p^inf  assez  directement  ni  k  rarcheolclgi^,  tii  1^  lä 
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nomispialiijoe,  la  Societe  ne  croit  pas  devoir  <J>Uraperer 
auz  vcBox  de  Mr.  Fischer.  L'impression  de  cet  ouvrage 
conviendrait  beaucoap  mieui:  a  la  Sodele  de  Riga  oa 
de  Reval. 

Mr.  de  Köhne  montre  une  suite  riebe  dempreintes 
galvatioplastiques  de  medailles  rares,  faite  par  Mr.  E. 
Xinden.  Ce  sont  les  meilleares  et  les  plus  fidcles  copies 
qo'il  soit  possible  d'obfemr,  car  elles  spnt  durables  et 
reumssent  m^ine  Tavantage  d'imiter  le  metal  des  originauz. 

Mr.  Savelieff  preseate  de  la  part  des  orientalistes 
M.  Mr  Grigorieff  et  Banzarow,  deux  artiples  dont 
il  recommande  Tinsertion  dans  les  publications  de  la  So- 
ciete ;  ils  ont  pour  titre :  a)  « Description  de  moonaies 
djoudcbides  trouvees  dans  le  gouvemement  de  Sara- 
tow,  en  1848»,  par  Mr.  Grigorieff.  Cette  trouvaille 
interessante,  £iite  ä  Verschc-Akhtoubinsk,  village  dans 
le  district  de  Tsarew,  pres  de  Templacement  de  Sarai, 
capitale  de  la  Horde  dW,  produisit  plus  de  800  mon- 
naies,  toutes  d'argent,  faisant  partie  actuellement  du  ca- 
binet  de  S.  £.  Mr.  de  Perowski,  Ministre  de  Tlnte- 
rieur;  elles  embrassent  une  epoque  de  58  ans  (710-768) 
et  appartiennent  a  25  princes  diife'rents,  parmi  lesquels 
on  rencontre  des  noms  encore  inconnus.  Depuis  la  publi- 
cation  de  louvrage  de  Mr.  de  Fräbn  snr  les  monnaies 
des  Khans  de  Kipcbak,  il  n*a  pas  paru  de  monographie 
plus  importante  pour  cette  partie  de  la  numismatique. 

b.)  «cPaize  ou  tablettes  mctalliques  contenant  les  ordres 
des  Khans  noongols,»  par  Mr.  Banzarow.  — Dans  une 
de  nos  seances  de  l'annee  passee  (V.  le  vol«  II  des  Mem: 
buUetin  des  seances,  p.  38)  Mr.  Savelieff  a  deja  com- 
munique'  une  notice  sur  une  de  ces  tablettes  a  inscrip- 
tions  mongoles,  et  a  ce  propos  a  eu  lieu  un^  polcniic[tte 
scientifique  entre  Mr.  Grigorieff  et  feu  Mr..Schniidt. 
Une  autre  tablette,  trouvee  rccemment  et  portaot  le  apm 
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da  Khan  Abdoullali,  semble  decider  cetle  <|uesdon  cn 
£ivear  de  Mr.  Grigorleff. 

Cette  tablette  a  ete  puUiee  par  Mr.  Banz ar off ,  jeune 
sayant  bouddiste,  appartenant  a  une  noble  tribu  d'os  blancs, 
Celle  des  Ouränhai.  Mr.  Banzarow  possede  tonte  Tera- 
dition  classique'  d'nn  savant  enropeen.  Mr.  Savelieff 
Tar  invitc  dans  Finter^t  de  la  science  ä  resumer  ses  de- 
cbuvertes  ainsi  que  tous  les  resnltats  scientifiques  que 
presentent  les  tablettes  royales  mongoles,  daos  an  petit 
traite  qui  paraitra  dans  nos  pubUcations,  accompagne 
d'ane  introduction  et  de  quelqaes  notes  de  Mr.  Savelieff. 

TtaQT-QVATBXtVE  SEANCE  (EXTRAORDINAIRe)  KERCREDX 
33  DiCEMBRE  1S48*  SOUS  LA  PRESIDERCE  DE  SOH 
ALTESSE    XHPERXALE    MOHSEIGNEUR   LE  DÜC   DE  LEÜGH- 


Discussions  sar  les  regleinents  de  la  Sodcte- 

TDffGT-CmQUIEllE    SEAUCfi,     LÜHDI    lO    JASTIER    1849, 

SOQS  LA  PRESIDENCE  DE  SOH  ALTESSE  IMPERIALE  MOV- 

SEXOmiR  LE  DDG  DE  LEDCRTEHBERG. 

Fin  des  discussions  sar  les  reglements  de  la  Societe. 

Mr.  de  Bartholomaei  emp^chc  par  trop  d'occapa- 
tions  et  par  Tabsence  de  son  bataillon,  de  continuer  a 
remplir  les  fonctioos  de  secretaire ,  prie  la  Societe  de 
poarvoir  a  son  remplacement.  Monseignear  le  President 
charge  provisoirement  Mr.  Savelieff  des  travaux  de 
secretaire  pour  la  langue  russe. 


HSMQRSS  V^hk  SOCI£T£. 


S»CTio9  P9  9  NovBMs&B  1848. 

Membre  correspondant:  Mr.  ELCartier,  directeur  de  la 

revue  numismatique  &c.  a  Amboise. 

MembrescoUaborateurs:  Mr.  B.  B.  Grigorieff,  conseiller 

de  College ,  anden  professeur  au 
Lycee  d'Odessa. 

Mr.  M.  A.  Korkounoff«  am« 
seiller  d'ctat,  membrp  -  adjouit  de 
rAcade'mie  Imp,  des  sciences. 

I^LECTIOIV    DU     13    DSCEMBAE     1848. 

Membres  correspondants:  Mr.  Serrüre,  profcsseur  a  Füni- 

versite  royale  de  Gand ,  archiviste 
de  la  Flandre  Orientale. 
Mr.  Hildebrand,  antiquaire  da 
Roi,  directeur  du  Musee  royal  &c. 
a  Stockbolm. 

Mr.  G..  J.  Spa$ski(  CQnseiHer 
d'e'tat,  a  Moscou. 

Mr.  Mirza  A.  K.  Kasem-Bel, 
professeur  ä  TÜhiversite  Imp.  de 
Kazan. 

Mr.'"  J.  N.  Berezine,  professear 
a  rUniversite  Imp.  de  Kazan. 
Mr.    Dordgi   Banzarow,     can- 
didat  de  TUniversite  Imp.  de  Ka- 
zan, ä  Irkoutzk. 

Mr.  de  Bartbolomaei   et    Mr.    J.  Sabatier   sont 
nommes  membres  bonoraires  de  la  Socicte  numismati^e 
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de  Berlin,  ces  dem; ' messieais  äiiisi  que  Mr.  le  G>mte 
A.  Ouvaroff  et  Mr  de  Köhne,  membi^  effecti&  de. 
la  Sodcte  d'faistpire  et  d'antiqqites  d'Odessa. 

COLLECTION  NÜMISMATIQüE. 

Une  coUection  de  2 1 9  inonnaies  djeadgide»  ea  argent, 
oSrant  une  suite  presque  non  iviteiTompue  des  kbans  de 
la  Horde  d'Or,  offerte  a  la  SodeHe  par  S.  E.  Mr.  le 
comte  Kisstfleff  et  achetee  pour  75   roubles  argent, 

COLLECTION  D'AUTRES  OBJEtS  ANTIQUES. 

Mr.  Grigotieff  presente  le  poignard,  mentionne  p. 
6  ayant  un  manche  de  roagc  antique.  Mr.  le  comte 
A.  Ouvaroff  fait  faommage  de  la  mächoire  d'un  chef 
scythe  troavee  dan&  le  tombeso  de  la  Kouldba  prcs  ide 
Kertch  et  qu  on  croit  avoir  apparten«  au  chef  «cythe, 
repre&ente  sur  le  superbe  vase  en  elecimm,  de  UErjiii- 
tage ,  au  moniQnl;  ou  ce  chef  est  söumis  ä  «ine  Operation 
de  la  bouche.  '     :  .  i 

Mr.  Sabatier  presente  un  niircBr  tatare^  iac&ete  en 
Crimce,  ayant  pour  prototype  le  «iperbe  fragmeiit  de 
miroir,  offert  dans  le  temps  par  Mr.  de  BairthoLotnaei. 
n  donne  en  outxe  une  copie  galTanpplastique  du9  pdtitt 
miroir  mongol  qu  t^atare,  ayant  poilr  su}et  im  eavalier, 
accompagne  de  diffcrents  animaux.        - 

Mr.  SaveLieff  offre  une  c^ipie  en  papier  d*unie  inr  | 
scription    cunxäfomie   de  Nimroii,d    et  de  deyoL  pointes 
de  fl^faes  des  anctens  Möngols^.  trouvmi  en  Mdogolie 
sur  la  route  de  Kiakbta  a  Pekin,  par  le  B.  P,  Pal- 
ladius,  jnembre  de  la  mU^ion  rusäe  k  PeUn.; 

Mr.    Wilczynski    fait    hommage    de  sir  hadbes  de 
guerre    dont   deux  en  basaltfi^  upt  ^n  sij^  et.  tr^is  en  r 
granit,  trouvces  toutes  en  Litkua|ii(e. 
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für  Pommersche  Geschichte  u.  s.  w.  Stettin, 
1830—1838,  8^ 

125.  Dordschi  Bansarow:  Erklärung  einer  Mongoli- 
schen Inschrift  auf  einer  im  Jekatherinoslawschen 
Gouvernement,  auf  den  Gütern  des  Herrn  Baron 
Stieglitz  ausgegrabenen  Silberplatte,  (lu  le  1 9  mai 
1848).  Tire  du  Bulletin  de  TAcademe  Lnp.  des 
sdences,  8^ 

126.  H.  BepeaiiHä:  Fo^^infiiH  oT«ieTik  nyremecTByi^ 
iqaro  no  BocriMcy.  8^. 
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127.  Le  m£me:  ^onojmeme  k&  TnpKOEoi  Fpaimä* 
thk6.   CaHKTnerepöyprb,    1846«   8^ 

.128.  Beschreibung  der  Residenzstadt  Altenburg  und 
ihrer  Umgebung,  mit  durchgängiger  Berücksich- 
tigung der  Vergangenheit.  Altenburg,   1841,    12^ 

129.  ^peBHOcTH  PocciHCKaro  rocy^apcraa,  Ha^aHHuc 
no  Buco^ümeMy  no.e.*m».  Bunyc^,.  I  .  U. 
Fol.  Chaque  cahier  compose  de  75  planches  ma- 
gnifi(|ues  en  lithochromie. 

130.  £.  Cartier:  Recherches  sur  les  monnaies  au  type 
chartrain  ,  frappees  a  Chartres ,  Blois ,  Vendöroe, 
Chateaudun,  Nogent-le-Rotrou  (Perche),  St.  Ai- 
gnan  &c.   Paris,    1846,   8^ 

131.  Le  m^me:  Mdanges  historiqnes.  Tours,  Marne, 
1842,  8°.       . 

132.  Le  m£me:  Monnaies  gauloises  du  camp  d*Am- 
boise.  Blois.   8^. 

133.  Le  m£me:  Reglement  fait  en  1354  par  les  ou- 
vriers  et  monnoyers  des  monnaies  royales  de  France 
(Extrait  d  un  manuscrit  de  la  bibliotheque  royale 
&c.   Tire  de  la  Revue  numismatique.)    1846,   8®. 

134.  Le  meme:  Monnaies  du  XIIP  siecle,  or  et  ar- 
gent,  monnoyc's  ou  non  monnoyes,  envoyes  en  Pa- 
lestine  ä  Alfonse,  Comte  de  Poitiers,  firere  de 
Saint  Louis,  dans  Tannce  1250.  Extrait  de  la 
Revue   numismatique    1847.   8**. 

135.  Le  meme:  Monnaies  historiques  russes.  Extrait 
de  la  Revue  numismatique,    1847,   8^ 

136.  Le  m^me:  Observations  sur  les.  monnaies  du  XP 
siecle  trouvces  en  1843  pres  de  Rome.  Extrait 
de  la  Revue  numismatique,    1848,   8^ 

137.  K).  ^.  ApxeoAorn^ecKoe  ndCAt^oBame  o  cra- 
Ty;fe  TaBpH^ecKOH  Beäepu,  n  aKTU  oTHOCjiiqieca 
K'B  ea  npioöptTeoiio.   (MofracBa^ .  1848X  ^^» 
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138«  Förstcmann:  Neue  Sütthalongeii  ans  d«m  6e* 
biete  bistorisch-antiipiariscber  Forscbungen.  Im  Na- 
men des  mit  der  Königl.  Universität  Halle-'Wit- 
temberg;  verbundenen  Thüringisch*Sächsiscben  Ver- 
eins zur  Erforscbung  des  vaterländischen  Alterthums 
und  Erhaltung  seiner  Denkmale  herausgegeben. 
Bd.  I~Vn  et  Vm,  cab.  1  et  2.  HaUe  1834  — 
1848,  8^ 

139.  Gerbard:  Ueber  die  Metallspiegel  der£trusker. 
Mit  drei  KupferUfeln.  Berlin,    1838,  4^ 

140.  Le  m&me:  Ueber  die  Vase  des  Midias.  (Vorge- 
legt in  der  Akademie  der  Wissenschaften  am  24 
October  1839.)  4^  Avec  2  planches.  (Extrait 
des  mem.  de  l'Acad.  R.  de  Berlin. 

141.  Le  möme:  Ueber   die    Flügelgestalten    der  alten 
.      Kunst  Mit  vier  Kupfertafeln.  Berlin,    1840,  4^ 

142.  Le  m6me:  König  Atlas  im  Hesperidenmythos. 
(Vorgelegt  in  der  Sitzung  der  philosophiscb-histor. 
Klasse  vom  9  Juli  1841.)  4^  avec  pl.  (Extrait 
des  mem.  de  TAcad.  R.  de  Berlin.) 

143.  Le,m6me:  Ueber  die  zwölf  Götter  Griechenlands. 
Mit  vier  Kupfertafeln.  Berlin,    1842,   4^. 

144.  Le  m6me:  Ueber  die  Minervenidole  Athens.  Mit 
fiinf  Kupfertafeln.  Berlin,    1844,   4^ 

145.  Le  m6me:  Ueber  Venusidole.  Mit  sechs  Kupfer- 
tafeln. Berlin   1845,  4^ 

146.  Le  m6me:  Ueber  die  Gottheiten  der  £li^sker. 
Mit  sieben  Kupfertafeln.  Berlin,    1847»  \^. 

147.  Le  m^me:  Ueber  die  Kunst  der  IliÖnicier.  Mit 
sieben  Kupfertafeln.  Berlin,    1848,  4**. 

148  Grotefend:  Remarks  on  some  Inscriptions  found 
in  Lycia  and  Phrygia.  (Transactions  of  tbe  Brit. 
Soc.  Vol.       p.   317—331.)  4**. 

149«  Hammer:  die  Inschrift  von  Heilii^rg,  Weimar, 
1818.  Petit  fol. 
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rSO.  bstractiöft  för  AuKTSil)ui^n-  vorclirisdicher  Grrsib^ 

>° )   denkiqäler  in  Mecklenburgs,  entwoi^ien  rob  der  Auf- 

grabungs-Deputatioa  des  Yerems  ftir  Mecklenbar- 

gäche !  Geschichte  ond  Alterthumskimde.  Schwerin, 

1837,  8°. 

51.  locceAiaHtb :    KpaTKac   HcropiA    J*P7^^hckoh 
i](ep£]iH.  Ea^ame  BTopoe.  C. n^rejsÖypri^  1 843,8^. 

1^2.  Le  m6me:  OnHcaHie  IUx>]i[rBHi[CKOH  iiycruHH 
vh  rpyain.   TH«ABc:b,    1845,   8^. 

HÖH».  Ibid.    1846,  8^ 

•  «•,>■  .  ' 

l&4..Lje  -Wime.:     IlyveBHS    aanHCKB    no    KAxerinr. 

Ibid.   1846,  8^     . 

155.  Le  mdme:   Onir/nairi e MajpTKoacKarb MOHacTMpj. 

;  ;ibii}.  1847,.  $^    ,  :       -; 

156.  Le  tn^me:  JÜkshi^  Beamtaro  MbypaBa  Rhb3« 
f  ec^rin  GäaDsaji^e  ^  po4oBä9aj»^»in:a  KHiiaeH 
TapKaHi'MoypaBOBtixiby  cb  .npHOtokeHiesTB  omi- 

. :    iwrö  dpraipiHHAcitaro  xpania  a  KnamadeBCKaro 
Koaacrupff.  Ibid.  ]  1848,  8^  :: 

i&7s.  Kölme:    Neue    Beitiräg^   rzom    Groscbenkabinet. 
;    '■    Bbrlin,    1843.  :   :  .  . 

158.  ]B.  B.  KeAe:  n3CÄiij^OBaBxit'o6ii  ncTopiik  h  ^pe- 
'     '    BHoctazs  Topo;^^  XepcöHtica  ^TaBpiMecataro.  Ha- 

Ad.HHoe  BTA^nBeHieMib  apxebAorBräredtio-HyHBSMa* 
ncvecKaro  oÖinpeicTBa.  GaxtK»riteTep6ypr%^  1848,8^- 

159.  j.  Kiaproth:    Sür    rorigine    du    ^apier-monnaie. 
•      Memoire    lu  a  la  se'ance  de    la  Socie'te'  asiatique, 

;    aü   1   Ottobre   1822.  Paris    1«22,   8^ 

160.  Le  mime:  recbercbes  sur  les  ports  de  Gampou 
et  de  Zaitbonm,  decrits  par  Marco>Pt>lb,  suivies  de 

'     raniibnce    d'uiie    noQvelle    edittoa    dtt    Voyäge   de 
M4rcb-Polo.  f^rii, '1824, '8^  ' 

3 


-   {S  - 

161.  (liC  m^iis?):  Parallele  der  vQrsüglichsteQ Schrift« 
arten  Asiens    mit  dem  Denlschen  Alphabet.  (Ar- 

.  chiv,  p.   1—8.) 

162.  ii.  JLi^li.iepa:  o  Bo-raioaxi»  u  noMfccrbarb. 
GaBKTnerepö.    1848,  8®. 

163.  Lisch:  Meklenburg;ische  Urkunden,  gesammelt  und 
bearbeitet  und  mit  Unterstützung  des  Vereins  für 
Meklenburgische  Geschichte  und  Alterthumskunde 
herausgegeben.  Vol,  I — DI-  Schwerin,  1837  — 
1841,  8^ 

164.  Le  m^me:  Jahrbücher  des  Vereins  fitr  Meklen- 
burgische Geschichte  und  Alterthumskunde,  aus  den 
Arbeiten  des  Vereins  herausgegeben.  Vol.  I^XII. 
Schwerin,   1836  —  1847,  8^ 

A  cet  ouvage  appartient: 

165.  Ritter:  Register  über  die  ersten  fünf  Jahrgange 
der  Jahrbücher  und  Jahresberichte  des  Vereins  fiir 
Meklenbui^gtscbe  Geschid^e  und  Alterthumskunde. 
Erstes  Register.  Schwerin,   1844,  8^ 

166«  Lisch :  Andeutungen  über  die  alt^ermmischen 
und  altslawischen  Grabalterthümer  Meklenburgs  und 
die  norddeutschen  Grabaltferthümer  aus  der  christ- 
liehen  Vorzeit  überhaupt.  Als  Vorläuiinr  des  Fri- 
derico-Frandsceiuns  abgedrodkt  aps  d^m  Schwerin- 
schen  freimüthigeii  Abendblatt.  1 837,  Vi""  S)43  und 
944.  Schwerin  und  Rostock,   1837,  8^  .  ..; 

167.  Le  mäme:  Erster  Bericht  über  die  dem  grossher- 
^glich  Meklenbui^gischen  ^tiqoariqm  2u  Schwerin 
in  dem  Zeiträume  von  1834  bis  1844  geworde- 
nen Vermehmogen  als  Fortsetzung  des  Friderico- 
Franciscei.  Schwerin,    1844,  8^  S,  31. 

168.  A.  MapVJ^HOB'B:  Pyccp(.aii  orapuia  bi^  naiurr- 
i^müC'ii,.ifepi(Q]Miar^  u  xpaaM^AOfcarg»  aii^tcTBa; 
uocBAui^eHa  Et,p  Qe>iiticu0^7;Bgr  Tp^Qj^f^pdl^  Hu- 
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itepaTopy  Hhkojla.»  I.    TaKcr»   co%    H.  M. 
CaerHpeBi^.      Terpa^     I— ^YI     fdi.     MocKsa, 

1847  —  1848. 
169.' Meyer:   4ie   dtesfeii   Mänxeii  von  Zürich  oder 
Zürichs  Münzgeschichte  im  Mittelalter.    Mit  zwei 
Münztafeln.  Züridb,    18^0,  4<> 

170.  Mittheilangen  aus  dem  Gebiete  der  Geschichte 
Liv-,  Ehst-  und  Kurlands,  herausgegeben  von  der 
Gesellschaft  für  Geschichte  ui|d  Alterthumskunde 
der  russischen  Ostseeprovinzen.  Bd.  I — IlletlV, 

zweites  Heft.  Riga,   1837—1848,  8^ 

171.  Mittheilupgen  der  Geschichts-  und  Alterthums- 
forschenden  Gesellschaft  des  Osterlandes  zu  Alten- 
burg. Vol.  I  et  Vol.  II,  JM^  1—3.  Altenburg, 
1841  —  1847.   8^ 

172.  Statuten  der  Geschichts  -  und  Alterthumsforschenden 
Gesellschaft  des  Osterlandes  zu  Altenburg.  Alten- 
burg,   1839,  8^ 

173.  Mittheilungen  der  Zürcherischen  Gesellschaft  für 
vaterländische  Alterthümer.  XII.  Zürich,  1848,  4^* 

174.  Monatsbericht  der  Königl.  Preuss.  Aeademie  der, 
Wi^enschaften  zu  Berlin.  Juli — December  1847 
et  Januar — Juni   1848.  Berlin,   8^ 

175.  A.  Uerpa:  n3B,ie^eHiJ(  nai»  Xypemcon  pyKonHCH 
oösqfecTBa^  oo^/epitaii^eH  ncropiK)  ILpmicKHX^ 
XanoBib.  O^ecca,    1844,  4°, 

1 76«  Oberbayersches  Archiv  für  vaterländische  Geschichte, 
herausgegeben  von  dem  histori$cl|en  Vereine  von 
upd  für    Oberbayern.    Bd,    VII  — •  }X.    Müpchen, 

1846-^1848,.  8^ 

.  .    (       La  mteae  SQciete  apubKce:  / 
177.  Achter  Jahresbericht  des  historiseheki   Vereins  von 
uod  för  Oberbayern  et  Neunter  Jahrttbeetcht  .&c.< 

Müachqa,  J847,  8*. 
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